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Sittenaete 8 


vom 


Urfprunge volfsthümlicher Geftaltungen 
bis auf unſere Zeit 


: VON _ 


Wilhelm Wachsmuth. 


Dritten Theils, zweite Abtheilung. 


"Die europäifhen Völfer und Staaten befonders 
im Beitalter der Kirhenfhwärmerei und der 
Herrfhaft des Papſtthums. 


— —— — — 
leipzig 1835 \ 
bei Fkiedrich Chriſtian Wilhelm Vogel. 


Borrede. 


: Den Beifall kundiger Sefer zu gewinnen oder zu bes 
wahren hat dem Derfaffer. bei, der Ausarbeitung des 
dritten Theil der europäifchen Sittengefchichte um fo 
mehr am Herzen gelegen, je weniger er fich über Die 
‚ Schwierigkeiten getäufcht hat, nach den preiswürbigen. 
Leiſtungen . vaterländifcher und ::ausheimifcher Geſchicht⸗ 
fehreiber über. das hierarchifche Zeitalter, etwas zu geben, 
das zu lefen Die Mühe lohnte. Um unverbroffen forts 
zuarbeiten auf einem Felde, wo Andere fo reich geerntet. 
haben und die Stoppellefe nur fie Monographien, nicht 
aber für überfichtliche Darftellungen, wie die europäifche. 
Eittengefchichte, ergiebig ift,, bedurfte es der forgfältigften 
Fefthaltung des Geſichtspunktes, aus dem biefes Werk 
unternommen worden iſt, und ber allein ibm feine 
'eigenthümliche Haltung und Geltung verfchaffen kann. 
Da dieſer Gefichespunft im Wefentlichen fih nicht 
verrückt habe, getraut ſich dee Verfaſſer zu behaupten. 
Wenn die Gefchichte des Fürftentbums und Gtaatsr 
wefens mehr als früher hervortriet, fo ift das Feine 
Abweichung von der Aufgabe einer Gefchichte des Volks⸗ 
thums ; ohne die Kleinode, Staat und Kirche, würde dieſe 


IV 


zur Troͤdelbude werden; im hierarchifchen Zeitalter aber 
ift es von befonderer Wichtigkeit, den Staat unter dem 
Einfluffe der Kirche und Diefem gegenüber ins Licht zu 
ftellen. In der Geſchichte des Staatswefens ift hinfort 
die der Gefeßgebung als das bedeutendſte Haupeftüd 
behandelt worden; dem DBerfaffer aber ftelle ſich, je 
weiter feine Arbeit fortfchreitet, um fo Elarer vor Augen, 
dag von allen noch unerfülten Aufgaben der Gefchicht- 
fchreibung eine gründliche und ausführliche Gefchichte 
der europäifchen Gefeßgebung in Kirche und Staat vom 
Anfange des Mittelalters bis auf unfere Zeit eine der 
fchwierigften, reichhaltigften und belohnendſten if, Taf 
die GSittengefehichte des hierarchiſchen Zeitalters zwei 
Bände füllt, bedarf ſchwerlich einer Entſchuldigung; 
ed rechtfertigt fi) aus der Keichhaltigkeie des Stoffes. 
Werden doch ficherlich manche geneigte Leſer ſowohl die 
Leberficht des Gemeinſamen in der erften Abtheilung 
als die befonderen Völfergefehichten der zweiten Abtheis 
fung zu Pärglich finden! Moͤgte der Verfaſſer ſich von 
jeder Ausftellung fo frei fühlen, als von der, den Stoff 
ungebührlich- in die länge und ‘Breite gedehnt zu haben. 
Die Mängel feiner Arbeit find ihm fo wenig, als feinen 
aufmerffamen Leſern verborgen; er hat mindeftens im 
. Seringen durch eine .berichtigende Anzeige Verfehltes 
gutzumachen gefucht und wuͤnſcht und bietet angelegentlich, 
das dieſer Abtheilung angehängte DVerzeichnig von “Bes 
- richtigungen, befonbers zum zweiten Bande, zu beachten. 
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Fuͤnftes Bud. 


Die europäifchen Dölfer und Staaten befonders 
im Zeitalter der Kirchenfchwärmerei und der 


Herrfchaft des Papſtthums. 


Einleitung. 


Nachdem das Gemeinſame des hierarchiſchen Zeitalters in 
ſeiner Verzweigung uͤber die darunter begriffenen Voͤlker und 
Staaten hin dargeſtellt worden, liegt als zweite Aufgabe vor, 
die verſchiedenartigen Geſtaltungen des europaͤiſchen Volls⸗ 
thums, auch die außer dem Bereiche des Gemeinſamen 
befindlichen, einzeln durchzugehen. Sie iſt inhaltsreicher als 
die Darſtellung des Gemeinſamenz durch dad Kirchenthum 
mit ſeinem Latein, ſeinen Lehranſtalten, ſeinem ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Wunder⸗ und Aberglauben, feinen Pilgrimſchaften und 
Kreuzfahrten, das Lehnsweſen und Ritterthum, dad Staͤdte⸗ 
weſen und Buͤrgerthum mit ſeinen Handelsfahrten und ſeinen 
Rechten und was ſonſt ald gemeinfam für die Voͤller Europas 
gelten fann, wurde das Eigenthümliche und Befondere diefer 
. zwar gleichartig übertündyt und manche Weife und Einrichtung 
heimatlichen Urfprungs in Schatten geftellt oder gänzlich 
befeitigt: wiederum aber wurde durch den Geift der Zeit, der 
II. Th. 2. Abth. . 1 
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in dem Gemeinfamen mächtig waltete, durch die hohe Aufge- 
regtheit der ihm begegnenden Stimmung, durch die vielfältigen 
Berührungen, in welde der Verkehr ded Friedend oder der 
Waffen die Voͤlker brachte, auch dad Eigenthümliche und 
Befondere der einzelnen Völker zu reiferem Bewußtfeyn empors 
gehoben, in feiner Urt gefräftigt und, was vor Allem wichtig, 
durch freien Gebrauch der Nationalfprache des bedeutfamften _ 
Ruͤſtzeugs und Documents volfsthümlicher Mündigfeit mächtig. 
Dem unreifen Sünglinge pflegt der Eintritt in den Verfehr der 
großen Welt Gefährde für Selbftändigfeit und Charafterfeftig- 
feit zu bringen; dem zur Selbftfenntniß und Willenskraft 
gereiften Manne wird das buntefte Lebensgedränge feinen - 
Nachtheil für fein Ich bringen, vielmehr diefem ein ausdrucks⸗ 
vollered Gepräge geben: nicht ander& ift ed mit den Völfern 
auf gewiſſen Stufen ihred Lebendalterd. Die geiftigen Mächte, 
welche in dem Beitalter der Herrfchaft des Papſtthums die 
Voͤlker mit einander verbanden oder entzweiten, ftürzten aller 
„dingd manchen angeftammten Brauch um und fhufen und 
impften manches Neue in dem Leben der einzelnen Voͤlker; 
zugleich aber befruchteten fie dad Darf ded Volföthums zum: 
Getriebe feſten Stammes und erntereicher Sterne, Noch mehr; 
dieſe Befruchtung vermogte feldft theilweife zu verjüngen, was 

‘mit dem Alterthum abgeftorben zu feyn ſchien; des hispani⸗ 
ſchen und gallifchen Charakters Grundzüge werden in dem 
Spanier und Franzofen wieder erfennbar. Zerftörend war ed 
dagegen, wenn in einem Völferfampfe der Geift eined Volks⸗ 
thums in Verbindung mit dem Triebe ded Geifted der Zeit als 
bewegende Macht wirkte; fo im Kampfe der Deutfchen gegen 
die Slawen, Doch reicht dad Gebiet dadurch vernichteten 
Volksthums nicht weit, und wiederum fihärfte in ähnlichem 
Kampfe, der Deutfchen gegen die Italiener, fi) die Eigene, 
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thuͤmlichkeit durch den Haß, der den Kampf zu beſtehen geholfen 


hatte. Alſo treten die Nationalcharaktere hervor aus der 
Gaͤhrung des Fanatismus, der Unruhe der Abenteuerluſt, dem 
Drange des gewerblichen: Verkehrs; nam Schluß dieſes Zeit⸗ 
raums laͤßt ſich die Phyſiognomie der meiſten europäifchen 


Bölfer als der gegenwaͤrtigen aͤhnlich erkennen. 


In der vorliegenden Aufgabe nun iſt ein: ‚völliger. Vereinze⸗ 


lungsproceß⸗ keineswegs anzuwenden; die Natur der Sache 


widerſteht dieſem; durch die Verſchiedenheit des Volksthums 
im damaligen Europa zieht fihy: ungerechnet das oben darge⸗ 


ſtellte Gemeinſame, theilweiſe ſowohl volksthoͤmliche Gleich⸗ 
artigkeit als Bedingtheit und Abhaͤngigkeit eines Volkes von 
einem andern, gleich wie eine Faͤrbung, die Zuſammenhang 


und Uebergang vermittelt. Romaniſche und germaniſche Vol⸗ 


ker erſcheinen hinfort als zwei Hauptgruppen, jede mit einem 
Geſamtcharakter. Das Romaniſche, Jahrhunderte lang im 
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Eonflifte mit eingedrungenen germanifchen, arabiſchen, nor⸗ 


manniſchen Beſtandtheilen, geſtaͤrkt durch deren Aneignung 
und darauf derfelben mächtig , fteht da ald Bartmerträger' des 


Zeitgeiſtes, und hoch aufgeregt zur Bearbeitung der Idee; 


das Germaniſche, nicht unempfaͤnglich fuͤr dieſe, bleibt dennoch 


mehr in der Bahn des Materiellen und iſt thaͤtig fuͤr dieſes 


Raum zu gewinnen. Dem gemuͤß beſtimmte ſich auch die Art 
der Sölfer, fic) geltend zu machen und der Eimvirfung eines 
Volkes auf das andere. -- Al& normal hierin erfcheineh die 
Tranzofen und die Deutfchen. Jene wurden zu Herolden der 
Kirchenſchwaͤrmerei und zu Lehrern des Ritterthums und rittere 
liſcher Weiſe; ihre Sprache war in dieſem Gebiete weit 
verbreitet *), wid heut zu Tage im diplomatiſchen; die 


x) Eichhorn Geſch. d. Cult, n. — 1, Erldut. 106. Histoire ltter. 


de Fr. 16, 27.: Daß Edelfnaben-nach Frankreich gefhict wurden, um _ 
1 * | 


4 Einleitung. 1. Stalien. 


Deutfchen verpflanzten ihr Bärgertfum bis in den fernen 
Oſten. Nach Gehalt und Ausdehnung des Einflufied auf 
andere Voͤlker geſchaͤtzt, kommt den Franzoſen und Deutfchen 


kein Volk jener Zeit glei. Jedoch eine Rangordnung und 


Reihenfolge der Bölfer nad der Macht, andere Völker zu 
bedingen, fol hier nicht feftgefest werden; : welchen Rang 
aber nad) dem innern Gehalte feined Volksthums ein Bolf 
babe, iſt dieſer Gefihichte nicht aufgegeben. Sie beginnt 
mit den Stalienernz; wie ein einzelnes Volfsthum unter dem 
Einfluß ded Zeitgeiſtes und im Voͤlkerverkehr fich artete, ift 
aus dem Gefichtöpunfte auf das Papſtthum und defien Gegenfag 
gegen dad Kaiſerthum zunächft an ihnen darzuthun. 


1. Staliem = 


Des italienifchen Volfäthumd gemeinfame Grundgäge, 
welche das vorige Zeitalter darbot "), finden großentheil® in 
dem gegenwärtigen fid) wieder — füdliche Lebendigfeit und 
Beweglichkeit, Drang zum Verkehr mit dem Weltleben und 
zu reichem Genuſſe davon, Abneigung gegen Regel und _ 
Schranken für Seyn und Thun, Feed Streben nad) Unge⸗ 
bundenheit ?), wilde Leidenfchaftlichfeit und unbändige Rauf⸗ 
fucht im Wechſel mit Schlauheit, Arglift und Tuͤcken, Neid 
und Haß gegen Nebenbuhler und Machthaber, Liebe nur zu 
Franzöfifch zu lernen f. Wilken Kreuzz. 3, 1, 42, daß an Höfen deutfcher 
gran seignor Franzofen waren, pour apprendre fraugois leurs fils 
et leurs filles, erzählt der franz. Romandichter Adenes. ©. Ird. Wolf 
üb. die neuften Leift, d. Franz f.d. Herausgabe ihrer Heldenged. Wien 
1833, ©. 45. 

1) Eittengefchichte 2, 96. 416 f. . 

2) Otto v. $reifing. gest. Frider, 2, 13: (nad) morum industria) 
— cum legibus se vivere glorientur, legibus non obsequuntur. 
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a. Lombardei, Mittelltelien, Rom. 5 


ſich ſelbſt, Frivolitaͤt und. Trotz im Genuffe der Selbſtaͤndig⸗ 
keit, Schadenfreude und Grauſamkeit im Siege. Das bunte 
- Bölfergemifch in Italien war. durch den Einfluß der Landeds 
. natur nicht zu vollfommner Gleichartigfeit auögeprägt wors 
den; die Natur felbft bedingt anderd im nördlichen ald im 
füdlihen Stalien, anderd im Binnenlande, anderd an den 
Küften: felbft der Gegenfag gegen die nördlichen Nachbarn 
hatte noch nicht alle Italiener insgemein in einerlei volksthuͤm⸗ 
liche Richtung gebracht. Als nun in Gregors VII. Papſtthum 
aus dem Herzen Staliend eine geiftige Macht aufftieg, welche 
die gefamte Chriftenheit zu bedingen fi vermag, und ale 
eben diefe in den feindfeligften Gegenfag gegen das von den 
Italienern verachtete und verabfcheute deutfche Königthum trat, 
da, fcheint ed, begann Staliend volksthuͤmliche Mündigfeit 
und weiter ald zuvor dffnete fich die Kluft zwifchen Stalienern 
und Deutfchen. Jedoch ift darum das Papfitbum nicht ald 
das geftaltende und durchdringende Bildungdprincip anzufehen, 
Das Papfttbum bat ihm in einigen Richtungen zur Haltung 
und Förderung gedient, es hat in Gregor VII., Alerander IIT., 
Innocenz III, Gregor IX., Innocenz IV. Vertreter der fchroffe 

ften, erhabenften und ſchlimmſten Seiten italienifcher Sinneds 
art aufzuweifen: wiederum aber hat es nicht vermogt, mit 
dem Geifte, der feine Herrfchaft über das chriftliche Abendland 
aufrichtete und trug, dem Geifte der Firchlichen Befangenheit 
und Schwärmerei, dem italienifchen Sinne irgend etwas 
einzuimpfen oder ihn von fid) abhängig zu machen. Franz 
von Aſſiſi und die Slagellanten, feldft der mild ſchwaͤrmende 
Bonaventura find Einzelerfcheinumgen, der unficchlichen Frivoli⸗ 
tät zweier Sahrhunderte und den Firchenfeindlichen Härefen 
Amoldd von Bredcia, der Katharer rc. nicht gleichgewogen. 
Die mächtigen Stügen aber, welche die kirchliche Scholaftif in 


Ber. 


Petrus dem Lombarden, Thomas von Aquino ies.aus Italien - 
gewann, geben mehr der Italiener hohes geiſtiges Talent als 
fromme Seelenſtimmung fund. Milde und Sittlichkeit zu 
pflegen Ing nicht im Geifte des Papſtthums und dem entfprad) 
genugſam dad italienifche Weſen; aber mehr ald dieſes — das 
furchtbare Vermögen des Stalienerd zu baffen erhielt vom 
Papſtthum reichliche Pflege, und darin am meiften erfcheint 
dieſes ald die bewegende Macht: für den italienifchen Geift: 
Es liegt indeffen in der Natur jeded Treibens und Drängend 
su geivaltfamer. Verfeindung mit einem fremden Volke oder 
Staate, daß zwar die Herzen der Widerſacher ſich dußerlich 
verhärten, die innere Eintracht und Füllung jedoch nicht in 
eben dem Maße gedeiht, als die Kraftäußerungen der Feind- 
feligfeit gegen die Fremden mögten erwarten laſſen. Jener 
Gegenſatz gegen:da& deutfche Koͤnigthum und Volksthum ?), 
das indgemein dem Stäliener-fo widerwärtig war, als heut zu 
Tage dem Belgen das holldändifche, war überdied nie maͤchtig 
genug, dad gefamte Italien zu einerlei Beftrebung zu bringen; 
der gemeinſame Haß hatte neben ſich den Geift der Eigenfucht, . 
des Neides und.der Parteiſucht der Italiener unter einander, 
Gemeinfamfeit der Sprache und Literatur gab es für den. 
Italiener noch nicht; zwar wurde fehon im. zwölften Jahr⸗ 
hunderte das Wolgare Schriftſorache *), und ſeit Ende 


3) — siultos Alemanrios. Plan 4, 1, 368. 

4) Eine Probe vom 3. 1122 giebt Muratori antigq. Ital. 2, 1047: 
Incipiendo da li Finaudi et recte vadit per Serram Sancti Viti et 
la Serra ad hirta esce .... e.li fonti acqua trondente inverso etc. 
Hier kämpft noch das Notarienlatein gegen die modernen Sprachformen. 
Eben fo iſts in einer fardinifchen Urkunde vom 3. 1153 (Murat. 2, 
1053,): Egp Iudige ... ki faoo custa carta cum holuntate de Deu 
et de fujus mens Varrasone Rege et de sa Mujere Pretiosa. Des⸗ 
gleichen v. J. 1170: Ego ... ki gla fhato cusia Carta pro ca mi 
pregaäit pro Abbate de Monte Gassun ... pro indulgere li sus 


u 
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dieſes Jahthunderis gab es auch itulienifche Poeſie: aber 
beides ohne Anerkennung eines gemeinfam Italieniſchen darin; 
die erſte Bluͤthe der Poeſie gehoͤrt nach Sicilien, und in die 
Zeit der hohenſtaufiſchen Herrſchaft daſelbſt; ſchon darum 
konnte fie dem obern und mittlern Italien nicht zuſagen, und 
in Oberitalien hatte Provenzalpoeſie ihre Geltung; 3 beides kam 
nicht vom Herzen des Italieners; dieſes aber giebt ſich kund 
in den Cento novelle antiche, die um das J. 1260 von 
Dante’3 Lehrer Brunetto Latini u. X. verfaßt twurden “b), 
und in Ricordano Maleſpini's (+ 1281) Chronif, worin 
‚die Grundlage ded nachherigen italienifcheu Volgare illustre. 
Ein bemerfenöwerther Vermiß ift der Mangel an epifchen Ver⸗ 
ſuchen in Behandlung ſowohl nationaler Sagen als nachbar⸗ 
licher Heldenromane; der Sinn der Italiener blieb hier fo 
unbefangen , wie im Kirchenthum, was auß der fpätern Pflege 
des romantifchen Epos nicht widerlegt, vielmehr aus dem 
darin vorherrfihenden fiherzenden Tone bewiefen wird. — 
Alfo hatten Italiener ungeachtet gewifler Grundzüge gemein- 
famer Sinnesart Fein volksthuͤmliches Gemeingut und Gefamt- 
band ; wiederum nad). der Verfchiedenheit pofitiver Beftrebungen 
ergeben fich drei Hauptſtuͤcke. Woran und mit dem wildeften 
Auöftreben gegen das deutfche Koͤnigthum ftehen die Lombarden 
and Mittelitaliener, die Römer eingefchloffen; eine eigene 
Bahn verfolgen die Seeftädter, eine eigene die Normannen in 
Apulien und auf Sicilien. 


censu etc. Dagegen {ft das Volgare gereift in e, Urk. v. J. 1253 
Murat. 2, 1047): Contio vi sta, ‘ehe io sono in Peroscia e giosevi 
Giovedi due die entrare Otiobre con una graude quantitas . di 
Cavaieri un di lagiuso e quandio.gionsi in Peroscia si vi irovai ete 
Dan Tanız uͤbrigens mit Sicherheit annehmen, daß das Notarien⸗ 
Stalienifch hinter der gefamten Sprachbildung zuruͤckgeblieben war. 
4b) Doch ſchrieb Brunetto Latini ſeinen troͤsor in franzoͤſiſcher 
Sprache als einer langue delitable, Hist. littér. de Fr. 15, 25. 
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8 1. Stalien. 


a. Die Lombardei und Mittelitalien 
mit Rom. 


Die Beftrebungen der deutfchen Könige, ald Kaifer in 
Italien fich geltend zu machen, reichten allerdings bis an des 
Landes Außerfte füdliche Marken; jedoch eine befondere Bedeus 
tung für Oberitalien befamen fie durch die Tombardifche 
Koͤnigskrone und für Nom durch die Kaiferweihe dafelbft ; 
eben dies beftimmt die Diarfen eigenthümlichen Widerftrebeng 
der Staliener innerhalb diefed Bereichs. Jene Beftrebungen 
nun hatten keineswegs zum Biel, das italienifche Volksthum 
unmittelbar zu bedingen oder zu verfümmern und das deutfche 
über daffelbe geltend zu machen; es mag nur einmal vors 
gefommen feyn, daß ein deutfcher König (Heinrich V.) zu 
den Stalienern in deutfcher Sprache redete ): dad Königthum 
verlangte nur Gehorfam und Leiftungen; darauf find die 
Gefese deſſelben °) gerichtet. Der Mangel an Gehalt und 
Bündigfeit, welcher dem Kaiſerthume anhaftete, findet !fich 
auch bei den Faiferlihen Gefegen wieder; die Uebertragung 
von Grundfägen juftinianeifcher Nechtöbücher auf das Lehns⸗ 
faifertfum machte diefed nicht mächtiger oder einflußreicher ; 
eben fo wenig mehrte dadurch) ſich Berufögefühl bei den 
deutſchen Kaifern, die Italiener volksthuͤmlich zu bedingen. 
Was dem lombardifchen Könige nicht gelang, war ficher auch 
dem Kaifer zu ſchwierig. Zur Befreundung der Italiener mit 
den Deutſchen konnte das Kaiſerthum als gemeinfame Hoheit 
nicht wirkſam feyn; der Deutfche leitete daraus ſchwerlich 
Andered ald Titel zur Gewaltübung für ſich gegen die Italiener 
her; diefe verabfcheuten ein Gemeinfamed, wobei fie fremd= 


5) Gtenzel fraͤnk. Kaif. 1, 635. 
6) Biener commentarii de orig. et progr. jur. Germ. 2, 52, 32, 
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bärtiger Macht dienen follten. Was nun von dem Koͤnigthum 


und was von dem Kaiſerthum gefommen ſey, iſt nicht in 


allen Faͤllen klar; die Lagerung auf den ronkaliſchen Fel⸗ 
dern gehoͤrte dem erſtern, als deutſch⸗lombardiſcher Doppel⸗ 
hoheit, an; wohl aber gefiel Friedrich J. ſich darin, im J. 
1158 als Kaiſer daſelbſt zu thronen. Ihre naͤchſte und 


“ unmittelbare Beziehung haͤtten kaiſerliche Geſetze auf Rom 


haben ſollen, was aber nicht der Fall wars ihre weis 
tefte Ausdehnung Hatten fie, wo Kaifer und Papft zufammen 
Befchlüffe faßten oder doch dieſer mit ‘jenem einverftanden 
war; die bedeutendften Faiferlichen Geſetze des gefamten Zeitz 


raums find die vom Friedrich II. im 3. 1220 gegen Keger, 


Strandrecht ꝛc. erlafienen leges Augustales ”); dergleichen 
ſollten, auch nach des Papfted Anficht, für die ganze Chriftens 
beit gelten °). 


- Die Gefchichte der volfsthämlichen Entwickelung in Ober⸗ 
und Mittelitalien hat ihre Abſtufungen, des Aufſteigens in 
Heinrichs IV. und V., des Hoͤheſtandes in Friedrichs J. und 
des Verfalls in Friedrichs II. Zeit. Allen gemeinſam iſt das 
Freiheitsſtreben ſtaͤdtiſchen Buͤrgerthums mit den Verirrungen 
des Parteigeiſtes. 


Seit der großartige Heribert das mailaͤndiſche Gemeinde⸗ 
weſen geordnet und gehoben hatte, war uͤber die geſamte 


Lombardei hin durch regen Fleiß in ſtaͤdtiſchem Gewerbe und 
ungeſtuͤme Waffenluſt der Bürger und ritterlichen Herren Drang 


nad) Freiheit und Selbftgefühl mächtig emporgewachſen. Waͤh⸗ 


7) gl. oben 3, 1, 186. 242. Gie fichen in den gewöhnlichen 


Ausgaben ded Corpus juris Justinian. 
8) v. Raumer 3, 349. 352, 


⸗ 
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send Die Herren, zum Theil nur biſchdfliche Vogte ?), ſich mit 
Viteln,: Markgraf und: Graf, ſchmuͤrkten, geſtalteten in ben 
Staͤdten, aub Schöffen ec. 0), ſich Magiſttate mit altroͤmi⸗ 
ſchen Namen, am haͤufigſten Conſules genammt. Mailand. 
war allen andern voraus; hier wohnte zahlreicher Adel: mit 
fleißigem Gewerbſtande zuſammen. Als nun aber der Kampf 
zwiſchen Heinrich 1V. und Gregor VII. begann, war nicht 
feäytifcher Freiheitsdrang und Gegenfag deflelben gegen den 
deutſchen Oberheren beivegender Trieb zum Widerftande gegen 
den erſtern bei den Lombardens vielmehr die Markgraͤfin 
- Mathilde deſſen Trägerin, und bie Streitmittel in deren 
Beftgungen zu beiden Seiten ded Apennin, ebenfowohl in 
Austien ald in der Lombardei. Daran aber fnüpfte fich bald 
Theilnahme lombardiſcher Städte. In Mailand war noch im 
3,1075 Parteiung; der päpftlich gefinnte Herlembald ward 
von feinen Gegnern erfihlagen ’”); im 3. 1077 waren die 
Lombarden über Heinrichs IV. Demüthigung zu Canoffa ent- 
eüftet; im J. 1093 traten Mailand, Piacenza, Crema und 
Lodi zuſammen in einen Bund gegen Heinrih ). Die 
 Sarteiung gegen ihn war aber keineswegs echt italienifch und 
gegendeutfch; fie wucherte hüben und drüben der Alpen und 


"x. füchte fih mit deutfchen Beftandtheilen zu ftärfen. So war 


ſchon zuvor geſchehen, als Mathildend Mutter Beatrig mit 

Gottfried von Lothringen und Mathilde mit Gottfried.dem 

Budkfigen von Rothringen, darauf mit Welf ſich vermäßlte, 
ſo geſchah jetzt, als Conrad, Heinrichs Sohn, in der Lom⸗ 


9) eeo Geſch. Ital. 2 137. Giulini über Mailand, Ghirardaoci 
Über Bologna, Affö Über Parma ıc. am Wohnorte vorzufinden, gehört 
bis jegt noch nicht zu der Gunft bes hiſtoriſchen Berufs in Leipzig. 
10) Derf. 1, 446. 492. | 
11) Def. 1, 445. 
Berthold v. Conſtanz b. Shloſſer 3, 1, 200. 
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bardei zum Könige: angerufen wurde. :Der Sinn, einen 


/ 


Italiener auf den Thron zu ſetzen, mangelte den: Italienern 


gaͤnzlich; Eiferſucht und Neid daheim war immer mächtiger 


als Haß ‚gegen. die Fremden und ruhte nicht, während dieſer 


war) war. Unter Drohung des Interdikts trieb. der. Erzbiſchosf 


von Mailand‘, Jordanus, zum Krieg gegen Como 2). Nach 
Heinrichs IV. Tode uͤberließen die Lombarden ſich den Eins 
gebungen raufſuͤchtiger Parteiung zu ‚blutigen heimiſchen Fehs 
den; im J. 1107 zogen Pavia, Cremona, Lodi gegen 
Mailand; Mailand zerſtoͤrte Lodi im J. 1111; Heinrichs Vi 
Händel mit Papſt Paſchal II. dagegen. uͤbten ſchon merkbaren 
Einfluß auf die Lombarden; ſelbſt Mathilde trat nicht gegen 
jenen auf. 

Nach ihrem Tode wurde das Kaͤdtiſche Weſen im. Do 
Lombardei vorherrſchend; der Freiheitsdrang ungeſtuͤm 14); in 


den letzten Jahren Heinrichs V., waͤhrend Lothars 11. und 


Konrads III. Regierung kam es zu entſcheidenden Erfolgen. 
Ganz dem politiſchen Treiben der Lombarden gemaͤß war, daß 
ſie gegen. Lothar ſich für Konrad erklaͤrten und Anſelm, Erza 
biſchof von Mailand, dieſen kroͤnte; zwei Herren ihnen immer 
gelegener als Einer ”); Anhaͤnglichkeit an Konrad war nicht 
da. Indeſſen breitete Mailand mit Ungeftäm feine Macht in 
der Umgegend aus; die Herren und Ritter derfelben mußten _ 
ſich bequemen in die Stadt zu ziehen und in ihr Bürger zu 


‘werden; nur der Markgraf von Montferrat behauptete. feine 


Unabhaͤngigkeit 10). So wie in Mailand war u in andern | 


13) Landulf d. Jung. in Muratori sor. 5, 504. 

14) Insolentia Lombardorum et inquietudo eorum cui non est 
uota? fchrieb der h. Bernhard im 3.1135 an popſt Junocentius u. 
Muratori antiq. 2, 308. 

15) Dtto v. Sreifing gest. Frid. 1, 33. 

16) Derſ. 2. 14. Vgl. oben 3, 1, 75. 
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Städten der Ritteradel zahleeich und mehrt fi durch Aufs 
nahme ded Ritteradels von den Burgen; diefer trat ganz und 
gar aud feinem vereinzelten Burgleben in die Mitte des ſtaͤdti⸗ 
ſchen, ohne darum feine Waffen» und Raufluft aufzugeben ’”). 
Die Häufer der ftädtifchen Ritter wurden feft gleich Burgen 


- Burgen unternommen, der Friede mit der Nachbarſchaft befons 


derd durch die raftlofe Haderſucht und Unbändigfeit der 
itterlichen Stadtbewohner geftört. Wenn nun dergeftalt ein 
Unterfchied zwifchen ihnen und den Gewerbftändifchen fort⸗ 


dauerte, fo war im Kampfe für die gemeinfame Freiheit von 


oberberrlichem Gebot die Stadtgemeinde um fo Fräftiger, jemehr 
ſich der Gewerbftand durch Zutritt ded Waffenſtandes ftärfte, 
diefer jenem zum Vorbilde in Waffenführung diente, auch 


die Aufnahme von Gewerbftändifchen in das Ritterthum nicht 
verſchmaͤhte *), wiederum der gemeinfamen ftädtifchen Kriegs⸗ 


weife ſich einfügte. Chen fo mußte es nun aber geſchehen, 
daß ungeachtet. der großen Zahl ritterlicher Streiter unter den 
ftädtifchen Bannern das Nitterliche Feineswegs in dem Waffen 
thum - der Italiener bervorftah. Außer Mailand und 


‚ ebaut"?), Fehden in der Stadt nicht minder ald von den 


. 


Pavia, die in tiefgewurzgeltem Haffe gegen einander verſchie⸗ 


dene Richtungen der Parteiung verfolgten, waren zu Freiheit, 
Macht und Anfehen gelangt Verona, feit der Mitte des 
elften Jahrhunderts ganz unabhängig vom Herzogthum Kärns 
then und unter feinem Grafen und Bifchofe in italienifcher 
reife aufitrebend *°), Crema, Eremona, Bredcia, 
Bicenza, Padua, Como, Piacenza, Parma, 


17) 80 2, 107. 108, 121. 
48) Muratori antig. 2, 493, 
19) Dtto v. Freiſ. 2, 13. 
20) Leo 1, 504 f. 
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Bologna. Florenz war noch in den Anfängen des politiſchen 
Bewußtſeyns. Bon den Seeftädten waren Genua und Piſa 
mehr ald Venedig geneigt zur Theilnahme an den lombardifchen 
Händeln. Dem Gegenfage gegen dad deutſche Koͤnigthum, 
feſt und beftimmt bei Mailand, Verona ꝛc. ‘war nicht gleich 
gervogen der Anhang, den jenes ſtets in Pavia und bei den 
beimatlofen Lodenfern, und nad) den Umftänden in Eremona ıc; 
hatte, Den Deutfchen waren alle Lombarden abhold, doch 
in der Parteiung ſchienen jene diefen gut genug, zur Erreichung 
eigenfüchtigen Strebens zu helfen. Vom Landvolfe ift fo gut 
als gar nicht die Rede; die Bevoͤlkerung der Lombardei war 
zum bei weitem größeren Zheile- ftädtifch ; dad Land lag hie und 
da in Folge der Fehden wüfte, fo ppiſchen Mailand und Pavia. 
Geraume Beit war verfloffen, feit das deutfche Königthum 
den Lombarden gebieterifch fich angekündigt hatte; die lombar⸗ 
difche Freiheit, davon entwöhnt, gefiel ſich in der Unbe⸗ 
. fehränftheit, wo ihr dad Gluͤck Hold war; wohin aber die 
Tehden der Parteiung Noth und Elend brachten, fehnte das 
Herz ſich nach Erleichterung und Rache; dazu helfen follte das 
deutfche Königthum, - Lodenfer riefen auf dem Reichstage zu 
Conftanz 1152 Friedrich des Rothbarts Hülfe an. Friedrichs 
Anfündigung brachte den Geift des Widerſtandes bei den 
Mailändern zc. zur Reife. Auch den mildeften Heren hätte 
Mailand nicht Fänger ertragen, . ald er Gunft und Gaben 
fpendete; die Strenge und das Gebieterifche in Friedrichs 
Sinne und Erſcheinung verlegte die Mailänder und ihren 
Anhang; Rohheit der Deutfihen führte ihnen Parteigänger 
gu; ber Begriff Freiheit befam reichere Füllung und höheren 
Schwung durch die Hoheit und Gewalt ihres Gegnerd; die 
Leidenfchaft_fteigerte ihn und der Widerftand geringer Orte, 
als Tortona's, im 3, 1155, gegen Friedrich nährte das 
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Vertrauen det groͤßeren. Doch war Muth: und Haß bel den 
erſten Waffenproben des J. 1155 und ſelbſt bei den zweiten 
im J. 141568 noch nicht vdllſtaͤndig gereift; als Friedrich 1158 
auf dem Reichdtage zu Roncaglia thronte »), ſchien mit dem 
aͤußern Frieden und Gehorſam auch Suͤhne der Gemuͤther nicht 
dinchaus wmerreichbar. : Wohl aber wurden die Recht sge⸗ 
lehrten son Bologna, die zu Gunſten Fricdrichs die Satzun⸗ 
gen: über die Regalien audmittelten, von eifrigen Gegnern ded 
- fegteen Verraͤther an de gemeinſanien Fueiheit genannt. ). 
Das waren fie nach ihrer Gefinnung und Anſicht keineswegs; 
man kann fie nicht: den. Parteigärigern‘ Friedrich in Paola, 
Lodi ⁊c. zuzählen; ihr Blick war auf das Kaiferthuni gerichs 
tet; dies follte nad) ihrer Schaͤtzung ſich in’ Italien zumeiſt 
erfüllen.;- fie glaubten in ihrem Gutachten uͤber das, was ihm 
gebuͤhre, der italieniſchen Nation: mindeſtens nichts zu vers 
geben; man moͤgte ihren "Sinn mit dem des Iſokrates in 
Btzug auf Philipp von Makedonien vergleichen. Wie dagegen 
der. Haß ſich durch-Uebertreibung des Gerüchts ſchon genaͤhrt 
hatte, zeigt Otto Morena's Bericht: von angeblichen Grau⸗ 
ſamkeiten Friedrichs bei deſſen erſtem Zuge ). Reichlichere 
Nahrung bekam er durch unleugbare That; die deutſchen und 
italieniſchen Podeſtas Friedrichs gingen in ihrer Waltung noch 
uͤber das ſtrenge und druͤckende Geſetz hinaus; die Deutſchen 
ſollen Wolluſtfrevel zu roher Gewaltthaͤtigkeit in Erprefſung 
und Mishandlung geſellt haben ?*). So brach der Kampf 
aufs neue aus, und nun famen die böfeften und ſchaͤrfſten 
Saftei in Gaͤhrung; waͤhrend die Begeiſterung für Freiteit m 


. 20) Otto v. Freiſ 2.5. Otto Morena b. wiratori 6, iou. J 

22) ©. oben 3, 1, 111. 
23) B. Muratori 6, 992. 
2) eeo 2, 77. ee 
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uͤbermenſchlichen Dalonugen: führte. Tchdadetei. fie‘ ſelbſt ſich 
durch uumenfhlihe Gravſamkeit und: durch Sumifchungstücie 
ſcher Mordanſchlaͤge zune Heldenlampfei, ,.Mie: beiten. Velages 
rungen, von Crema (4159) unda vpon Mälland ( 1162)8 
ſind Schauſtuͤcke, wo Sodesverachtung, Aufgebot des: aͤußerſten 
Spannkraft in That und Duldung: mit: kannibaliſcher Wort 
Hand in Hand erfchrinen.:. Die Cremeſer jerſchmetterten⸗ihin 
Landsleute, welche Friedrich zus Laͤhmung. des Wehrgeraͤtho 
der Belagerten an feinen: Thuͤrmen befeſtigt hatte, im. wuͤthend 
ſten Schworze unter dem Zurufe: der Tod für: die: Freiheit: ſey 
das Hoͤchſte nach der. Freiheit; ein: Cremeſer: loͤſte dem gefange⸗ 
nen Berthold von Urach Haut und Haar vom Kopfe;:.feinen 
Helm damit zu ſchmuͤcken. Doch darf naht. verſchwiegen wer 
den, daß Friedrich in Grauſamkeit gegen: die Gefangenen .nichs 
minder dad Maß überfchritt, Mit Tuͤcken aber verunehrten 
die. Mailänder ihre preiswärdige Waderhätz aus der Ietztern 
ging. gine Geſellſchaft des Todes herpor:?*) ; aus: jenen ihrq 
Erklärung gegen Friedrich, daß ſie zwar. den, Eid; der. Treue 
geſchworen hätten, nicht aber auch, ihn halten zu.mollen, PT); 
und:die Ausfendung ‚von Meuchelmdrderu gegen Friedrich. ?*)z 
‚Bon der Gewalt gebeugt, aber knirſchend /warfen die. Mais 
länder fid) zu den Füßen ihres Siegerdis die Berftbrung Mine 
lands brachte -ftummes Entfegen über. Ztalien⸗ aus Mailands 
Schutte aber ſtiegen die Rachegeiſter auf. hoc 
Papſt Alerander IH. wurde Gertreter ‚der: tafienifeen 
Parteiung gegen Friedrich. Seit Gregpr: VII. ‚hatte dieſe in 
feinem Papfte italienifiher Abſtammung ſolchen Anhaltgehabtg 


25) Otto v. reif. 2, 47. 59 ꝛc. v. Raumer 2,120 f... 

26) dv. Raumer 2, 245, DEE . 
.27) Def. 2,115, a. Be 
28) Derf. 2, 234 in Re 
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an ihm richteten die zu Moden Getretmen ſich auf; der 
veronefer und ‘der lombardiſche Bund entftandenz der Geift 
des Widerſtanded verpflanzte fich nach Mittelitalien; Ankona's 
Vertheidigung iſt in verzweifelter Wehr und uͤbermenſch⸗ 
licher Duldung das’ Gegenſtuͤck zu dem, was Crema gelei⸗ 
ſtet hatte "95 die Erbauung uud Benennung Aleſſandria's 
iſt dad Signal für den gemeinfamen: Kampf der Lombarden 
und des Papſtes. Der Sieg der erſtern bei Legnano, die 
Suͤhne beider mit Friedrich durch die Vertraͤge von Venedig 
(4177). und von Eonftanz (1183) gaben dem italienifchen 
Sinne Befriedigung; die Freiheit hatte ihr Recht, Die Frucht 
entſchwand, ald Zeit und Gunft fie zu brechen gefommen war. 
... Det Sriede.mit dem Kaifer gab der heimifchen Parteiung 
Gedeihen. Zwar erneuerte fih im J. 1195 der lombardiſche 
Bund und ed geftaltete fid) gegen 1198 auch ein tosfanifcher, 
aber feiner von beiden wurde ein Band der Eintracht; raſtlos 
folgte Fehde auf Fehde, nach Laune und dußerem Anftoß 
begonnen und beigelegt. Auch in diefen war Binfort der raufs 
loſtige Adel voraus; felten hatte die gefamte Stadtgemeinde 
Heil oder Intereffe daran ?°); vielmehr fam zu den Fehden 
zwiſchen Stadt und Stadt nun fehon häufig Zwieſpalt des 
Kitterftandes einer Stadt mit der übrigen Bevoͤllerung. Der 
Kegteren Anfprüdhe fiheinen aus den Erinnerungen an Thaten 
und Leiten in der Zeit Barbaroffa’d hauptfächlich hervorge⸗ 
wachſen zu ſeya. Es war am Ende ded zwölften und im 
Unfonge des dreischuten Jahrhunderts, ald die Anfprüche der 
geringen Boͤrgerſchaft zu unruhigen Bewegungen führten, 
) m Raumer 2, 20, 


N) Relantiuns 2, 8 (k. Yteret. 5) wen Bexena im J. 1227 
mon solem milites (tmic gewchalih), sed popelares ot mercafores 
(mad ungeweheli) divisi erent im duns partes. 
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In Mailand gefchah died im I. 1198; was einft die Motta . 


> 


gegen Erzbifchof und Adel geweſen war, das wurde nun die - 
feitdem zugebildete Klaſſe der Handwerker für den in der Stadt 
angefiedelten Adel. und den mit ihm haltenden Kaufmanns» 
ftand ?”). Einen mächtigen Hebel erhielten diefe und verwandte 
Unruhen durch die dazu gefellte. Demagogie unruhiger Genoffen 
des ftädtifchen Adeld; die Umtriebe-derfelben führten zunächft | 
su einer wüften Miſchung; diefe ward, wie einft in den 
griechifchen Freiſtaaten, die Mutter der Tyrannei.. Zugleich 
aber erhielt die Parteiung der. Städte gegen einander, binfort 
in wilden erbitterten Fehden tobend,. mit beftimmten Namen 
der Öuelfen und Ghibellinen, um dad 3.1215 ein 
unſtetes, wüfted und charafterlofes Wefen und eine unter den 
Stalienern felbft fih erfuͤllende Unheilsrichtung auf frechen 
Frevel, Verrath, Rache und Vertilgung ?”).- . In diefer Zeit 
ward zu Ferrara binnen. 40 Jahrer eine: Partei von der andern 
sehn Male aus der Stadt getrieben ). Hie und da trich das 
Gefühl der Verlorenheit eigener Einſicht und Kraft zu der Ein⸗ 
feßung einer Podefta ’*), und diefe Beamtung wurde, wie 
die althellenifche Aeſymnetie, ein.bequemer. Weg zur Swings 
berrfchaft. Der Gegenfa& gegen deutfche Nationalität trat in 
den Hintergrund; Aufſchwung ſum Kampfe gegen Königthum 
und Kaiſerthum -fonnte. nicht „mehr aus dem Gefühl der 
Bedrohtheit errungener Güter hervorgehen, denn die Leidene 
ſchaft trieb zur Verletung a: heilloſten Barteige und w 


. — 


2.eeo 2, 162. 167. 170. | | 4 


» 7 
‚32) Muratori de origine, et ‚prögressu in Lalia Gibellinae et 
Gueitas faetionum in’ antig.' 4,606 f. 2eo'2,"4187.- 196.° 206. 
. Raumer 3, 678, 729 
NW. 


33) Murstöri. antig. 2, Le SEELE A 
34) Sismondi hist, des rep. Ital. Vol, 2, chax 12. 0 2, 207. 
u. Th. 2. Abth. 2 


1800000. 4. Italien. 
Aumaßung und Angriff; die Freiheit war zur Metze gewor⸗ 
den. So begann dad Beitalter Friedrichs. II. 

:$riedrid IT. wor feiner Geburt und Erziehung nad) 
"eben fo fehr Italiener ald Deutfcher. Nationalität blieb um 
fo mehr bei den Spannungen-, Reibungen und Kämpfen zwi⸗ 
ſchen ihm und den Stalienern außer Spiel, als er den deutfchen 
Ihron feinem. Sohne Heinrich und nachher Konrad zur Bers 
. waltung überlief. Es galt den ibm widerfirebenden Lom⸗ 
barden nur die Wegſchaffung der Schranken, die feine Hoheit 
ihrer Unbändigfeit bereitete und. die Leidenfchaft des Parteis 
hafled beachte fie felbft zum Bunde mit dem Sohne Friedrich, 
Heinrich, der minder Italiener. war ald fein Vater. Zum 
Anhalt diente den Feinden des Kaiferd abermals das Papfts 
tum; Gregor IX. war in Schroffheit des Trotzes vollendeter 
Italiener: aber wiederum fand Friedrich in Stalienern feine 
gewaltigften Streitgenoffn, _ Dad waren, zu gefihweigen 
feiner Betrauten, Pietro delle Vigne und Taddeo 
von Sueffa, Eccelino der. Graufame, nad) und nad 
Herr in Vicenza, Verona, : Baflano und Padua.) und 
Salinguefra in Ferrara ’%).. "Das kirchliche Intereſſe an 
fi) war den. Guelfen meiftentheild fo fremd, als aufrichtige 
Ergsbenheit und Treue gegen Friedrich den Ghibellinen ; eigens 
füchtige Berechnung beftimmte beide. Wohl aber traten als 
paͤpſtliche Mannſchaft zum Streite die Bettelmoͤnche; das 
Gegenſtuͤck dazu bieten Friedrich® Saracenen dar. Ketzeriſche 
Sekten, anfangs von Friedrich II. hart verfolgt, wurden erſt 
ſpaͤterhin, z. B. in Florenz 7), von ihm zur Verſtaͤrkung 
ſeines Anfangs beguͤnſtigt. Der erſte Hader Brad aus #1226, 

35) Happtquelle Rolandinus b. Muratori soriptor, s. 


36) v. Raumer 3, 151. sn. 4, 58, 
37) Leo 2, "SE 
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ald Friedrich nach der Einrichtung feined Erbreiches einen 
Neichötag in Oberitalien Halten zu wollen verfündigte; der 
Lombardenbund wurde emeuert ’°). Dad Dal wirkte des 
Papſtes Vermittlung zu baldigem Abfchluffe eined Vertrags, 
der nothbärftig den äußern Schein des Friedens herftellte, aber 
dem Kaifer nicht genügte und den Lombärden, die der Ueber⸗ 
tretung ded Vertrags von Eonftanz ſich bewußt waren, nicht 
daB Gefühl und Vertrauen der Ruhe gewährte. Won ihnen . 
- wurde der Anfang zu neuen Feindſeligkeiten gemachtz fie 
fperrten die Straßen zwiſchen Deutfchland und Italien, als 
Friedrich 1232. einen Reichötag nad) Ravenna anögefchrieben 
hatte und verſchworen bald darauf ſich mit dem Könige Heinrich 
gegen-den Kaifer. Offener Krieg ward begonnen im J. 1236 
und in diefem erwachte die zähe. und grimmige Hartnaͤckigkeit 
ded italienifihen Haffes in voller Stärfe wieder, zugleid) fing 
die Parteiwuth, der im 3. 1233 der Dominikauer Sohanmeß 
Schio von Vicenza zu ſteuern umfonft verfucht hatte ?°), bid 
zur fücchterlichften Exbitterung, Auch Kaifer Friedrich war 
ein’anderer ald zuvor. Nach feinem Siege bei Cortenuova 
1237. wied erden glücfichften Augenblick, ſich mit den .damald 
muthlofen Mailändern zu vergleichen, im Born, ded befeidigten 
Machthabers zuruͤck; dies rächte ſich; es folgte fein Vertrag 
zur Sühne von den Lombarden wieder. Mailand hadtte bier 
als Vorfechterin der Lombarden dageitanden 5 . fernerhin Fame TE 
nicht zu bedeutenden Waffenproben der Mailaͤnder; doch tums 
melten ihre Schaaren ſich gem in der Nachbarſchaft. Was 
einſt gegen Friedrich I. Crema, dad wurd nun Brescia; "paid 
Muthe und Troge der Belagerten Fam. barbarifche Graufams 


38) v. Raumer 3, 406. ö J 
39) Rolandinus 3, 7. v. Raumer 3,.635 fer 2 7 
| 2% 


keit 0); der Erfolg war für die Italiener glücklicher als bei: 
Crema; Friedrich 1I. mußte die Belagerung aufheben. Als 
nun fein ſchoͤner und heldenmüthiger Sohn Enzio *") mit dem 
wilden Eccelino ihn wacker unterftüßten, dad Kriegsgluͤck wie⸗ 
derfehrte und Friedrichs Ueberlegenheit im Felde entfchieden zu 
ſeyn fihien, fündigte mit Papft Innocentius IV. ſich der 
letzte und entfeglichfte Aft des Kampfes an. 

Innocentius ift dad Gegenbild zu Eccelino; was der 
italienifche Charafter-an Haß und Grauſamkeit zufammenfaffen 
fonnte, war in.diefen beiden Menſchen; der eine fprach der 
Menfchheit Hohn im Namen der Kirche, der andere im Namen 
ded Kaiſers. Das Gift ſteckte an; Gräuel folgten dicht 
gedrängt auf einander; Alles athmete Marter, Tod und 
Vernichtung ded Gegners. Markgraf Azzo non Efte feste den 
Tod auf bloße Nennung des Faiferlichen Namens +). Die 
Eremonefer. hingen gefangene .‘Parmefaner auf Betrieb parmes 
fanifcher Wertriebener bei den Beinen auf, brachen ihnen die 
Zaͤhne aus und ſteckten ihnen Kroͤten in den Mund *); die 
Parmefaner, Sieger über Friedrichs Schanzenftadt Rittoria, 
bieben den gefangenen edeln Taddeo von Sueſſa in Stüden, 
die Bolognefee gelobten, Friedrichd Sohn Enzio, ihren Gefan⸗ 
genen, nimmermehr: feeilaffen zu wollen. Friedrich . felbft, 
Italiener in. Graufamfeit, ließ im 3. 1246 apulifche Ver⸗ 
ſchworene der. Hände, Füße, Nafe und Augen .berauben und 
dann rädern **). : Eccelino’s menfchenfeindlicher Grimm ftieg 
erft nach Friedrichs Tode auf den Gipfel; feine Gefängniffe, 
Beaften der Qual, waren überfült, ſo ehlreich u die 

40) v. Raumer’4, 11, 

41) Heinrich, Heinz, Hentius, Enzio. 

42) v. Raumer 3, 736. 


43) Derſ. 4, 424. 5, 508. Bol. Sittengeſch. 2, 419. 
44) Def. 4, 223. 244, 193. 
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Opfer feined Argwohns, Rache⸗ und Blutdurft fielen; die 
ihm unterworfenen Städte der trevifanifchen Darf, Verona, 
„Vicenza, Padua und Baflano, wurden zu ungeheuren Marter⸗ 
fammern und Hochgerichten *). Und dennoch.wird, was er 
- übte, noch überboten durch) die Rache, welche feine Widerſacher 
an feinem Bruder Alberich nahmen, indem deflen ſchoͤne Töchter 
vor des Vaters Augen verbrannt und ihm das Fleiſch von den 
Gliedern mit Zangen loögeriffien wurde *°). 

- Mährend fo im Kampfe der Guelfen und Ghibellinen ver⸗ 
ſchiedener Gemeinden gegen einander die Parteiwuth, begleitet 
von jeglichem Haß und Neid und Rachetrieb Einzelner gegen 
perſoͤnliche Feinde, in Gift und Galle verkehrte, was von dem 
edeln Herzblute der Freiheit noch uͤbrig war, verwilderten die 
einzelnen Buͤrgerſchaften auch duch heimiſche Zwietracht, durch 
Fehden und Mord, und ſchon trat die Tyrannei mit — 
Fuß auf die Nacken, die ſich ſtolz gegen das Kaifertbumsdi 


ben hatten und nun die Freiheit nicht vertragen konnten. Es Eee 


Aufftreben des niedern Volkes, in Mailand bemerkbar feit 
dem Ende des zwölften Sahrhunderts, zu Bologna in einem 
Zumult der Handwerfer im. J. 1228 u. f. w. ) fand eine 
ihm förderlihe Begegnung in den Misvergnügten des heimis . 
fhen oder den Vertriebenen des benachbarten Adeld; indefien 
batte auch eine einflußreiche Veraͤnderung im Magiſtratsweſen 


4 Von ſeinen Anfaͤngen und ſeiner zunchmenden Verſchlimmerung 
ſ. (b. Muratori 8) Monach, Patav. 686. 687. 695. 707, Saba 
‚ Malaspina b. Murat. 8,801. Won feinem fchaudervollen Kerker Malte 
Rolandinus 7, 8. Bon Caſtration und Blendung fchuldlofer Knaben 
demf. 7, 12. 35. Won der Einferferung von 11000 Paduanern 9, 8 
und Monach, Pat. 695. 


46) Dafielbe aber hatte, nach dem Monach. Patar. (Murat. 8, 
711) er felöft vorher üben‘ „loffen. 


37) 8eo 2, 327, 256. 
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Statt gefunden **) und das oben erwaͤhnte Amt eined Podeſta 
war, ungeachtet der unfreundlichen Erinnerungen an Barbas 
rofſa's Beamte diefed Namens, in vielen Städten angenommen 
worden. Nun wirften Begehren und Unruhe des Volkes, 
Umtriebe und Entwürfe der ritterlihen Demagogen und die 
Gunſt jenes neuen Amtes zufammen. tyrannifche Machthaber 
großzuzichen. So erhoben neben Ercelino und dem Markgrafen 
von Efte, deren Macht aus anderer Wurzel ftammte,: fih.die 
Pallavicini in Parma und Cremona *°); fo gelang ed in Mailand 
den Torre, ald Capitani del popolo 5°), eine mit der Freiheit 
der Gemeinde unverträglihe Macht zu erwerben. Schon 
begann dad Volk, ‚durch das allgemeine Zerwuͤrfniß aus dem 

Bleife gebracht, und durch zwingherrliche Gewalt nicht mehr 
gereist, ſondern adgeftumpft, ſich daran zu gewöhnen. Die 
Herrſchaft Karls von Anjou in Neapel: wirfte aud) nach) Obere 
: italien und trug bei, die legten Athemjüge der Freiheit durch 
Parteiwuth zu aͤngſtigen oder mit brutalem Zwange zn 
erſticken; durfte ja, nachdem Karl von Anjou Neapel erobert 
hatte, ein Statthalter deffelben in Mailand, Enguerrand de 
Baur, ungeftraft zwei und funfzig Dienfchen zum Hochgericht 


ſchleppen laſſen ). Noch immerfort wirkte dabei Parteihaß; 


die entſetzlichſte Tyrannei fand ihren Anfang, wenn dadurch | 
der Widerpart zu Grunde gerichtet werden mogte, Verzweiflung 
an irdiſchem Wohl in der graufenvollen Zeit war es, die im 


8, 1260 aus Perugia 2c. zahlreiche Schaaren zur Geißelung _ 


aufeief, die Slagellantenz; lautere Frömmigkeit war 
aber nicht zu finden: ” So welfte in manchen Städten 


48) Leo 2, 330. 339. 
49) v. Raumer 4, 427. 508. 551. 
50) Derſ, 4, 426. Leo 2, 302. 
51) v. Raumer 4, 549. 
2) Monach, Patav. b, Muratori 8, 712. v. Raumer 4, 843 f. 


\ 
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bin, mas mit Blut, aber unter Frohlocken muthiger und 
gluͤcklicher Kraft gefdet und .aufgefproßt war, fo.ward in 
manchen Orten das freiftädtifche Leben ſchon mit der Wurzel 
ausgeriſſen, als in dem foäter weifenden Florenz die Parteis 
ftüeme erft begannen. Florenz, feit dem Untergange von Fiefole 
aufgeftiegen ”?), befundete fihon am Ende der Beit Barbas 
roſſa's, um 1184, in. der Nachbarfchaft um fich greifend, 
feine wachfende Kraft; Piſa's Ueberlegenheit war, da deflen 
Machtgebiet und Kraftäußerungen ihre Richtung ſeewaͤrts hate 
ten, den Florentinern nicht hinderlich; vielmehr wirkte der 
Großhandel Pifa’s auf das Entftehen einträglichen Geldwechſels 
in Florenzz jedoch mangelte es an Fehden zwiſchen Florenz 
und Pifa.fo wenig ’*), ald zwifchen jener Stadt und Piftoja, 
Lucca und Siena, von welchen Städten die letztere elftaufend 
Familien innerhalb feiner Mauern hatte und meift ghibellinifch 
war ?). Dad Gift der Parteiung war reichlich auch in 
Florenz vorhanden und die Namen Guelfen und Ghibellinen 
feit 1215 die Lofung bei den Fehden des fädtifchen Adels, 

der befeftigte Häufer hatte, auf Öffentlichen P lägen Blockhaͤuſer 
‘ (serragli) errichtete. und die Straßen mit Barrifaden und 
fpanifchen Reifen fperrte. Ein Podefta war Bier feit 1207; 
mehr ald anderöwo geftaftete fich die Parteiung der Ghibellinen 
zu einer ariftofratifchen, die der Guelfen zu einer demofrati- 
fen. Die Uberti fanden an der Spige der Ghibellinen, die, 
nach längerem Vorherrſchen der Guelfen, gegen Ende der 
Negierung Friedrichs II., 1248, and Ruder famen, bald 
nad) defien Tode befchränft (1250) und zulest (1258) 
vertrieben wurden °°). Die guelfifche Partei Hatte die Volks⸗ 

53) Ricord, Malespini b. Muratori 8, 918 f. 


54) So im J. 1222. Malesp. Eop. 114. 
55) Derf. Cap. 79. 101. Sismondi 3, 95 f. 


36) Malesp. Cap. 144. 


‘ 
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mafle für fih und veranlaßte 1250 eine Organifation der 
ftädtifchen Polizei nach 20 Stadtvierteln und einen plebeji⸗ 
fhen Rath der Anziani””). Durch) den großen Farinata degli 
Uberti wurden mit Manfreds Huͤlfe nach der Schlacht bei 
Monte Aperto 1260 die Ghibellinen zur Herrſchaft zuruͤck⸗ 
geführt °°), durch Karl von Anjou bald darauf deren Herefchaft 
geftürst und an die Guelfen gebracht. 

Indem nun fo zwei Tahrhunderte hindurch die Aeußerun⸗ 
gen roher und verzehrender Leidenfchäftlichfeit Mark und Kern 
des volföthümlichen Lebens in der Lombardei und in Mittelita⸗ 
lien zu erſchoͤpfen ſchienen, ganze Landſtrecken wuͤſte gelegt, 
Städte zerftört oder eine große Zahl ihrer Bewohner ausge⸗ 
trieben, deren Häufer und Thuͤrme ‚niedergeworfen wurden 
and Habe und Gut ihnen verloren ging, blühte dennoch in 
dem Volföleben gar manche und herrliche Pflanze der Huma⸗ 
nität. In der Lombardei, namentlich in Mailand, wohnten 
Taufende von Humiliaten, frommen und fleißigen Arbei= 
tern 9), die in ihrem betriebfamen und befcheidenen Stillleben 
die Fehden ihrer Fampfluftigen Mitbürger ſchmerzlich empfinden 
mogten; Einfachheit der Lebensweife war aber auch bei den 
Genoſſen angefehener Gefchlechter in-der Ordnling °°), Die - 


57) Sismondi 3, 177. 

. 58) Ricordano Malesp. Gay, 157. ' 

59) Muratori antig. 2, diss. 25 de textrina. gl. oben Handel 
und Gewerbe N. 110. Von der Einführung des Mais zur Zeit der 
Kreuzzuge f. Michaud hist. des croisad. 3, 632. 6, 350. 

60) Von Florenz die befannte Stelle b. Villani stor. Fiorent. 
‚6, 70. Muratori’s Gegenrede (antig, 2, 309) beweiſt doch nicht, daß 
Lurus allgemein war. Diefer kam erſt feit der Herrfchaft des Haufes 
Anjou von dem fehwelgerifchen Hofe in Neapel nach Mittel: und Ober: 
italien. Villani 12,4. Der Kleiderarten gab es übrigens immer viele. 
©, Muratori antig. 2, 470. Pelze waren ungemein beliebt; davon 
hat fich in Modena das Sprichwort erhalten: Piglia le tue belse e va 
-con Dio. Murat. 2, 42, 
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Scheidung zwifhen Waffenadel und Kaufmannsſtand wir 
nicht ſtreng; ein Hauptgegenftand Faufmännifcher Betriebſam⸗ 
feit war der Geldhandel und Lombarden auch außer Italien, 
namentlich im füdlihen Frankreich, zu finden °) Fuͤr 
‚ bequemere Einrichtung 'ded Lebens in den Städten geſchah 
viel; Straßenpflafter hatten Verona, Bologna, Modena, 
Padua; Waflerleitungen wurden erbaut in Mailand, Siena; 
Cremona, Modena; Keller hatte zuerft Bologna *2); die 
Grundftädte wurden zufammengelegt von den Modenefern 2)3 
Sicherheitsbeamte, Aufficht über Säugammen, Sorge für 
gefunde Gefängniffe und eine faft Fleinlihe Genauigfeit der 
Handelöbeftimmungen fanden fi in Bologna °*). Leichen⸗ 
ordnungen, Verbot des Wehklagens und des Mitziehend der 
Weiber gab ed in Mailand °) Wiederum Anftalten zur 
Volfsbeluftigung in Menge, vor Allem beliebt das Wettrennen 
nach einem rothen Tuche °°); Luftigmacher zahlreich vorhanden 
und gern gefeben. Das Abgabenwefen war faft überall genau 
geregelt und &rfülte fich zumeift in Anwendung indirefter Abgas 
ben. Ueberhaupt entfprach Nachdenfen und Erfindfamfeit in 
Betreff der Einrichtungen des Gemeindewefend der NRüftigfeit, 
mit welcher um die Behauptung der jugendlichen Freiheit 
gefämpft worden war; die Studien des römifchen Rechts 
hatten wefentlich fördernden Einfluß darauf: daher ging Ita⸗ 
lien, nad) der Wiedererweckung der Studien des römifchen 
Rechts und der Grundlegung eines Lehrbuchs für das kanoniſche 


61) Huͤllmann Städtewefen 1,142, 2, 261, 

62) Derſ. 4, 33. 38, 39, 135. Murat. antig. 2, 180 f. von 
Waſſerbauten. 

63) Murat. antiq. 2. 340. 

64) Huͤllmann Staͤdteweſen 4, 57. 58. 82. 

65) Murat. antiq. 2, 336, 337, 

66) Def. 2, 851. 52. 


26 1. Italien, 
durch Gratian, den übrigen germanifch= vomanifchen Ländern 
Europaꝰs voran in Aufzeichnung des Lehnrechtö nnd in Samm⸗ 
lung fädtifcher Nechtöfagungen; Gerardus Niger und Ubertus 
a Orto von Mailand find die bedeutendften der Verfaffer des 
Buches über die Lehnsgewohnheiten; Ferrara, Medeng, 
Mailand und Verona machten den Anfang, ftädtifche Rechte 
su fammeln; die aͤlteſten Sammlungen find aus dem erften 
Viertel des deeisehnten Jahrhundert °), Das roͤmiſche Recht 
hatte nach den Doftoren der Zeit Barbaroſſa's feine Pfleger in 
Placentinus (+ 1192), Joh. Baffianus (+ 1197), Burs 
gundio (+ 1194), Ayo (+ n. 1220), Accurſius (+ 9 
1260) ꝛc. — Handel, Studien des römifchen Rechts und 
felbft die immer vorhandene Doppelheit von Gab und Gegen⸗ 
ſatz der Parteiung für und wider das Papſtthum und Kaifers 
thum und dad häufige eberfpringen von dem einen zum andern 
ließen dumpfe Befangenheit durch den abtödtenden Geift der 
Kirche nicht aufkommen; es mangelte nicht an häretifchen 
Seften, Katharern, Paterinern °°); bei ihnen und den Humis 
liaten allein ift das ſtillgemaͤchlich Religiöfe mit Regſamkeit 
des Gedanfend anzuerkennen; der Fanatismus hatte nur in 
den Franciskanern und Ahnlihen Ordensbrüdern und den 
Slagellanten feine Sänger; übrigens. bewahrte den Italiener 
vor Schwärmerei die ihm angeborne Schlauheit, Berechnung 
und Frivolitaͤt. Daneben freilih fand auch gemuͤthvolle 
67) Muratori antiq. 2 de legib. p. 233 sq. Bol. die Vorrede zu 
‘fe seriptor. ır. Italic, 1, 2. Huͤllmann Städten. 3, 290 f. Ferrara’s 
erſte Geſetzſammlung ift älter als 1208, die hauptfächlichfte aber vom, 
$. 1268 (Murat. 2,485., scriptor. 4, 721); Mobena’s älter als 1213 
(Murat. 2, 282), Mailande vom 3. 1216 (Huͤllm. 3,291), Como’ 
von 1219 (Def. a. O.), Aleſſandria's von 1221 (Derſ. 292), 
Verona's vom 3. 1228 (Murat. 2, 284), Parma’s vom J. 1233 


(Huͤllmann 3, 294), Bologna’s 1239 (Huͤllm. 2, 295). 
68) S. oben 3. 1, 89. 162 und von Florenz v. Raumer 4, 187. 


2. Lombardei, Mittelikalien,, Rom | 2. 


Sittlichkeit nicht Raum 5: was als Aufgeklaͤrtheit Lob verdient 
haͤtte, wuide durch Gemeinheit oder Ruchloftgkeit 2) zum 


vWorwurfe. G giebt Pfifftoͤpfe, Die nicht im Stande · find; 


die Elrmente wiſſenſchaftllchen Unterrichts zu fan: fo verhielt 
fir: dos Bialtener gelftige:Sreißeit zu wahrer Lebensweisheit. 
2 le Werfhlevenhät' des National» Eharafters der Lom⸗ 


barden und der Deulfigen war ſchon ein halbes Jahrtauſend 


vor Ende: dieſes Zeitalters hervorſtechend; in dieſem Beitalter 
ſchwandon auch, die germaniſchen Cinrichtungen im longobardi⸗ 
ſchen Italien dahin 7°): den ſchroffſten Gegenfatz gegen aliger: 


maaniſches Recht und Gerichtöwefen und gegen die fpätere 


darauf gefolgte Feudalverfaffung Bietet die Tyrannei Eccelis 
708 1. : Dem deutſchen Charakter. von fern verwandt und in 


der Entwickelung feiner ftädtifchen Berhäftniffe nicht in weiten 


Abſtich von dem, was in deutſchen Städten geſchah, war 
Florenz; jedoch die auch bier nicht mangelade Gewaltſamkeit 


der Ausbruͤche des Parteigelſtes hatte feine deutſche Stadt mit 


der itatieniſchen gemein. — Auch wurde gerade Florenz gegen 
Ende dieſes Zeitalters für die Geſamtheit ltalleniſchen Volks. 
thunis bedeutſamer, als irgend eine andere Gemeinde odet 
Landſchaft, als Mutterſtadt der klaſſiſchen italieniſchen Schrift⸗ 
ſprache/ des Volgar illustie , von deſſen aͤlteſten Denkmalen, 
den Cento novelle antiche und Ritordano Maleſpinis 
florentiniſcher Geſchichte ſchon oben die Rede geweſen iſt. In 
der Lombardei hatte unter Freiheitskampf und Parteiunng die 
vaterlaͤndiſche Muſe keine Pflege gefunden: in Florenz aber 


69) So al der Pobefta von Mailand den dortigen Erzbifchof bannte, | 
‚a8 1220 dee Rath von Parma den Podefla von feinem Eide, die Kichen 


umd- Gefftlichen zu ſchuͤtzen, entband, den Bürgern verbot, für Geiftliche 
zu mahlen und zu baden, ihnen den Bart zu fheren ıc. v. Raumer 
3, 341. 

70) Leo 2, 286. 330. 


28 0: 8%, Stalin. 


bluͤhte zugleich mit der Parteiung die Poefie auf; in diefem 
_ Kleinod der italfenifihen Städte trifft auf der Grenze dieſes 
und ded folgenden Beitalterd gleichzeitig auftwachfend zufammen, 
was im binnenländifchen Oberitalien und auf Sicilien eben 
damals zu Grabe ging, politifhed. Ringen und poetifher Aufs 
ſchwung, und an Dante's Namen Fnüpft fi) die Fortſetzung 
des leidenfhaftlichften und zugleich edelſten Theils der italienis 
ſchen Gefchichte im folgenden Zeitraum, — Nicht. minder hat 
die moderne Malerfunft ihren erften. Vertreter in dem Wlorens 
tinee Cimabue (ae. 1240). 





No m 


an. den Kampf. zwifchen Papſtthum und Raifertfum nicht 
minder ald dig Lombarden verflochten, und nicht minder ald 
Diefe von Haß gegen die Deutfchen erfüllt, hat dad Entwides 
Iungöftreben der Römer noch: feine befonderen eigenen Seiten 
durch das oft wiederholte gewaltfame Streäuben gegen päpfte 
liche Ortöherefchaft und die zuweilen in eitelen Erinnerungen: 
und Anfprüchen bervorbrechende Hinneigung zu dem Kaifertbum 
ald einer an der. Stadt Baftenden Hoheit, die zur Erhebung 
der. Stadt dienen ſollten. "Der Haß gegen die Deutfhen war 
vielleicht in Feiner italienifchen Stadt mehr mit Stolz und ‚mit 
Berachtung deutfcher Rohheit und Einfältigfeit gemifcht., Dad 
unruhige Treiben ritterlicher Raufbolde war in Rom fo mächtig 
als irgendwo in-Stalien 7’); ed gab an 140 befeftigte Thürme 
in der Stadt 7”), Der Feigheit fann man die Römer nicht . 
befchuldigen; die Deutfchen Hatten unter Heinrich IV. und V., 


71) Darauf ſowohl als auf die Empsrungen gegen den Papſt geht 


des h. Bernhard (de consider. 4, 1): Gens insueta paci, tumultui 
assueta, gens immitis et intractabilis et usque adhuc subdi n 
nisi cum non valeat resistere. 

72) Pland 4, 1, 596. 


a. Lombardei, Mittehtalien, Rom. 2909 


Lothar II. und is I. manchen Karten Kanipf mit ihnen 
su beftchen, Die Frängipani, Colonna, Urſini ꝛc. ftehen.an 
er Spige ded Adeld diefer Zeit. Bon eben diefem Adel haupt⸗ 
aͤchlich ward die Widerfpänftigfeit gegen dad Papſtthum und 
i zwieſpaͤltiger Papſtwahl oder der Aufſtellung eines Gegen« 
ipfted durch das Kaiſerthum die Parteiung unterhalten; 
ncius, ſchon um 1060 mächtig, uͤberfiel und mishandelte 
25. Dec, 1075 den Papſt Gregor VII. 7°), Urbanus IL 
erſacher behaupteten eine Zeit lang Rom, nachher mindes . 
die Burg des Cencius ”*); Cencius Frangipani war 
Gelaſius 11. 75). Haͤufiger war dad Volf für die 
„ doch war ed. mehr Haß gegen die Deutfihen, als 
jenen, welche die Römer für das Papſtthum waffnete. 
h zerfallen waren die Römer mit letzterem, als fie von 
. der iheitsſtreben des italienifchen Buͤrgerthums ergriffen. 
‚und in Arnold von Brescia diefed feinen Dolfmetfcher 
u ld befam 7°). Im J. 1144 wurde der Senat hers 
geftel ordanus, der Sohn Petrus Leonid, aus dem 
Geſchlee apſt Anaklet II., zum Patricius gewählt ꝛc. Das 
hauiiik ‚durch diefe Aufwallung in größere Gefahr ald 
durch das wilde Treiben des römifchen Adeld, bei dem das 
Lehnsweſen feinen rechten Grund und Gehalt zur Durchführung - 
eined Gegenfaßed gegen den Papft hatte, - Das Schreiben der 

















73) Lambert v. Afchaffenb. a. 1076. Irruit in ecclesiam, in qua = 


Papa vestimentis pontificalibus indutus sacro altari adstabat missa- 
m solemnia celebrans injectaque ... in capillos ejus manu multis . 
ontumeliis affectum de ecclesia protraxit eto. Curtius de senatu 
Romano etc. 324, 
74) Eurtius 38. 

75) Ecclesiam — introiit — Papam per galam accepit, distraxil, 
puguis .calcibusque percussit eto. Pandulph, Pisan. b. Muratori 
Fipt. 4.590, W 

79 ©. oben ©. 3, 1, 93. Curtius 352 f. 


80 > 12. Italien. 


7 Römeran Koͤnig Konrad HL. 77) und die vlilkommnungs⸗ 


rede an Friedrich L im 3. 1155 7°) find merkwuͤrdige 
Denkmale eömifhen Dünfeld; aus wuͤrdigem alteömifchen 
Stolze dagegen sing 1167 hervor der. Befchluß des roͤmiſchen 
Senats, daß die Säule Trajans erhalten werden ſollte 78d), 
‚zugleich ein Nothfchrei gegen den Vandalismus, den die roͤmi⸗ 
ſchen Adelögefchlehter an den Denkmalen römifchen Alterthumd 
übten, indem fie davon Steine zur Erbauung ihrer Häufes 
und Thuͤrme holten. — Parteiung, abgefehen vom Kaiſer⸗ 
thum und Papſtthum, mangelte aud) in Rom nicht; reger ald 
diefer war aber der Römer Feindfeligfeit gegen die Nachbarorte 
Tusculum und Tibur und in diefe verfloche ſich von Zeit 
za Belt Liebe oder Haß gegen den Papſt. Als Papft Inno⸗ 
centius II. nach einem Siege der Tiburtiner über die Römer 
fi) gegen jene gätig bewied, wandten die Römer 1142 fich 
von ihm ab ’?); mehrmals nachher kam es zu Steffen; daß 
Heinrich VI. zufieß, daß Tusculum 1191. von den Römern 
zerſtoͤrt wurde, bat der Gefchichte die Kunde von entfeglichen 
Graͤueln überliefert, die von den Roͤmern geübt wurden °°), 
Willigen Gehorfam fand Heinrich VI.; nicht eben fo Innos 
centius III., deffen. erfte Einrichtungen in der Stadt beſtimmt 
auf Begründung der Ortöherefchaft gerichtet waren *). Auch 
dem heftigen. Gregor IX. beugte der trogige Adel ſich nicht; 
eine zahlreiche Partei ſchloß ſich dem Kaifer Friedrich II. an ie, 


77) Dtto v. Freif. Gest. Frid, 1, 28 

78) Derſ. gesta Frider, 2, 21. 

78b) v. Raumer 6, 635. 

79) Gurtius (de senatu Romano etc. ) 352, 
00) Dekf. 444; 
81) · Derſ. 44. S. oben 3, 1,152, wo auch von dent Senotoer 
jener Zeit. Von den Unruhen der Romer Curtius AU fe u. 
82) Curtius 489. 473. v. Raumer4, 35 94 "-  : 


b. De Seeſtͤͤte. 31 


Viterbo war damals ald Nebenſtadt Roms wichtig wie einft 
Tusculum. Während Innocentius IV. in Lyon verweilte, 

traten die Republifaner wieder hervor *2); ihre Anfpräche an 
den Heimgekehrten gingen aber mehr auf VFeld als auf Rechte, 
— Im 3. 1252 wählten die Römer den Bolognefer 
Brancaleone zum Senator; dies dab Merkmal des Ekels an 
den Umtrieben beimatlicher Parteiung. Kirchliche Befangens 
beit war in der gefamten Zeit von Gregor VIL. bis Clemens IV. 
. den Römern fo fremd, ald den Päpften der Sinn, das Volks⸗ 
thum der Römer mit Waderheit zu befruchten.. Nur einmal, 
1217, nahmen Römer an einer Kreuzfahrt Theil, ein päpfts 
licher Legat ftand einmal an der Spige des Kreugbeered "*), 


b. Die Geeftädte, 


Dad Meer weckte und nährte die Kraft der an ihm woh⸗ 
nenden Bürger von Venedig, Pifa und Genua zu mehr alß 
Berfuchen und Beftilbungen, Freiheit zu erringen und zu 
vertheidigen; die Luft zu Gewinn durch) den Handel ließ dem 
Tummeln der Haderluft minder Raum, als in den Städten . 
des Binmenlanded und die Lockung der Waſſerwege zum 
Abenteuer in der Ferne war mächtiger, als der Reiz der 
Gefchloffenheit heimatlicher Feften.und Thuͤrme. Jedoch letz⸗ 
tere und darin hauſende Parteiung und Fehdeluſt waren in 
Piſa, noch mehr in Genua reichlich vorhanden. Billig ſteht 
voran die Stadt, welche am entfehiedenften die Richtung auf 
das Meer ohne Zuthat heimifcher Unbaͤndigkeit ritterlichen 
Adels offenbart; der Stadt Amalfi aber wird im Abſchnitte 
vom ſiciliſchen Reiche) gedacht werden. 


83) Leo 2, 349. 
84) Michaud h, des croisad. 6, 214, Willen 6, WB. 9. 


32 1.' Italien. 
V nedig. 


Venedig hatte uralten % Adel, aber Lehnsweſen und Ritters 
tbum fanden feine Stätte dafelbft, das Volf war tapfer ohne 
Ritterlichkeit, Fühn ohne romantifchen Schwung, unempfängs 
ih für ritterliche Poeſie. Der Kirche wurde ihe Recht in 
Aufbau von Gotteöhäufern, Herbeifhaffung und Verehrung 
von Reliquien 2c.', aber für Firchliche Anmaßung war Venedig 
unzugängli )). Der Patriarch von Grado, defien Stuhl 
feit dem Unfange ‚diefed Zeitalters in Venedig felbft ſich 
befand ?), hatte den Befehlen ded Staats unbedingt zu 
gehorchen; der Patriarch von Aquileja mußte feit 1163 einen 
jährlichen Tribut von einem Stier und zwölf Schweinen, die 
auf ihn und fein Capitel gedeutet und öffentlich enthauptet 
wurden ?),, liefern. Des Papſtthums Blige erlofchen in den 
Lagunen; von kirchlicher Schwärmerei wurden die Venetianer 
‚nicht ergeiffen; das war die ftarfe Seite gegen Anfprüche und 
Angriffe von Rom ber; geftüßt ward fie, wie in Ungarn die 
Fortdauer der Priefterebe, durch den lebhaften Verkehr mit 
dem griehifchen Kaiſerthume, wozu noch der Handel mit den 
Mufelmannen *), inöbefondere der ruchlofe Dienfchenhandel, 
feine Berechnung des Vortheild brachte. Wenedig ift übers 
haupt als vermittelnder Plas zwifchen Welten und Often mit 
einem aus italienifchen, flawifhen und griechifchen Beſtand⸗ 
theilen gemiſchtem Volksthum von eigenthümlicher Bedeutfame 
feit. Im Beginn diefed Zeitraums fehen wir die Venetianer 
wohlgelitten im griechifehen Reiche und nicht mehr ald Unters 


1) Le Bret Staatögefch. v. Vened. 1, 345 f. 

2) Derf. 1. 259. 349. . 

3) Dandolo 6, Murat. sor. 12, 288. Le Bret 1, 324. Daru 1,174. 

4) Dandolo 223, Petr. Orſeolo II. (1191 f.) hatte Venedig mit 
den mufelmännifchen Kürften befreundet, 


b. Die SGeeftödte. u 33° 


thanen, ſondern ald Bundesgenoſſen daſelbſt behandelt, .die 
Dogen durch kaiſerliche Titel, Protoſpatarius ac. beehrt °) 
und den Freiſtaat im Beſitze eines Theils der dalmatiſchen 
Kuͤſte, der Verhaͤltniſſe des benachbarten italieniſchen Feſtlan⸗ 
des nicht theilhaft, von der ſaliſchen Kaiſermacht nicht erreicht; 
ſtattliche Flotten, mit kuͤhnen Seelenten; and Venedig und. 
Dalmatien bemannt und mit reichem Gewinve van der Fahrt 
heimkehrend; ungemeine Thaͤtigkeit im Gewerbes: Schiff⸗ 
bau und gluͤckliche Verſuche in Waffen : gegen die Seexaͤuber 
von. Narentaz im: Innern daßs Volk noch sam: Beſitze der 
Staatsmacht, und den Dogen zu waͤhlen berechtigt und nicht 
ſelten ungeſtuͤm gegen dieſenz den Moges. feit- Flabenigo's 
Dogat (1032) beſchraͤnkt durch. Raͤthe und ouf außerordent⸗ 
| liche Berathung mit freigewählten Bürgern. (pregadi) änges 
wiefen °);. in Nichts ſcharfe Sonderung des Adels und des. 
Volks, des erſtern höhgre ‚Geltung auf perſonliches Verdienſt 
und. hohen ‚Reichthum: gegründet, ° In.-dem gegenpäntigen 
Seitraume ward Venedig auf erweiterten Bahnen, in Verfol⸗ 
gung haher. Gunft Außerer Umſtaͤnde und im .rüftigen Kampfe 
mit mächtiger Nebenbuplerfhaft,. insbeſondere durch die aus⸗ 
gezeichneten Gaben einiger. Dogen 7), - die. das Polk trefflih 
unterftüßte, zu einer wundervollen Antwiceluns ſeiner Staats⸗ 
kraͤfte gefuͤhrt. — ln. 
Neue Verhaͤltniſſe hiahten fuͤr Venedig muecſodie Grin 
dung. des normännifchen. Staats in Anteritalien :und - 
Robert Guiskards feindfelige. Richtung gegen das gzriechiſche 
5) Le Bret 1, 273, Witten Freu, 2 187. om Veſtenlami 
Huͤllmann Sladtew. 1, 88. 
6) Le Bret 1, 336. 
7) Bitale Michele 1096— 1102; Domeniko michele 1102-1117; 


Sebaſtiano Siani 1173 — 1178; Ben Danbolo uor⸗ _ 1805; 
Giacomo Tiepolo 129-1249.  ... AS u 


IL. 35.2, 0. 3 


Kaiſerthum⸗). Des letztern Gefaͤhrdung, indbefondere die 
Beſetzung -- griechiſcher Orte am -adriatifchen Meere, als 
Durazzo“s , Corfu's ꝛc., durch Normannen, war fuͤr Vene⸗ 
digs Handel unguͤnſtig; daher dieſes im Bunde mit Alexius 
Komnenus, feindfelig gegen die Normannen ſeit 1075, und 
den Griechen 1080 beiſtehend zum Entſatze von Durazzo *). 
Eine Niederlage der venttianifihen:Häffsflotte 1082 durch die 
Normannen raͤchte Bad Volk in feiner Bethörtheit durch 
Abſehzung des Dogen, der jene erlitten hatte, Ein hochgäns 
fligee Freiheltbrlef des Kaiſers Alexius, der den Venetianern 
wneingefchränkten Handel in feinem Reihe, Smmunität von 
alten Abgaben, und baare Einkünfte zuficherte '°), war außer 
der Araftübung gegen überlegene Feinde und Vervollfommmung 
des Seekriegsweſens Frucht jened Krieges. Außer Theilnahme 
an Heinrichs IV; und der Päpfte Getvaltfampfe gegen einander 
Bätte darauf Wenedig bei dem erſten Lärmeuf zur großen. 
Kreuzfahrt ſich zur Genoſſenſchaft der Glaubensſtreiter mit 
Nachdruck rüften können: aber Berechnung ließ der Schwaͤr⸗ 
merei Teinen Plas im Rathe. Zuvoͤrderſt war das grischifche 
Kaiſerthum auch hier den: Venetianern werther, ald die Glau⸗ 
benoͤſache; es waͤr eift abzimvarten, ob nicht die Kreugfahrer 
jenem Gefahr bringen würden, wozu Venedig nicht helfen 
mogte: daher vergingen einige Jahre nach dem Aufbruche der 
Kreußfahrer, : ehe: eine Flotte von Venedig in den Öftlichen 
Meeren erſchien. Indeflen im 3. 1098 fuhren an 200. Schiffe 
gen Afien, Teeusten an der. Küfte Kleinaſiens, richteten bei- 
Rhodus ein pifanifhes Geſchwader zu Grunde, Tandeten in 
Jaffa und halfen Gottfried von Vouillon zur kinnahmen von 


8) Le Bret 1, 272 f. u 
9) Derſ. 1, 274. | W 
10) Derſ.1, 275. Bol. oben 3, 1 Handel N, d. een 
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Chaifa "). Kluge Mäßigung zeichnete hier die Wenetianer 
vor den Genueſern und Pifanern aus, die mit dem hisigen 
Eifer des Beutemachens zu Werke gingen, während jene 
berechnend die günftige Gelegenheit zu dauerndem Gewinn zu 
erlangen’ wußten ). Spaͤrlich war demnad) im erften Vier» 
teljahrhundert nad) Eroberung Jeruſalems der Venetianer 
<heilnahme am heiligen Kriege; nur im 3. 1108 halfen 
einige venetianifhe Schiffe zur Belagerung Sidond, wofür 
ein heil der Stadt Ptolemais an Venedig überlaffen wurde "). 
Daß Venedig fo geringen Eifer zu Fahrten nach Syrien bewies, 
hatte auch feinen Grund in dem Bemühen Venedig, zunächft 
im Bereiche des griechifchen Reichs die fhon erlangten Vortheife 
gu wahren und zu mehren, weöhalb ein eiferfüchtigee Blick 
auf des heimgefehrten Boemunds Unternehmungen gegen 
Duraszo fiel. Als nun aber Alexius Kommenus Nachfolger 
Kalojohannes den Venetianern die Beftätigung ihrer Priviles. 
gien im byzantiniſchen Handel verfagt, zugleih (1119) eine 
Gefandtfchaft vom Könige von Jeruſalem die Venetianer um 
Hülfe gebeten und der Doge Domenico Michele die Luft zur 
Unternehmung aufgeregt hatte, fuhr eine ftattliche venetianifche - 
Flotte aus zur Belagerung von Korfu und von da auf erneute 
Botſchaft and dem heiligen Lande nach dieſem. in Sieg 
Aber die aͤgyptiſche Flotte bei Askalon 1123 war die Anfüns 
digung ber Gegenwart der Benetianer "*); ein vielverheißender 
Vertrag Königd Balduin IT. mit ihnen”) bedingte. ihre Huͤlfe 


11) Le Bret 1, 282. Wilken 2, 57. 

12) Wilken 2, 193. 

13) Def. 2, 208. Le Bret 1, 292. 

14) Wilken 2,492. Le Bret 1,300, welcher bemerkt, daß von jenem 
Gefechte an die Venetianer im Seetreffen gegen die Muſelmannen den 
Feinden nie das Leben ſchenkten. 

15) Wilhelm v. Tyr. 2, 25 bei Wilken 2. 496. 

3 * 
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zur Einnahme don Tyrus und mit defien Eroberung 41.24 
begannen die Anfiedlungen der Venetianer in Syrien bedeutend 
zu werden. Ihnen ward in jegliher "Stadt eine. Straße, 
Kirche, ein Bad und Badofen zu eigen und fteuerfrei übers 
laſſen, dazu dad Recht eigener Gerichte, Freiheit von allen 
Handeldabgaben ıc. Die Ueberlegenheit Benedigs uͤber Genue⸗ 
fer und Pifaner im Often war hiedurch entfchieden "°); Kämpfe 
der Eiferfucht folgten erft ein Jahrhundert ſpaͤte. 
Das zwölfte Jahrhundert hindurch gaben bald dns gric« 
hifche Kaiſerthum, bald die ficilifhen Normannen, bald. der 
Kampf zwiſchen Friedrich Barbaroffa und den Lombarden und 
dem Papfte den Venetianern Gelegenheit, fid) in der Nachbar⸗ 
ſchaft mit den Waffen zu verſuchen. Im 3; 1148 fochten 
fie für Byzanz gegen Roger von Sicilien; nachher ward 
Kaifer Emanuel ihe Feind und ihr Kampf gegen diefen nicht 
gluͤcklich; Doch folgte reicher Erfag durch einen Freibrief im 
3,1188, welchem fon 1174 ein ebenfalld günftiger Vers 
trag mit Wilhelm von Sicilien vorangegangen war; als 
1177 Papſt Alerander III. in Venedig Zuflucht gefunden 
hatte, erfreute Venedig fi) der Gunft ded Papftes '”) und 
dann auch ded Kaiferd Friedrich J. Den Höheftand feiner 
äußern Macht erzeichte Venedig unter dem großen. Dogen 
Heineih Dandolo (1192—1205) auf dem vierten 
großen Kreuzzuge, mit einem Auffluge von Begeifterung, 
dem aber bald Berechnung folgte '°)., im-Banne Papft Innos 


16) Vom Handel Venedigs in- diefer Zeit |. oben vandel und 
Gewerbe N. 3 ꝛc. 


17) Daß aber nicht durch ein Schenkung des 8 Papſtes die Ceremonie 
der Vermaͤhlung des Dogen mit dem adriatiſchen Meere aufgeforhmen 
ift, ſ. Le Bret 1, 371, 


18) Wilken 5, 159. Michaud 3, 107. 


b.. Die Seeſtaͤdte. 0.397: 
centius IH. 9). Der Wiedergewinn der abtrännigen Stadt 
Sara war dad Vorfpiel zum Erwerbe reichen Gebiets. Der 
Gewinn unermeßlicher Beute, der Befik von Landfchaften und 
Snfeln, die dem Freiſtaate durch den Theilungsvertrag zufielen 
oder bald nachher durch Tauſch gewonnen wurden *°), und 
die Gunſt eines ausgedehnten, vielgegliederten Handelsgebiets, 
waren den Venetianern reicher Lohn, aber zugleich Sporn zu 
neuen fortgeſetzten Anſtrengungen. Von ungemeiner Wichtig⸗ 


keit hiebei war die vom Staate an venetianiſche Buͤrger ertheilte 


Erlaubniß, Landſchaften des griechiſchen Reiches zu erobern ) 
— eine Art Caperſyſtem — und das daraus hervorgehende 
Lehnsverhaͤltniß der Beſitzer ſolcher Landfchaften zum Staate**), 
So famen die meiften Cyfladen, Eubda ꝛc. an Venetianer, 
Marco Sanuto wurde Herzog von Naxos, Paros, Melos, 
Rabano dalle Carceri Herr von Eubda ıc. Venedig war aus 
feinem Gleiſe gerät und mußte eine großartigere Bahn 
befehreiten. Kaum fihien die heimifche Bevoͤlkerung dazu 
auszureichen. Das widerſpaͤnſtige Candia follte mit den 
Waffen niedergehalten, der Thron von Byzanz unterſtuͤtzt, 
die Anfiedelungen im heiligen Lande vertheidigt, die Handels⸗ 
flotten gedecft und gegen Genua geftritten werden !; "Der reis 
ftaat fand Hülfdmittel genug in fi, feine Macht auszubauen, 
im Glüd ermangelt deren nicht fo leicht ein Volk, ſo lange 


-19) Die kecke Antwort! des alten Dandolo an den paͤpſtlichen Legaten 
ſ. Le Bret 1, 407. 

20) ©, oben Handel P. 19.20. Es waren: Corchra Creta, 
Naxos, Paros, Melos, Thera, Andros, Tenos, Scyros, Mykonos, 
Keos, Aegina, Euboͤa, Sciathos, Skopelos, dennoe, Samos, die 
Kuͤſtenſtadt Kallipolis. Die alterthuͤmlichen Namen: waren damals 
großentheils ſchon in Corfu, Candia, Nixia, a Bia, Negroponte, 
Stalimene ꝛc. umgewandelt, 

21) Le Bret fi 460 J 
22) Derſ. a. 
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ed feiner Kraft nicht ſchont. Der Söldner bedurfte Venedig 
allerdingd, es hatte deren ſchon im I. 1143 unterhalten *?); 
doch als zur heimifchen Mannfchaft gehörig find anzufehen die 
Dalmatiner, von denen viele Tauſende auf den Flotten 
Venedigs dienten. ‚Kein Wunder übrigend, daß zum Mit⸗ 
telpunfte der im Often fo befigreichen Staatsmacht Conſtanti⸗ 
nopel gelegener ald Venedig erfcheinen konnte und in einer 
Verfammlung ded Raths 1225 von einer Verlegung des 
Sitzes der Regierung dahin die Nede war ?). Mit richtigem 
Blicke ward dies zuruͤckgewieſen, nad) Candia aber mehrmals _ 
(1212 f. ) venetianifche Anfiedler geſchickt, von der zweiten 
‚zahlreichen Colonie dafelbft Canea erbaut”) und die Infel zu 
ſicherem Befisthume mit genau geordneten Zuftänden ?°), regiert 
von einem Statthalter, der den Herzogstitel führte, während 
Gefahr und Noth das fränfifche Kaiſerthum in Conftantinopel 
dicht umdrängten. Hier vermogte Venedig nicht zu helfen, 
Genua wurde feine Widerfacherin im beiligen Lande und am 
Bosporus; es ſchloß ſich dem griechiſchen Kaifertfum von 
Nifda an. Nach 'vielfältigem Bufammentreffen in Waffen 
brach 1256 ein Krieg aus, der elf Jahre hindurch geführt 
wurde; in den erften Jahren deffelben (1261) fam Conftans 
tinopel .an die Griechen und mit Michael Paldologus zogen 
frohlockend die Genuefer. ein, fich ‚der biöherigen Vortheile 
Venedigd zu bemächtigen, was ihnen jedoch bei Michaels 
Mäßigung und polltifher Befreundung mit Venedig nicht 
vollftändig gelang. Indeflen hatte im 3. 1232 auch) Ragufa 
fich der Hoheit Venedigs unterworfen. und im J. 1251 der Fürft 


235) Daru 1, 170. 

24) Def. 1, 381 f. | 

25) Le Bret 1, 467. Daru 1, 357. 397. 

26) Bon der Verfaſſung der Candioten ſ. ee Bret 1, 472 f. 
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‚von Tunes den Venetianern ‚bedeutende Vortheile geſtattet; von 
der hoͤchſten Wichtigfeit aber war, daß dad Handelsgehiet von 
Venedig in der. Richtung nach Südoften an den Mamlucken 
Aegyptens wilfährige Foͤrderer und in Alerandria zinen Stas 
pelplag gewonnen Hatte,: durch den im Bufammenhange mit 
den. Seeplägen auf Candia und im dyäifchen und adriatifchen 
Meere. eine von Venedig bis Indien. fortlaufende Kette von 
Ringen ded einträglichften Verkehrs gefnäpft wurde, gegen 
welchen wohl bei dem Verkehr nach dem Pontus den Genuefern 
der Vorrang gelafien werden konnte. 


Der Geift, welcher zu foldhen Erwerbungen trieb und das 
Staatögebot und den Verkehr dahin trug, war eine Zeitlang 
in der Gefamtheit der Venetianer wohl in nicht minderem Maße 
als einft bei den Athenern zur Zeit ihrer Seeherrſchaft rege: 
aber der Weg der Entwidelung des innern Staatsweſens ward 
ein anderer ald dort, es ging von Demokratie zu Ariſtokratie. 
Dies um ſo leichter, da die Adelsgeſchlechter Venedigs ſelten ”7) 
durch Parteiwuth zwiefpältig waren und namentlich da8 guel⸗ 
Such = ghibellinifhe Unwefen, das in den Binnenländifchen 
Städten Italiend entweder zu Tyrannei oder demokratiſcher 
Zuͤgelloſigkeit fuͤrte, ihnen gaͤnzlich fremd blieb, da ferner Adel 

und Voll auf derſelben Bahn zu Gewinn und Ruhm einher⸗ 
ſchritt, und die Erhebung des Adels ohne Aufkommen feind⸗ 
ſeligen Gegenſatzes gegen das Volt Statt fand; der Adel nahm 
im J. 1297 die Herrſchaft durch einen Gewaltſtreich, nachdem 
lange zuvor, beſonders aber ſeit den Erwerbungen i im griechi⸗ 
ſchen Kaiſerthum ſeine Stellung ihm die Macht dazu gegeben 
hatte ?). Stumpf war das Volk keineswegs geworden; noch 


27) Als um 1268 die Tiepoli und Dardoli. Le Bret1, 577. 
28) Le Bret 1, 489, . . 
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immer hatte Venedig eine fehr bewegliche und Feicht sum Bome 
aufflammende Buͤrgerſchaft; aber der ungemeine Vorſchritt 
des ausheimiſchen Staatsweſens vor den heimatlichen Zuſtaͤn⸗ 
den diente das Volk zu uͤberfluͤgeln; es gewoͤhnte ſich an die 
Anordnungen einer Staatsweisheit ſeiner Fuͤhrer, der es nicht 
gewachſen war, und die es um ſo williger anerkannte, je 
heryorragender die Perfönlichfeit Einzelner von jenen, namentlich 
Heinrich) Dandolo's, war, der mit feinem unanfehnlichen wols 
lenen Hute 0) den glaͤnzenden Helmſchmuck der Barone des 
Kreuzheers in Schatten ſtellte.“ Eine folgenreiche Umaͤnderung 
des Öffentlichen Weſens war der ſchon 1172 nad) Ermordung 
des Dogen Vitale Michele eiigerũhtete große Rath, concio, 
| Sauptiwurit für "die Ariſtokratie. Dieſe machte ſich Bahn 
nach zwei Richtungen hin, durch allmaͤhlige Beſeitigung der 
Gefamtheit von der Thellnahme an Geſetzgebung und Verwal⸗ 
tung und durch Beſchraͤnkung des Dogats. Zugleich aber war 
eine Hauptangelegenheit der politiſchen Eiferſucht der empor⸗ 
ſteigenden Adelsgeſchlechter der Venetianer auf einander, daß 

die Wahl zum Dogat gegen die umtriebe der Ehrſucht moͤglichſt 
ſichergeſtellt würde; died bei weitem mehr fuͤr den Adel als fuͤr 
das Volk, aber auch dem Tehteren fo wenig gleichgültig als 
der rdmiſchen pllebs die Geſehe gegen den Ambitus. Daher 
denn das in feiner‘ At einzige NKaffinement über Einrichtung 
der Dogenwahl, die zuerſt ru 82 der Volksverſammlung 
entzogen und‘ Wahlmaͤnnern Übertragen, , nad mehrmaligen 
Abänderungen‘ aber, um ver Chitane zu begegnen, zu einem 
Mufterſtůcke politiſhen Mistraüens und argwdhniſcher Ver⸗ 

29) e Bret 1, 509. 


30) Wilken Kreuzz. 52-146... 
31) Le Bret 1, 341, 
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wohrfamfeit wurde °*), Bu dem Beſtreben, des Dogen 
Macht mit andern‘ Staatkämtern dergeftalt zu umfchranfen, 
daß zum Misbrauch derfelben alle Mittel und. Wege fernges 


halten würden, und auf die Gefinnung des Dogen durch 


Einfegung eines Todtengerichtö über jeden abgefchiedenen Dogen 
zu wirfen, zugleich aber durch eine genau gegliederte zahlreiche 
Staatsbeamtſchaft das Wolf beffer im Baume zu halten 2), 
hat ſicherlich dee Blick auf die Tyrannei in lombardifchen 
Städten. mitgewirkt. Sur Befeſtigung der geltenden Rechts⸗ 
inſtitute, die theils vömifchen, theild byzantiniſchen, theild 
eht heimiſchen Urfprungs -?*), und anders auf Chioggia, 
anders auf Malamocco und Torcelo waren ?), diente, daß 
nah mehreren früheren Sammlungen ?°) von dem wackern 
Dogen Tiepolo (1229 — 1249) eine Gefekfammlung 
über dad Privatrecht veranſtaltet wurde ?”). Von günffigem 
Eitafie auf die Stimmung der Buͤrgerſchaſt und wahrfcheinlich 


32) Eine Ueberficht der Veränderungen Bis zum “%. 1268, in welchem 
‚Jahre die Wahlform feftgefegt wurde, die bis in die neuſte Beit fort: 
gedauert hat, f. 6. Daru 1, 423. v. Raumer ⸗ 228. Bol. Le Bret 
1, 582. 

33) Die Pregadi wurden ſtehender Rath die Quarantia Appella⸗ 
Honsgericht, die Avogadori fiskaliſche Anwalde, die Zahl der Richter 
vermehrt, die Procuratoren von-S. Marcus wurden Pfleger der Waifen, 
Bahnfinnigen ꝛc. Unter Biani 1174 wurden Auffeher über Handwerker, 
Getreide, Bäder, Delverkauf, Weinſchank, Fleiſcher 2c. angeordnet. 
& Bret 1, 365. 385. 490 f. 509. 513. von Raumer 5, 235 f. 

Zodtenrichter waren feit. 1220 die fünf Corretori della Promissione; 
ge Bret 1,492, | 4 

34) Le Bret 1, 530. 

35) Def. 1, 393. 

36) Von der vierten unter Heinrich Dandolo f. Le Bret 1, 492, 

37) Malefiz: Ordnung im 3. 1232 mit fehr ſtrengen Straffagungen 
über Diebftahl, Raub, Todſchlag, Vergiftung, Liebestraͤnke, Münz- 
faͤlſchung, Nothzucht ꝛc. Le Bret 1, 510 fi: Gefegfammlang 1242, 
Ausführliche Erörterung der Hauptſtuͤcke derfelben Le Bret 1, 530 f. 
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darauf, wie auf Befeitigung auslaͤndiſchen Einfluſſes und 
unpatriotifcher Richtungen heimiſcher Ehrſucht, berechnet war 
die Verordnung ‚, welche dem Dogen und feinen Söhnen: Ber, 
mählung mit fremden Frauen unterfagte, und die, welche 
jedem Bürger in der Fremde ein Amt anzunehmen, endlich 
eine dritte vom J. 1274, welche Befigungen auf dem italie« 
nifchen Feftlande zu haben verbot ?°). Alfo ſchloß der Freiftant 
fi) gegen bedingende Einwirfungen von außen. Die innere 
. Ruhe wurde. während. des Seitalter® der seifenden Ariftofratie. - 
nur einmal, 1267, durd einen Volksaufſtand geftört ?9), 
Die Macht und Herrlichkeit des felbftändigen und mit Selbfts 
gefühl erfüllten Freiſtaats gab ſich nicht Bloß in ftattlichen 
Slotten, mächtigen Waflerbauten und firogenden Waaren⸗ 
fpeihern und lebhaften Marktverkehr fund; es erhoben fich 
ſtolze Marmor= Pandfte, der S. Markusplatz wurde mit 
Kunftwerfen gefhmüdt ꝛc. Jedoch die Kunft felbft war in 
Venedig ſo wenig heimiſch, als die ſtrenge Wiſſenſchaft; zur 
Aufrichtung zweier Saͤulen auf dem Markusplatze wurde ein 
lombardiſcher Kuͤnſtler Barratiere gedungen; er gruͤndete eine 
Kunſtſchule in Venedig, die nachher die Meiſter zur Auffuͤh⸗ 
rung der Rialto= Brüde ꝛtc. lieferte *°). Venedigs geſamtes 
Heimatöleben erfüllte fich in dem, was zur Hervorbringung 
und Herbeifhaffung der Mittel des gewerblichen Verkehrs, 
sur Gewinnung und Behauptung von Gebiet ald der Grunde 
lage, auf dem und von dem auß jener fich geltend mache, und 
Drdnung ded Staatöwefend dienen mogte. Kuͤhnheit mit: 
Klugheit und Ausdauer ift der bervorftechende Charafter des 
Staatsbuͤrgerthums der Venetianer, 


38) Daru 1, 461 — 453, Le Beet 1, 651, 656. 
39) Le Beet 1, 575, 
40) Derf. A, 362, 
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| Piſa. | I 

Was Dalmatien fuͤr Venedig, das waren Sardinien und 
"Sorfila für piſaz wie Venedig ſich dem griechiſchen Kaiſer⸗ 
thum anſchloß, fo Piſa dem roͤmiſchen; was für Venedigs 
Berfehr der Oſten, das war fuͤr Piſa Nordafrika, Sicilien 
und Spanien; im heiligen Lande trafen beide zuſammen. 
Der Stand der Reife war im Anfange dieſes Zeitraums bei 
den Piſanern ohngefaͤhr derſelbe wie bei den Venetianern; bei 
jenen war er wohl gezeitigt worden durch Anſiedlung mehrer 
deutſcher Geſchlechter in Piſa, woher auch das durch mehrere 
Gunſtbezeugungen deutſcher Kaiſer, z. B. Heinrichs IV. *"), 
unterhaltene Vorherrſchen der deutſchen und ſpaͤter ghibelliniſchen 
Partei zum Theil ſich erklaͤr. Zum Aufwuchs piſaniſcher 
Kraft trug auch die haͤufige Zuſammengeſtellung mit Genueſern 
zu gemeinſamer Fahrt bei; der Hader ward ernſtlich und 
gehaͤſſig erſt als beide Staaten in voller Kraft daſtanden. 
Sardinien und Korfifa waren von beiden angegriffen worden 
und jene Inſeln gegen Abtretung der Beute an die Genuefer 
den Pifanern zugefallen *2). Pifa ward dadurch die Gebieterin 
in den Gewäflern zwifchen Stalien und Spanien. Der Ruf 
von Piſa's Geltung auf dem weftlihen Mittelmeere veranlaßte 
fpäterhin die Mähr, daß von den Pifanern ein Seerecht, il 
Consolato del mare, fihon in Gregord VII. Beit eingefegt 
werden fen *2). Im Intereſſe der Kirche und in Fortfegung 
vieljähriger Bekämpfung der Mufelmannen um dad weftliche 
« Mittelmeer fuhr eine pifanifch = genuefifche Flotte Am 3. 1086 
aus gegen die afeifanifhen Mufelmänner *9). Der erfte 


41) Muratori antig. 4, 20, 

42) Gittengefchichte 2, 424, 

43) Oben 3, 1 Handel und Gewerbe N. 60. 

44) Chron. Pis. 6, Murat. scr. 6,168. Miobaud h, des croisad,. 
l, 635, . 
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ed feiner Kraft nicht ſchont. Der Söldner bedurfte Venedig 
allerdings, es hatte deren fihon im I. 1143 unterhalten *?) ; 
doch ald zur heimifchen Mannfchaft gehörig find anzufehen die 
Dalmatiner, von denen viele Taufende auf den Flotten 
Venedigs dienten. Kein Wunder übrigens, daß zum Mits 
telpunfte der im Often fo befigreichen Staatsmacht Conftantis 
nopel gelegener ald Venedig erfcheinen konnte und in einer 
Verfammlung ded Raths 1225 von einer Verlegung des 
Sitzes der Regierung dahin die Rede war ). Mit richtigem 
Blicke ward die zurücigewiefen, nad) Candia aber mehrmals . 
(1212 ff.) venetianifche Anfiedler geſchickt, von der zweiten 
zahlreichen Colonie dafelbft Canea erbaut ) und die Infel gu - 
fiherem Befisthume mit genau geordneten Zuftänden ”°), regiert 
von einem Statthalter, der den Herzogdtitel führte, während 
Gefahr und Noth daß fränfifche Kaiferthum in Conftantinopell 
dicht umdrängten, Hier vermogte Venedig nicht zu helfen. 
Genua wurde feine Widerfacherin im heiligen Lande und am 
Bosporus; es ſchloß ſich dem griechifchen Kaiſerthum von 
Nifda an. Nach 'vielfältigem Bufammentreffen in Waffen 
brach 1256 ein Krieg aus, der elf Jahre hindurch geführt 
wurde; in den erften Iahren defielben (1261) Fam Conſtan⸗ 
tinopel an die Griechen und mit Michael Paldologus zogen 
frohlockend die Genuefer ein, ſich der biöherigen Vortheile 
Venedig zu bemaͤchtigen, was ihnen jedoch bei Michaels 
Mäßigung und politifher Befreundung mit Venedig nicht 
vollftändig gelang. Indeflen hatte im 3. 1232 au) Ragufa 
fich der Hoheit Venedigs unterworfen und im 3.1251 der Fuͤrſt 


235) Daru 1, 170. 

24) Def. 1, 381 f. 

25) Le Bret 1, 467. Dar 1, 357. 397. 

26) Bon der Verfaſſung der Sandioten |. Le Bret 1, 472 f, 
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von Tunes den Benstiangen ‚bedeutende Vorteile geftattet ; von 
der hoͤchſten Wichtigfeit abes war, daß dad Handelsgebiet von 
Venedig in der. Richtung. nach Südoften an. den. Mamlucken 
Aegyptens willfährige Foͤrderer und in Alerandria zinen Star 
pelplag gewonnen hatte, Durch. den im Bufammenbange mit 
den. Seeplägen auf Candia und im aͤgaͤiſchen und adriatiſchen 
Meere eine von Venedig bis Indien fortlaufende Kette von 
Ringen des eintraͤglichſten Verkehrs gefnäpft wurde, gegen 
welchen wohl bei dem Verkehr nach dem Pontus den Genueſern 
der Vorrang gelaſſen werden konnte. 


Der Geiſt, welchet j zu ſoichen Erwerbungen trieb und das 
Staatsgebot und den Verkehr dahin trug, war eine Zeitlang 
in der Geſamtheit der Venetianer wohl i in nicht minderem Maße 
ald einft bei den Athenern zur Zeit ihrer Seeherrſchaft rege: 
aber der Weg der Entwickelung des innern Staatsweſens ward 
ein anderer als dort, es ging von Demokratie zu Ariſtokratie. 
Died um fo leichter, da die. Adelsgeſchlechter Venedigs ſelten ”7) 
durch Parteiwuth zwicfpältig waren und namentlich dad guel⸗ 
fifch = ghibellinifhe Unwelen, das in den binnenländifchen 
Städten Italiend entweder zu Zyrannei oder demokratiſcher 
Zuͤgelloſigkeit fuͤrte, ihnen gänzlich fremd blieb, da ferner Adel 

und Rolf auf derfelben ‚Bohn, zu Gewinn und Ruhm einher⸗ 
ſchritt, und die Erhebung des Adels ohne Aufkommen feind⸗ 
ſeligen Gegenſatzes gegen das Volt Statt fand; der Adel nahm 
im J. 1297 die Herrſchaft durch einen Gewaltftreich, nachdem 
lange zuvor, befonderd aber feit den Erwerbungen i im griechi⸗ 
ſchen Kaiſerthum ſeine Stellung ihm die Macht dazu gegeben 
hatte ?°), Stumpf war das Volk feineswegd geworden; noch 


27) Als um 1268 die Ziepoli und Dandoli. Le Bret 8, 977. 
28) 2% Bret 1, 489, . 
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Kreuzzug nad) Paldftina führte die Pifaner in weitere Bahnen; 
fie nahmen mit Eifer an jenem Theil, 120 piſaniſche Schiffe 
fuhren gen Often *). Ron dem hoben Stande der Macht 
Piſa's mag zeugen, daß bald darauf (1114) eine: Flotte 
von mehren hundert Schiffen nach den Balearen fegelte *°), 
am die dort in mufelmännifcher Gefangenfchaft ſchmachtenden 
Chriften zu befreien, und mit Beiftand der Catalonier 1116 
Mallorka eroberten ). Der Charakter der Pifaner ift faft 
nur aus ihrem Benehmen außer der Heimat zu erfennen; 
Ungeftöm zur That war mit Gier nach Beute verbunden; die 
Pifaner waren in der Befahrung des weftlichen Mittelmeered 
und der Befämpfung der Ungläubigen eben fo ſehr an Seeraub 
ald-an ‚geregelten Handel gewöhnt worden; das hatte ihren 
Sinn verdreht; eine böfe Schattenfeite deflelben war Graus 
famfeit gegen Beſiegte und Mangel an Gefühl für Heiligkeit 
von Wort und Vertrag *8); daher bei aller Regſamkeit zus 
Waffengenoſſenſchaft mit den Kreuzfahrern und der Pflege des 
Ritterthums daheim *?) ihr Name, gleich dem ihrer Kampf⸗ 
und Beutegefellen, der Genuefer, bald ohne guten Klang. 
Ueberhaupt dienten die Fahrten gen Often den Pifanern nicht 
zur Mehrung ugd Sräftigung. Im Welten fanf zwar Amalfi 
41135 durch die Pifaner in Nichts, doc) vermogten fie nicht 
gegen Roger von Sieilien ſich in Ueberlegenheit zu behaupten 
und nachher gegen die Venetianer dort aufzukommen; überdies 
fhwand ein Pfeiler ihrer Macht nad) dem andern in der Nach⸗ 


barſchaft dahin; Genua ward aus oftmaliger Bundeögenoffin - 


45) Chron. Pisan. a. O. gl. oben N. 11. 
46) Chron. Pis. 169. 
47) Daf. 101— 104, Bgl. Schmidt Geſch. Arag. 86. 
48) Wilken 2, 1% 
49) Vom Ritterichlage in Sifa fe Muratori antig. 2, Bar (som 
J. 1283). 
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zur. erbitterten Widerſacherinz Aber Sardinien wurde wit Erblt⸗ 
terung gelaͤmpft und die Herrſchaft der Piſaner daſelbſt, laͤngſt 
unfeft ), neigte ſich zu Ende; eben ſo auf Korſika; Ag 
Balearen waren ſogleich Aa: der. Eroberung: 1116 misden 
aufgegeben ‚worden. Verflochten in die Stuͤrme der guelfiſch⸗ 
ghibelliniſchen Parteiung kaͤmpften; die beiden, Freiſtaaten- ig 
Friedrichs ˖II. und der letzten Hohenſtaufen Zeit gegen einander; 
der große Sieg, den Enzio im J. 1241 mit einer piſaniſchen 
Flotte über die genueſiſche erfocht, ſicherte Piſa nun auf kurze 
Zeit die Fortdauer von Macht und Selbſtaͤndigkeit. An der 
Wurzel des politiſchen Lebens von. Piſa zehrte hinnenwaͤrts daß 
friſch aufbluͤbende Floren. ...Der Anfang. bed, folgenden. Bei 
Im Geiee der Humanität behaupten die Piſaner , —* 
der Weisheit i in der Waffenführung, einen ehrenwerthen Plaßz. 
durch den Verkehr mit Conftantinopel wurde Neigung zu Pracht⸗ 
bauten geweckt; der um 1017 begonnene Dom hat etwas von: 
byyantinifcher Kunſt; im dreisehnten Jahrhunderte war Nikola⸗ 
der Piſaner als Baumeiſter und Bildhauer groß.vor allen Ita⸗ 
lienern Auch die Malerfunft warden Pilanern nicht. fremd. 


Gene. 


| Wild, ‚gleich den: Lombärden in dem’Höheftände der Pars 
teiwuth, zeigen ſich die Genuefer im Verkehr mit heimiſchen 
und fremden Widerſachern; heißes ſcharfes Blut hatten ſie 
vor Piſanern und Venetianern voraus; ſie ſind Halbbruͤder 
der Provenzalen, ohne dieſer Tugenden. Von Venedig merk⸗ 

50) Friedrich I. erkannte den Richter Bariſo 1164 als Koͤnig an; 
Friedrichs IL Sohn Enzlo gedachte durch Adelaſtens Hand Sardinlen 


zu erwerben; Piſa's Macht auf Sardinien war damals ſchon ſo gut 
als dahin. 


51) Von Nikola dem Pifaner = v. Raumer 6 535, 
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Stapelplag, hier begann im J. 1161 eine Fehde gegen 
Piſa 2); von hier fuhren Genuefer in den Pontud, — Als 
Heinrich VI. zur Beſitznahme Siciliens einer Flotte: bedurfte, 
rüfteten Genua und. Pifa für ihn, beide voll Hoffnung auf 
reichen Lohn, Beide. getäufcht, am bitterſten Genua, und 
bitterer Hader zwifchen, beiden war die Folge davon. °°) — 
Entfchieden guelfiſch war Genua, fobald Friedrich& I. Hader mit 
den Lombarden begonnen hatte °"); SInnocentius IV. italienis 
ſche Sinnnedart hat ihre bedeutfamften Grundzüge. von’ der 
| genuefifchen , in der unter fortdauernder innerer Parteiung und 
Schdewuth der Haß .gegen die Ghibellinen-umber, insbefondere 
Pifa, die Siegerin in der großen Seefehlaght des 3.1241 °2), 
glühend. wurde, wobei jedoch die Genuefer fo unfirchlich wie 
möglid) waren. Indeſſen hatte, ohne eine Zumiſchung dieſes 
Parteihaſſes, die. Eiferfuht auf Handel und Gebiet Venedigs 
im Often zu Genua's Anſchluß an dad griechiſche Kaiſerthum 
zu Nikaͤa und zu blutigem Siege gegen Venedig geführt, 

In Paläftina begann. ein mehrjähriger Krieg 1256- ); 
Genua nahm höhern Schwung nad) der Herftellung des gries 
chiſchen Throned in Conftantinopel; Galata und Caffa wurs 
den Hauptpläge ded genuefifchen Handels; das folgende 
Jahrhuddert hindurch ſchwebte er auf der Höhe der Macht; 
dies zu zeichnen gehört Fünftiger Arbeit an. Wie nun Venedig 
nicht vermogte aus feinem Bürgertbum allein Steeiter und 
Seefahrer genug aufjubieten, eben fo wenig Genua; was 
aber für Venedig die dalmatifhe Küfte, das war für Genua 
die. Küfte in der Narhbarfchaft, bewohnt von einem fühnen. . 
. 59) Caffari (Murat. 284) 6, Leo 2, 84. 85, | 

.60) v. Raumer 3, 48. 50. 

61) Derf. 3, 344. 357, 4, 17. 


62) Caffari b. Muratori ©. 486 f. - 
63) Wilken 7, 396. 471, 511. | | 
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Männergefchlechte, das mit Luft den. Wogen trotzte und in 
den Kampf ging. - Um 1174 beſaßen die Genueſer Nizza, 
Monaco, Montferrat; ſelbſt Marſeille war von ihnen abhaͤn⸗ 
gig und das ſavoyiſche Fuͤrſtenhaus eifrigſt bemuͤht, dem 
Freiſtaate zu dienen °*). Söldner hatte auch Genua *5). — 
Bon Kunftfinn ift hier nichts zu berichten; wohl aber rühmt 
fi) Genua, zuerft die Schreibung von Jahrbuͤchern ded Staates 
veranftaltet zu haben °°), und die Kirche:erhielt von dem genuefer 
Erzbifchofe Jacobus a Voragine (+ 1298) die unter dem Namen 
legende doree befannte Sammlung von Legenden. 


c. Das ficilifhe Reih.: 

So lange Robert Guidfard lebte, war Apulien der 
Haupttheil der normännifchen Befißungen in Unteritalien und 
Sicilien davon abhängige Landfchaft; aber an Robert Guis⸗ 
kards Unternehmungen zur Ausbreitung feiner Herrfchaft über 
Apuliend Grenze hinaus hatte diefes keinen Theil. Der fühne 
Abenteurer, deffen Lift und Gewalt vom Glüde Gunft, vom 
Papſtthum Weihe erhielt, richtete, feinen Blick gen Oſten; 
das griehifche Kaiſerthum zu erobern fehien ihm nicht zu 
ſchwierig; der Thron von Byzanz follte feinem Sohne Boemund 
zu Theil werden. Jedoch der Kampf um Corfu-und Durazzo 
bielt den Normann an dem dußerften Well: Saume ded Kai⸗ 
ſerthums auf; deſſen Grundfefte vermogte er nicht zu erſchuͤt⸗ 
teen. In der Geſchichte der politifchen Verbindungen ift als 
eine ſehr bedeutfame aufzuführen die zwifchen Kaifer Alerius 
und Heinrich IV., wogegen Gregor VII. fi) dem für zwei 
Kaifer furchtbaren Normann anſchloß und von ihm Hülfe 


64) Bon deſſen Solddienſte in Genua f. Murat. ant. 2, 485. 
65) Leu 2, 81. 
66) Muratori praef. zu Caflari 6, 243. 


II. Ih. 2. Abth. 4 


N 
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Beftandtheil, der, dem europäifchen Volksthum widerftrebend, 
Sicilien hinfort ein fremdartiged Gepräge aufdrüdte. Sicilien 
neigte in feiner volksthuͤmlichen Weiſe fi) mehr zu Afrifa als 
zu Europa hin. Der Eroberer Siciliend, Graf Roger, war 
zunaͤchſt bemüht, das Chriftenthum herzuftellen und, was die 
Kirche jener Beit zu begehren pflegte, Zehnten zc., einzurich⸗ 
ten '°%). Erlaubniß ihres Religionscultus, eigened Privatrecht 
und Grundbefisthum blieb den Saracenen; manche von den 
Sasungen, die auß der Zeit der Aglabitenherrfchaft ſtammten, 
haben fich bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts ") und 
felbft wohl bis auf heutigen Tag erhalten. Im gewerblichen 
Verfehr aber wurden die Mufelmannen fehr befchränft; fie 
durften Feine Werfftätten, Mühlen, Bäckereien und Badftuben 
haben '*). Am zahlreichften wohnten die Saracenen in dem 
Gebirge der füdlichen Landfchaften der Infel ”). Die Zahl der 
Saracenen verminderte ſich aber im Laufe der Zeit bedeutend, 
theild durd) Berfümmerung ihres Volfs- und Staatslebens '*), 
theild durch Auswanderungen der angefehenften und fräftigften 
Gefchlechter nad) Afrifa. Kriegsdienft und Handel waren die 
beiden bervorftechenden Berufe der Mufelmannen; manche 
wurden als koͤnigliche Einnehmer angeftelt ”) und bewiefen 
darin ſich gefchieft. — Der ältere Roger, nad) feines Brus 
derd Robert Tode fo gut ald unabhängig, wandte fid) mit den 


Waffen gegen die Mufelmannen auf Malta, die im 3. 1089 


sur Anerfennung normännifcher Herrſchaft gendthigt wurden"), 


10) Gaufred. Malat. 6. Murat. 5, 59%. 
11) Canciani 5, 313, 
12) &eo 1, 452. 
13) Hugo Falcand. a, D. 7, 293. 
14) Einer blutgierigen Verfolgung unter Wilhelm I. gedenkt Hugo 
Falc. a. O. 
15) Derſ. 7, 287. 
16) Gaufred. Malat. b. Mur, 5, 594. 
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mit gefchmeidigen -Unterhandlungen an den Papft Urban II., 
der im 3. 1098 dem ficilifchen Großgraf dad Privilegium 
eriheilte, felbft ‚die: Waltung eined päpftlichen Legaten zu - 
‚ übernehmen, und feinen. Legaten zulaflen zu dürfen '"); Vers 
wandtfchaftöbande knuͤpfte er durch. Wermählung feiner Töchter, 
der einen.:mit Heinrichs IV. Sohne Konrad, der andern mit 
Ungarnd Könige Kolomann *6). Bei feinem Tode. (1101) 
war Sicilien an innerer Ordnung und dußerer Geltung dem 
Herzogtbum.. Apulien überlegen, . Seine Wittwe Adelafia 
(Adelheid ); Tochter des Markgrafen von Montferrat '?), 
eine kluge und edle Fürftin,, verwaltete zehn Sabre lang den 
Staat bi zur Mündigfeit ihres Sohnes Roger 1111, 

Die perfönliche Ausftattung Rogers ded Juͤngern ver 
gegenwärtigt und zum Theil normännifche Eigenfchaften. Zur 
‚Tapferkeit war Graufamfeit gefellt; zu ritterlichem Adel und 
ſcheinbarer ‚Seindfeligfeit gegen Lügner glatte Politif; zu 
Großmuth und..orientalifcher Prachtliebe despotifche Strenge 
und genauer Staatshaushalt *°), zu raftlofer Thätigfeit dad 
Streben nach Vergrößerung von Macht und Gebiet, Eigenes 
‚ Gelüft und Sureden der Barone *) vermogten ihn, im 3, 
1129 die Koͤnigskrone zu nehmen; Papft Anaflet II., flüchtig 
vor Innocentiud II. Anhange, beftdtigte fie ihm »*). Für 
fein europäifched Fuͤrſtenhaus jener Zeit haben die Päpfte mehr 


17) Gaufred. Malat, 5. Murat, 5, 602. Gegen Baronius Zweifel 
f. Sianonne 2,96 f. 

18) Saufred. Mal, a. D. 5, 595. 

19) Derf. 594. 616. 

20) Aler. Abb. b. Murat. 5, 616. 622. 642. Hugo Falcand. b, 
Mur. 7, 260. Bgl. v. Raumer 1, 374. Von der unmwandelbaren 
Gleichmaͤßigkeit feines Aeußern im Gluͤck und Ungluͤck ſ. Romuald, 
Salert. b. Murat. 7, 19. 

\ 21) Aler. Abb. b. Murat. 5, 622. 
22) Salco Benev. daf. 5, 106. 
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Beftandtheil, der, dem europäifchen Volksthum widerftrebend, 
Sicilien Binfort ein fremdartiged Gepräge aufdrüdte. Sicilien 
neigte in feiner volfsthümlichen Weiſe fich mehr zu Afrifa als 
zu Europa bin. Der Eroberer Siciliend, Graf Roger, war 
zunächft bemüht, das Chriftenthum herzuftellen und, was die 
Kirche jener Seit zu begehrten pflegte, Zehnten ꝛc., einzuric)- 
ten ”°). Erlaubniß ihres Religionscultus, eigened Privatrecht 
und Grundbefisthum blieb den Saracenen; mand)e von den 


Satzungen, die aus der Zeit der Aglabitenherrfchaft ftammten, 


haben ſich bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts *) und 
felöft wohl bis auf heutigen Tag erhalten. Im gewerblichen 
Verkehr aber wurden die Mufelmannen fehr befchränft; fie 
durften feine Werkftätten, Muͤhlen, Bäckereien und Badftuben 
haben ). Am zahlreichften wohnten die Saracenen in dem 
Gebirge der füdlichen Landfchaften der Infel ?). Die Zahl der 
Saracenen verminderte fi) aber im Laufe der Zeit bedeutend, 
theild durch Verfümmerung ihred Volks⸗ und Staatölebend '*), 
theild durch Auswanderungen der angefehenften und Fräftigften 
Gefchlechter nach Afrika. Kriegsdienſt und Handel waren die 
beiden bervorftechenden Berufe der Mufelmannen; manche 
wurden ald föniglihe Einnehmer angeftellt ”) und bewiefen 
darin fich geſchickt. — Der ältere Roger, nad) feined Bru⸗ 
derd Nobert Tode fo gut ald unabhängig, wandte fich mit den 


. Waffen gegen die Mufelmannen auf Malta, die im 3. 1089 


sur Anerfennung normännifcher Herrſchaft gendthigt wurden’), 


10) Gaufred. Malat. b. Murat. 5, 592. ' 
11) Canciani 5, 313, 
12) eo 1, 452. 
13) Hugo Falcand. a. D. 7, 293. 
14) Einer blutgierigen Verfolgung unter Wilhelm I. gedenft Hugo 
Falc a. O. 
15) Darf. 7, 287. Ä 
16) Gaufred. Malat. 5. Mur, 5, 59. m 
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mit gefchmeidigen Unterhandlungen an den Papft Urban II., 
der im 3. 1098: dem ficilifchen Großgraf dad Privilegium 
eriheilte, felbft. ‚die, Waltung eines päpftlichen Legaten zu 
übernehmen, und feinen. Legaten zulaflen zu dürfen 7); Vers 
wandtfchaftöbande Fnüpfte er durch Vermaͤhlung feiner Töchter, 
der einen mit Heinrichs IV. Sohne Konrad, der andern mit 
Ungarns Könige Kolomann *8). Bei feinem Tode (1101) 
war Sieilien an innerer Ordnung und dußerer Geltung dem 
Herzogtbum.. Apulien überlegen. . Seine Wittwe Adelafia 
(Adelheid), Tochter ded Markgrafen von Montferrat "°), 
eine kluge und edle Fürftin, verwaltete zehn Jahre lang den - 
Staat bis zur Mündigfeit ihres Sohnes Roger 1111. 

Die perfbnliche Ausftattung Rogers des Juͤngern vers 
gegenwärtigt und zum Theil normännifche Eigenfchaften. Zur 
Tapferkeit war Graufamfeit geſellt; zu vitterlichem Adel und 
fheinbarer "Feindfeligfeit gegen Lügner glatte Politik; zu 
Großmuth und orientalifcher Prachtliebe despotiſche Strenge 
und genauer Staatshaushalt *°), zu raftlofer Thätigfeit dad 
Streben nad) Vergrößerung von Macht und Gebiet; Eigenes 
Geluͤſt und Zureden der Barone *) vermogten ihn, im J. 
1129 die Königäfrone zu nehmen; Papft Anaflet II., flüchtig 
vor Innocentius II. Anhange, beftätigte fie ihm ). Für 
fein europöifched Fuͤrſtenhaus jener Zeit haben die Päpfte mehr 


17) Gaufred. Malat, b. Murat. 5, 602. Gegen Baronius Zweifel 
f. Gianonne 2, 96 f. 

18) Saufred. Mal. a. O. 5, 595. 

19) Derf. 594. 616. 

20) Aler. Abb. b. Murat. 5, 616. 622. 642. Hugo Falcand. b. 
Mur. 7, 260. Vgl. v. Raumer 1, 374. Bon der unwandelbaren 
Gleichmaͤßigkeit feines Aeußern im Gluͤck und Ungluͤck ſ. Romuald. 
Salert. b. Murat. 7, 193. 

\ 21) Alex. Abb. b. Murat. 5, 622. 
22) Falco Benev. daf. 5, 106. 
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gethan, als für das italienifchsnosmännifche. Der Ausbau 
des innern Staatöwefend und die Erweiterung des Gebiets 
entfprachen einander durch. gleich bedeutende Erfolge. Schon 
vor der Königäfrönung war Roger, nach dem Tode ded apulie _ 
fehen Herzogd Wilhelm, zur Befignahme ded Herzogthums 
‚ ausgezogen; es Foftete Kampf gegen Barone und Städte, aber 
die Ueberlegenheit war von vorn herein bei Roger; . Aöculum 
‚und Averfa wurden zerftört; das fefte Bari nad) tapferer 
ehr eingenommen ıc. 2). Durch die Yifaner aber. wurde in 
eben der Beit (1135) dad dein Größgrafen ergebene Amalfi 
erobert ımd von Macht und Reichthum eines ftattlichen Sees 
plaßes zu einem unbedeutenden Orte herabgebracht ”*), Kaifer 
Lothars Heerfähst (1137) fehlen zwar die kaum gewonnene 
Herrfchaft umzuſtuͤrzen; doch war es für Roger leichter, über 
Ben Pharus von Meffina bin Apulien wiederzugewinnen, ald 
für einen deutfchen König, von jenfeit der Alpen her daſſelbe 
zu behaupten. — Nachdem er in ficherem Befige des geſamten 
Anteritaliend ſich befeftigt hatte, war er bemuͤht, König 
Konrad von einem Zuge nach Italien abzuhalten, und ließ den 
Welfen Unterftügung zufommen. Darauf wandte er fid, gegen 
die Ungläubigen in Aftifa, esoberte 1146, Tripolis und, waͤh⸗ 
rend die Koͤnige Konrad III. von Deutſchland und Ludwig VII. 
von Frankreich die zweite große Kreuzfahrt unternahmen, 1147 
und 1148 mehre afrikaniſche Kuͤſtenplaͤtze; bis zum J. 1182 
hatte er die Landſchaft von Tripolis bis Tunes und landeinwaͤrts 

bis Kairwan gewonnen *. Erfolg für das ficiliſche Reich) 
davon und von der Milde Rogers gegen die afrikaniſchen 
Muſelmannen war Anſiedelung einer nicht geringen Zahl der⸗ 


24) Der. 638. 
25) Siannone 2, 233. 


— 
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ſelben auf Sicilien. An Robert Guiskards und Boemunds 
Streben und Kuͤhnheit erinnert Rogers Krieg gegen Kaiſer 
Emanuel von Conſtantinopel. Im J. 1147, als eben die 
Kreuzfahrer dieſem zu ſchaffen machten, eroberte Roger Corfu, 
eine normaͤnniſche Flotte landete im Peloponnes, auf Eubda 
und in Boͤotien; mit der Beute wurden auch Seidenweber 
fortgefuͤhrt?“). Als nun Kaifer Emanuel bald darauf Corfu 
belagerte, erfchien ( 1149) eine Flotte Rogers vor Conſtan⸗ 
tinopel, die Mannfchaft plünderte in des Kaiferd Gärten, 
ſchoß Pfeile in den Pallaft und fang Lieder zu Ehren Rogers 
und zur Befchimpfung Emanueld. Aber mit diefem hatte ſich 
Venedig verbündet, die Flotte Rogerd ward gefchlagen und auch 
Corfu fam wieder in. Emanueld Hand 7). — Daß innere 
Staatöwefen erhielt durch Rogers Anordnungen eine 


Menge trefflicher Inftitute, wobei’ jedoch mehr und mehr auch 


deöpotifhe Waltung fi) äußerte und Leben und Bewegung 
ded Volkes ald rein von oben bedingt erfcheint *°), Roger 
borgte dem franzöfifchen Hofwefen die hohen Kronamter ab 2°) 
und begünftigte auch Anfiedlung der Franzofen in feinen Staa⸗ 
ten °°),. ferner ſchloß er den Nitterfiand, fo daß fernerhin 
nur Ritterbürtige in denfelben eintreten follten ?'). . Keined= 


wegs aber beftand in diefem eine bevorrechtete Lehndariftofratie. 


26) Otto v. Freif. 1, 33. 

27) v. Raumer 1, 558, 

23) Ein Gefeb Rogers ( Constit, Sio. 1, 4 b. Canciani 3, 1) 
lautet: Disputare de Regis judicio, consiliis, et institutionibus factis 
non oportet, Est enim par sacrilegii disputare de ejus judiciis factis 
in constitutionibus atque consiliis, et an is dignus sit, quem Rex 
elegit et decrevit. — Von Rogers Gefesen Überhaupt f. Grimaldi 
1, 809 f. Giannone 2, 187 f. Leo 2, 14— 20. Son feinem Handels- 


gerichte Sittengeſch. 3, 1, Handel * 82. 


29) Giannone 2, 182 f. 203 f Grimaldi istoria delle leggi 1, 
323 etc. 
30) Hugo Falc. a. D. 260. 31) Constit, Sio. 3, 39, . 
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Die Normannen, welche zur Eroberung ded Landes mitge- 
fämpft hatten, waren zu Lehnsbeſitz gelangt; auch gab es - 
Iongobardifche Barone, und die Lehndmannfchaft der Krone 
hatte ihre Parlemente 22): jedoch dadurch) nicht befchränft 
bildete Roger den Staat in feinem Sinne aud. Seine ange- 
legentlichfte Sorge war Aufrechthaltung ded Landfriedens ) 
und Handhabung des Rechts durch Caftellane, Kämmerer, 
AJuftitiarien und Amtleute (bajuli) ?*) In natürlichem 
Bufammenhange damit ftand die Mehrung der Strafgefeße *). 
Die Kriegsmacht, anfehnlih zu Lande und zur See, wurde 
nicht bloß durch Lehnsaufgebote unterhalten; Langobarden, 
Waͤlſche, Griechen, Saracenen und Slawen ?°) dienten, 
theild aus Heerbanngpflicht, theild für Sold. Siceilien, wo 
die Bevölferung nicht fo viel anſpruchsvolle Beftandtheile hatte, 
ald im „Herzogtum Apulien, war auch zum Ausbau de 
Despotismus befler geeignet. Der bauptfächlichfte Schmuck 
defielben war Lebhaftigfeit im Gewerbe und Verkehr ’”) und 
Reichthum und Pracht ded Hofed und der Hauptftadt Paler- 
mo ’®). Schon. während die Araber auf Sicilien herrſchten, war 
manches morgenländifche Erzeugniß, Palmenz: Zuckerrohr ıc. , 
dahin verpflanzt worden 22); unter Roger wurde die Sei⸗ 
denzucht anfehnlich, und die Webereien von Palermo ıc. lieferten 


32) v. Raumer 2, 514. 33) Alerand. a. D. 616. 
: 34) Derf. 620. Constit. Sic, 1, 19. ., 

35) Constit. Sio, 1, 19 gegen Entführung einer Nonne; 3, 40 
gegen Fälfchung von Ringen; 3, 41 gegen Aufbewahrung von Gift; 
3, 42 gegen Beibringung eines Liebestrankes; 3, 44—50 gegen Unzucht ; 
3, 53 gegen Kuppelei einer Mutter; 3, 20 gegen Ehen ohne Eirchliches 
Aufgebot ꝛc. Als Strafen kommen vor Strang Sefängniß, Verſtuͤm⸗ 
melung, Gütereinziehung ıc. 

36) Roger der Slawe b. Falco Venev. 84. Johann der Slawe 
Alerand. 623, 

37) Vom Handelögerichte |. oben 3, 1 Handel N. 82, 

38) Hugo Falcand. Vorrede. 39) Schlofier 3, 1, 26667. 


—8 


c. Das ſieiliſche Reich. 47 


koſtbare Stoffe in Menge *0). Zur Belebung des Verkehrs 
fiedelte Roger mehre tauſend Juden aus Afrika und Griechenland 
“in Sicilien an *"); dieſe konnten aber nicht gutmachen, was 
durch den Verfall Amalfi's eingebuͤßt war. Palermo's Pracht, 
noch jetzt in ſtolzen Denkmalen erkennbar *2), war Gegenſtand 
der Bewunderung der Zeitgenoſſen; Roger legte aber Pallaͤſte, 
Gärten, Fiſchteiche ꝛc. auch anderswo an ?”), das Morgen⸗ 
laͤndiſche blickt dabei freilich auch in Anftelung.von Eunuchen ꝛtc. 

or **). Unbedingt preiswuͤrdig war Rogers Sorge für die 
Dflegeftätten der Wiſſenſchaften und Literatur. Dergleichen 
befanden fich mehr in Unteritalien ald auf Sicilien, Salerno 
und Monte Saffino behaupteten hinfort den Vorrang vor. allen 
andern. Roger ordnete an, daß eine proſuns für Aerite 
Statt finden ſolle *°). 

Jedoch died Alle bei nod) fo großer Zachtigteit von Rezesw 
Beamten, Hauptleuten, Kriegs⸗ und Schiffsmannſchaft *8) 
war nicht geeignet oder nicht vermoͤgend, einem in Unkraft und 
Ueppigkeit verſunkenen, treuloſen und Binterliftigen *”) Volke 
Staͤrke und Adel-zu geben; die Befruchtung des Volksthums 
vom Throne aus gleicht gar oft nur der Anlage eined Kunft- 
gartens, neben dem Feld und Bald verwahrloft werden. 
Died gab fid) fund in der Zeit Wilhelms I. (1154 — 
1166), deſſen Geift fein Beiname, der Böfe, bexeichret 


40) Hugo Falc. a⸗ 2 41) Leo 2, 57. 

42) Hugo Falc. a. D. Quis tanto non snceninbat oneri, vel 
quem ingentis ausi aliguando non poeniteat, si Panormum laudibus 
extollere et eius gloriam verbis aequare contendat? 

43) Romuald. Salernit. b. Murat. 7, 194. . 44) Def. a. D. 

45) Constit. Sic. 3, 34. 46) Hugo Falc. a. D. 261. 

47) Hugo Falc. a. O. 273: Licet enim wtraque gens infida, 
mobilis, pronaque sit ad quodlibet facinus perpetrandum, Siculi 
tamen cautius dissimulando celant propositum et «uos oderunt 
- blandis adulationibus demulcent, nt improvisi laedant atrocius, 
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unaufhaltſam ſchrict Bas Verderbniß fort; Wilhelm thronte 
wie ein Fuͤrſt des Harems; die Regierung war dem verſchmitz⸗ 
ten Maſjo *), der aus niederm Stande ſich zum geſchmei⸗ 
digen erſten Handlanger des Despotismus emporgebuhlt hatte; 
Wilhelm lebte den Lüften und unterbrach das Schwelgen nur 
etwa durch Anordnung grauſamer Todesſtrafen. Es kam zu 
Verſchwoͤrungen und Aufſtand, Majo ward umgebracht und 
Wilhelms Sohn Roger zum Koͤnige ausgerufen: aber das 
Volk war lau, Wilhelm blieb auf dem Stuhle der Herrſchaft 
und verſchloß nun ganz und gar ſich gegen jegliche Berichter⸗ 
ſtattung vom Suftande: des Staates und Volkes 2). Gute 
Heit tom mit ſeiuem Nachfolger Wilhelm H., dem Guten 
(1166 — 1189); 2 Durch Geſetze oder Behörden den Staat 
sum Beſſern außzubilden, war jedod) aud) ‘er nicht befonderd 
befähigt °).--: Als nun nad) deffen Tode Tanfred von. Lecce, 
Enfel König Rogers, aber nicht chefich erzeugt, gegen Eonftanze 
und Heinrich VEsden Thron behauptete, ſchien das ihm anhan⸗ 
gende Volk der normaͤnniſchen Hereſchaft aus Abneigung gegen 
einen deutſchen Fuͤrſten eifrig zugethan zu ſeyn: nad) Tankreds 
Tode aber dieſem zu mwiderftchen war nicht Entfchloffenbeit noch 
Kraft da, — Indeſſen war durch die Normannen auf Sicis 
lien Aehnliches ats von ihren Stammvdtern in der Normandie 
bewirft worden; die romanifche Landesſprache, durch fie, 
inöbefondere König Roger ‚ defien Mutter Adelheid mit proven= 
salifcher Poeſie vertraut gewefen su ſeyn feheint, gepflegt, fchritt 
in Bildung allen ‚übrigen Dundarten Italiens voraus 51)3 


48) Hugo gale 0.0. 263 f. 

49) Familiäres auos praemonuerat, ut nihil ei quod moestitiam 
aut‘ sollieitndittem possit ingerere nuntiarent. Derf. 302. Bon Wil: 
helms I. Geſetzen, die faſt nur den Fiokus betreffen, f. Grimaldi 1,370. 

50) Seine Gefese find unbedeutend. Giannone 2, 324, 

51) Petraroa perf. Ital. poes. 1, 3. Murat. antig. 2, 1048. 
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auf Sicilien fang der Altefte italienifche Dichter, Ciullo, 
mifhen 1187— 1194. Es ift wie der Schwanengefang 
für den abfceheidenden normännifchen Fürftenftamm. 

Den Deutfchen abhold zu feyn waren die Einwohner des 
ſiciliſhen Reichs durch die Politik ihrer normännifchen Fuͤrſten 
genugfam angewiefen worden *2): volle Begründung follte der 
Haß befommen durch die Waltung Heinrichs VI. und die rohe 
Weiſe dee deutfihen Herren, Ritter und Söldner, die er mit 
fi) führte. An Graufamfeit der Strafen, an Willführ In 
Otraffagungen waren jene nicht erſt durch die normännifchen 
Bärften gewöhnt worden, jegliche Schlechtigfeit‘ des Dedpos 
tiömus aber hatte Wilhelm der Böfe geäußert: als nan aber 
Heincich in Graufamfeit und zwingherrlicher Härte über den 
Brauch hinausſchritt und martervoller Tod die angefehenften 
Sroßen, umd ohne rechten Beweis der Schuld, traf °?), da 
ſtieg als ein Bild entfchwundener Gluͤckſeligkeit die Erinnerung 
an die Zeit Wilhelms des Guten lebendig auf, und mit der 
Sehnſucht nach dem verloren Gute wuchs der Grimm gegen 
die rohe Gewalt der Fremden, die nad) Heinrichs Tode in 
noch gehäffigerem Lichte erſchien, ald der unmändige Friedrich 
dur) die Umtriebe und Entwürfe der deutfihen Hauptleute auf 
Sicilien in unwürdige Bedrängniß kam. Ein Vierteljahrhuns 
‚dert verging in Parteiung und Gefeslofigfeit °*); cıft ala 


52) Hugo Falcandus, praefatio : (9. 1190) turbulentes barbaro- 
rım acies — Theutonica insania — pueri pnellaegne barbarae 
linguae stridore perterriti — cum crudelitate piratica Theutonum 
confligat atrocitas — barbarae foedasque gentes tyrannidem expe- 
Ari — Theutonicorum ebrietatem etc. 


53) Dtto v. S. Blaf. 39. 43. Righard, de $. Germ, b. Murat. 
7, 976 f. 


54) Rich. de 3; Germ. «a. D. 7, 9 1. Friedrich 11. ſelbſt in 
den Constit. Sic. 1, 30. 37..70, 92; 


Frledrih aus Deutfchland züurüdgefehrt war, begann eine 
neue Ordnung. 

Friedrich, auf Sicilien 'geboren und zum Sünglinge 
gereift,, italienifch in feiner Bildung, Eonnte den Bewohnern 
feines Erbreiches. nicht als fremdbürtig erfcheinen ; wenn ihm die 
Gemüther eined Theiles derfelben abgeneigt waren, fo war der 
Mißmuth über die Strenge, mit der er feinen Föniglichen 
Willen durchführte, der Grund; eben daher aber mußten ihm 
alle. Schug- und Friedendbedürftige geneigt feyn. Der Zuftand 
des Reichs war ſchon unter den normännifchen Fürften ein 
folcher gewefen, wo Geftaltung und Entwidelung mehr vom 
Staate ald vom Volke kam; dies erhielt unter Friedrich feine 
Vollendung: der Staat wurde ald Maſchine monarchiſcher 

Waltung durch ihn ein Meiſterſtuͤck, allen politifchen Bildungen 
jener Beit eben fo weit voraus, ald Friedrich. Geift dem feiner 
Beitgenoffen; im entſchiedenſten Gegenſatze gegen die aus 
Autonomie hervorgegangenen Zuſtaͤnde ſpricht die Idee der 
Staats⸗-Geſetzgebung und Regierung, die ihrer Weisheit und 
ihres guten Willens ſich bewußt die Leitung des Volfes bis in 
das Einzelne übernimmt und diefem wenig freien Willen läßt, 
in Friedrich Staatdordnung ſich beftimmt aus °°). Ob dieſes 
dem Buftande und Bedürfniffe der Wölfer des ficilifchen Reichs 
gemäß war, ift eben fo wenig zweifelhaft, als daß die 
nationale Eigenthümlichfeit dabei wenig ind Spiel fam; wie⸗ 
derum athmen Friedrichs Gefege nichtd weniger ald germaniz . 
ſchen Geift. Unter den Berathern Friedrichs bei der Einrichtung 
des Staates hatte den erften Plas Petrus de Vineis, 

55) Constit. Sic, 1, 37: Habet enim illud ex officii necessitate 
praecipuum imperialis excellentiae dignitas, ut si.... non videntur 
hominibus vetera jura sufficere, nova quotidie reperire consilia etc. 


Sol. 1, 30. 70. 92. und das prooem. Von Friedrichs II. Gefegen 
überhaupt f. Grimaldi 2, 45 f. v. Raumer 3, 468 f. Leo 2, Arfı . 


x 
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Großrichter des Reichs; er wird als Bearbeiter der Geſetz⸗ 
ſammlung Friedrichs genannt 5°). Schon im J. 1220 und 
auf einem Landtage zu Meſſana 1221 erließ Friedrich mehre 
einzelne Gefege, gegen Gluͤcksſpiele, Gottedläfterung, von 
unterfcheidender Tracht der Juden, daß, Huren nicht mit 
anftändigen Frauen ins Bad gehen oder innerhalb der Stadts 
mauern wohnen follten, endlich gegen die -Soculatoren 7). 
In den folgenden neun Jahren wurde von ihm Mancherlei 
durch thatfächliche Finrichtungen oder durch das Wort des 
Gefeßed geordnet; die Gefesfammlung wurde befannt gemacht 
zu Melfi im Auguft 1231 und damit von den frühern Satzun⸗ 
gen, fo viele derfelben den neuen Geſetzen widerftritten, aufs 
gehoben *8). Jedoch von dem früher. Beftandenen ward 
Manches ausdruͤcklich beftätigt. -Ein großer Theil von Friedrichs 
Geſetzen iſt Beſtaͤtigung des Vorhandenen; durchweg aber iſt 
der ſelbſtaͤndige Geiſt zu erkennen, der dem Geſetze als dem 
Ausdrucke des hoͤchſten und mit ſich einigen Willens im Staate 
eine neue Haltung giebt und durch die Idee von Staats⸗ 
weisheit und Staatswohl begruͤndet. Mehr als einmal ſpricht 
Friedrich in der Geſetzſammlung ſich aus uͤber die Pflicht des 
Fuͤrſten, Frieden zu erhalten und Recht und Gerechtigkeit zu 
üben °°); vielen feiner Geſetze iſt eine motivirende Eroͤrterung 
hinzugefügt. - Vermoͤge des Beftrebend, Einheit in die Rechts⸗ 
verhältniffe und dad Gefeg zur Gemeinfamfeit zu bringen, bob 
Friedrich die Verſchiedenheit ded Rechts nad) Voͤlkerſtaͤmmen, 
Tranfen, Longobarden ıc. auf °°); wobei jedoch für Muſel⸗ 
mannen und Iuden befondere Einrichtungen fortdauerten. Die 


56) Epilogus der Constit. 375. 

57) Richard. de $. Germ, a, 1220. 1221, 5. Murat. 7, 992 93, 
58) Prooem. p. 305, 59) Oben N. 54. 
60) Constit, 2, 17. 
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und Gütereinziebung und Landeöverweifung für ihre Hehler 
and „Helfer, fo lange Friedrich mit dem Papftthum einig 
war ”°); die Strafen für diefen wurden um fo fehärfer, je 
mehr das Papſtthum zum Aufftande heute, Wer eine Botfchaft 
an Innocentiud IV. bringen würde, lautete ein ſpaͤteres Gefes, 
folte Hand und Fuß verlieren; den Genoflen einer Verſchwoͤ⸗ 
rung wurden Hand und Fuß abgehauen, die Nafe abgefihnitten, 
die Augen auögeriffen und fie dann gerädert °°), Wie bier 
das Urtheil im Einzelfalle über dad Geſetz hinausſchritt, fo 
blieb die fpätere Nachficht gegen Ketzer hinter dem Gefege. zurück, 
Mit der Kirche gemein hatte Friedrichs Geſetzgebung fißfalifche 
- Snquifition nach Verbrechen *), woraus ſehr natürlid) auch . 
die Anfänge des Paßweſens hervorgingen *2); andrerfeits 
ward Sorge getragen, Verbrechen zu verhüten oder dem in 
Gefahr Befindlichen raſch Hülfe und Genugthuung zu verſchaf⸗ 
fen; wer einem um Hülfe fehreienden Weibe nicht raſch bei⸗ 
fprang, mußte einen Auguftalen zahlen, ebenfalld wer bei 
Schiffbruch und Feuersnoth Hälfe verfagte ; nächtliche Beſchaͤ⸗ 
digung von Bäumen und Verbrennung von Häufern mußte 
durd) die Gemeinde gutgemacht werden 82). — Wergeld 
und defien Verfchiedenheit nach dem Stande der Perfon ließ 
Sriedrich nicht fortbeftehen ; wohl aber wurde Gefährdung 
eined Hochbürtigen oder Hochbeamteten ſchwerer ald die eines 
Geringern gebüßt 8). — Daß eine fo fehr auf Frieden und 
Sicherheit bedachte und in deren Handhabung ſich gefallende 
Regierung auch dad Polizeiliche beachtete, ift zum Theil ſchon 

79) Constit. 1, 2. Von Verbrennung einiger Patarener im J. 
1231 fe Rich. de S. Germ. a. D. 7, 1026. 

80) v. Raumer 4, 191. 93. Leo 2, 314. 

81) Prooem, zu den Constit. und Rich, de ©. Germ, 1048, 


82) Leo 2, 292. Wgl oben 3, 1 Recht N. 12. 
83) Constit. 1, 22. 26, 84) Constit. 3, 33. 3. 
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im Obigen enthalten und wird in der Gefeßgebung über 
Gefundheit, Verkehr, Sitte ıc. fid) kund thun. Die forgfäle. 
tigſte Genauigkeit ſpricht ſich aus in den Satzungen uͤber das 
gerichtliche Verfahren. Die Parteien ſollen nicht durch Geſchrei 
ftören; nad) der Reihe follen in jedem Gerichte erft Sachen der 
Kirche, dann des Fiscus, der Wittwen, Waiſen ꝛc. vorfoms 
men; Wittwen, Waifen und Armen fol umfonft ihr Recht, 
auch Anwalde zur Sachführung und Unterhalt während ihres 
. Aufenthalt8 am Gerichtsorte werden ”), Advofaten follen 
geprüft und vereidigt werden; ihr Lohn wird auf ein Gewiſſes 
von dem Werthe der Streitfache beftimmt*‘). Als Beweid« 
mittel wird ‚befonderd Seugniß und Urkunde empfohlen, auch 
Schreibung der Aften geboten 7); bei Zeugen wurde auf 
Ehenbürtigfeit gefehen und dem gemäß die erforderliche Zahl 
derfelben beftimmt °°). Ordel des heißen und falten Waſſers 
werden als laͤcherlich bezeichnet und verboten °°); Gotteöges 
richtöfampf nur in wenigen Fällen zugelaffen °). — Zahlreich 
find die Gefege über Gefundheitsanftalten?") ; deögleichen über 
gewerblichen Verkehr und Handel?*), wobei auch der Einrich— 
tung von Meffen in fieben Städten zu gedenken ift ?), über 
Treu und Glauben bei Lieferungen ded Handwerferd, Maß 
und Gewidht?*), Ausfuhr, Wucher, der nur den Juden erlaubt 
wurde ꝛc. Nicht minder die auf Zucht und Sitte bezüglicyen ; 
Würfelfpielen, Herumtreiben in den Schenfen zc. ward vers 
boten. — Ein Glanzftü unter Friedrichs Einrichtungen ift 
nach den Grundfägen und Einrichtungen bei ihrer Anlage die 


85) Const. 1, 31. 32. 33. 9) S. N, 87. 

86) C. 1, 81. 83. 91) y. Raumer 3, 530. 

87) v. Raumer 3, 325, 92) Rich. de S. Germ. 1030. 1033. 
88) Const. 2, 32. 33. 93) Grimaldi 2, 23. 

89) C. 2, 31.  . 94) C. 3, 36, 1.2. 3. 
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1224 geftiftete Univerſitaͤt Neapel’); der Erfolg war aber 
gering. Webrigens Iehrten bier, wohl eben fo früh als zu 
Paris, aud) Bettelmöndye, bis fie Unruhen ftifteten und verjagt 
wurden?°). Der Stolz ded Dominifanerordend, Thomas 
von Aquino (1224— 1274), geboren auf dem neapolitas 
nifhen Schloffe Roccaficca und in früher Tugend zu Monte 
Saffino unterrichtet, fuchte und fand feinen Ruhm auf der 
Univerfität zu Paris; nur feine leßten Lebensjahre verbrachte 
er im Dominifanerflofter zu Neapel. Seine Größe liegt außer 
dem Bereiche neapolitanifchen Volksthums. Die Prüfung der 
Aerzte, fehon von Roger angeordnet, dauerte fort und ward 
genauer beftimmt. — Friedrichs Kunftpflege, genährt durch 
den wackern Künftler Nicola von Pifa, rief ftattlihe Bauten. 
und Bildwerfe, befonderd im Erzguß, hervor?) und unterhielt 
Poeſie und Geſang; Petrus de Vineid gilt für den Verfaffer 
des aͤlteſten Sonnetd in italienifcher Sprache. Von einer 
Ueberfegung der Gefeße Friedrichs II. ind Griechiſche find 
Ucberbleibfel vorhanden”). Wie Karl der Große endlich forgte 
Friedrich für Bewirthſchaftung feiner Landgüter mit ebenfo viel 
Einfiht als Sorgfalt ). 

Dad Gluͤck der Freiheit hatten in den Landfchaften ded 
fieilifhen Reichs nicht einmal alle die nad) einander einges 
wanderten Eroberer gefannt, Feine von ihnen ed lange genoſſen; 
- die gefamte Bevölferung war felbft ſich zu regieren und weiter 
zu bilden unfähig ; dad Volk konnte nur durch weife, Fräftige 
Leitung von Seiten der böchften Staatögewalt zum Heil ges 
langen ’°°); es follte nicht fo feyn. Wie in Deutfchland die 
Throngewalt dur) das Streben der Reichöfürften nach Landed= 

95) Giannone 2, 428f. v. Rau- 98) Canciani 1, 381 f. 
mer en er 3, 540, 99) v. Raumer:3, 556. 

97) Def. 3, 562. 565. 66. 100) Derf. 3, 468. 574. 
oe, . .5 Te 
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hoheit und den zerruͤttenden Einfluß des Papſtthums verfiel, ſo 


die heilbringende Staatsordnung im ſiciliſchen Reiche durch den 
letztern, die Treuloſigkeit der Großen, die Nichtswuͤrdigkeit des 
Volkes und insbeſondere den Haß gegen jegliche Buͤndigkeit 


und Strenge in Handhabung von Recht und Geſetz. Ver⸗ 


fhwörung und Verrath tauchten auf unter Friedrich II., offener 
Aufftand wurde daraus unter Konrad IV. und Manfred: doch 
fehrten unter dem legtern nochmals glüdliche Tage wieder; an 
feinem Hofe glänzte ritterlicher Adel und tönte heiterer Minne⸗ 


gefang‘”"), ald mit Karl von Anjou die Art an den üppigen . 
Baum des ftaufifchen Fuͤrſtenthums und Staatöwefend gelegt . 


ward, unter bluttriefendem Despotismus und roher Brutalität 
des Lehnsweſens die gefamte ftaufifche Staatdordnung in Truͤm⸗ 
mern fanf, felbft das fcheußliche Strandrecht hergeſtellt wurde 
und dad Volf in den ſchmachvollſten Banden des Unverftandes 
und der lieblofen Härte neuer Vorftände Gelegenheit befam zu 
feufzen nad) dem, was es nicht erfannt hatte, Der ungemein 
treffliche Gefchichtfchreiber Nitolaus de Jamſilla fteht da 


als der Mahner.an zu Boden Yetretene Blüthenz; die noch 


immer ftolze Pracht Palermos, der Stadt, die einft die Gluͤck⸗ 
liche hieß, erfheint wie ein Spiegel, deſſen Schein erblindet 
ift, das Leben des Volkes in den fechötehalb Iahrhunderten, 
die nad) dem Sturze des ftaufifchen Reiches verfloſſen ſind, wie 
der Tanz der Fiſche im Netze. 


101) v. Raumer 4, 326. 468. 
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2 Frankreich. 
Die Geſchichte des Volksthums in Frankreich im Zeitalter 


der Hierarchie zerfaͤllt in zwei Haͤlften: 1) von Philipp J. bis 


sum Tode Ludwigs VII.; 2) von Philipp II. Auguſt bis zum. 
Tode Ludwigs IX.; jene begreift 120, diefe 90 Sabre; der 
erfteren Charakter ift Berfallenheit von Land und Volk in Ge⸗ 
biete mehrer Herren und Mangel an bedingender Einheit fuͤr 
volksthuͤmliche Entwickelung; der letzteren iſt eigenthuͤmlich 
Einung der Herrengebiete zu einem Koͤnigreiche, Erhebung des 
Koͤnigthums zur gemeinſamen Hoheit und Anfänge feiner 
Machtübung zu gemeinfamen Geftaltungen in Staat und Volk. 


a. Von PHilippl. bis sum Tode Ludwigs VII. 


Nordfranfreid, 


Als Gregors VII. Waltung begann, faß auf dem franzoͤ⸗ 
fifchen Throne Philipp I. in moraliſcher und politifcher Nichtig⸗ 
feit, ohnmaͤchtig wie die drei Capetinger vor ihm“) und ohne 
Tugend und guten Willen feines Berufs. Die Landſchaften 
des Koͤnigreiches außer dem unmittelbaren Koͤnigsgebiete, Isle 


de France und Orleans, verhielten unter ihren Herzogen und 
Grafen ſich wenig anders zum Throne als beſondere Staaten, 


deren Herren an Macht dem Koͤnige zum Theil uͤberlegen waren, 
eine Hoheit deſſelben außer dem Vorrange im Lehnsverhaͤltniſſe 
anzuerkennen verſchmaͤhten, Lehnspflichten nach Berechnung 
ihres Vortheils erfuͤllten oder unterließen und unbekuͤmmert um 
Pflicht gegen das Vaterland jenſeit der Grenzen deſſelben 
Lehnsbande knuͤpften. Fuͤr das Lehnsband war vaterlaͤndiſches 


1) Sittengeſch. 2, 443. 
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Weſen gleich einem fchlaffen Tau, das um fo weniger ftraff 
gezogen werden kann, je weiter bin und mannigfaltiger befondere 
Fäden daran gefnüpft worden find, die die Spannfraft hindern. - 
Im Norden Frankreichs war das kuͤmmerliche politiſche Gleis 
gänzlich verrüdt worden, feitdem Wilhelm von der Normandie 
den englifchen Thron beftiegen hatte, Die Bretagne war von 
der Normandie und England, die Graffchaft Flandern zum 
Theil vom deutſchen Reiche abhängig; in beiden Landfchaften 
ded Volfed größerer Theil von anderer Sprache und Sitte ald 
die Franzoſen. Den Süden hielten politifche und volksthuͤm⸗ 
liche Zuftände vom föniglichen Franfreid) gefondert; der Graf 
von Zouloufe und der Herzog von Aquitanien neigten fi) mehr 
den Pyrenaͤen ald der Seine zu, die Landfchaften zwifchen - 
Rhone und Jura gehörten als Beftandtheile des Königreichs 
Arelat zum deutfchen Reiche; und die occitanifch redende Bes 
völferung des Südens war in Sprache, Sinnedart, menſch⸗ 
lichem und ftaatöbürgerlichem Leben, von den Nordfranzoſen 
geſchieden. So waren es nur die Herzoge der Bourgogme und 
die Grafen der Champagne ?), von Anjou ꝛc., melde durch) 
Lehnöband und volksthuͤmliche Zuftände in ihren Gebieten aus⸗ 
fehlieglich dem franzöfifhen Königreiche angehörten. Jedoch 
nicht ald fügfame Glieder eined Körpers, deſſen Bewegung 
vom Haupte bedingt wird; das waren felbft nicht die Barone 
des Königögebietd, die Montmorency, Montlhéry, Coucy, 
Nanterre, Miontreuil u. a., und wenn die Hoftage ded Königs 
von den zuletzt genannten Derren befucht wurden, fo beftand 
zwifchen diefen und dem Könige das Verhältniß von Verbands 
lung und Vertrag, nicht von Gebot und Gehorſam, und Fehden 


2) Graf Robert von Vermandois, Herr mehrer Orte in der Cham⸗ 
pagne, ſeit 958 auch im Beſitz von Troyes, nannte fich ſeitdem Graf 
von Troyes. Erſt im zwoͤlften Jahrh. kam der Titel Grafen von 
Champagne auf. Brussel usage deês fiefs (ed. 1750) p. 154. 367. 
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der Barone gegen den Koͤnig hatten nicht den Schein der 

Empoͤrung. Alſo ermangelte das Koͤnigthum ganz und gar 
der Macht, Staat und Volk als Ganzes zuſammen zu faſſen 
und ihm Geſetz und Ordnung einzubilden; eben ſo gebrach es 
den einzelnen Beſtandtheilen durchaus an Gefuͤhl und Streben 
nach Einung zu nationaler Geſamtheit. Dieſer aber bedurfte 
es weder zur Weckung noch Ausbildung franzoͤſiſcher 
Eigenthuͤmlichkeit; ſie beſchritt ihre Bahn auch in der Zer⸗ 
ſtreutheit. Ihre Mutterſtaͤtte iſt das Koͤnigsgebiet mit den 
zunaͤchſt umhergelegenen Landſchaften; auf fie zuerſt faͤllt unſer 
Blick. 

Was ſeit der Mitte des elften Jahrhunderts als Merkmal 
franzoͤſiſcher Nationalität ſich zu erkennen giebt’), hohe Reiz⸗ 
barkeit und Bedachtloſigkeit, geiſtige Regſamkeit, lebhafte 
Auffafſung und ſcharfe Zerlegung des Stoffes für den Gedanken, 
Unfeftigfeit gegen die Eindrüde auf das Gefühl, Teichtgläubige 
und ſchwaͤrmeriſche Hingebung an die befangende Macht der 
Kirche, ungeftümes und hochfahrendes Selbftgefühl in den 
Waffen, Wohlgefallen an äußerem Glanze und Neigung darin 
fi) hervorzuthun, gefällige und gefchmeidige Formen des Um⸗ 
gangs im Hof= und Frauenverfehr, ftattliche und ceremonidfe 
Haltung bei der Darftellung der Perfönlichfeit, heiterer Scherz 
in der Umgangsſprache“) — died Alles kann als gemeinfames 
Stammgut der Gefammtheit der Franzofen jener Zeit gelten. 
. Nun aber ift durch die Ariftofratie das eigentliche Volk jener 
Zeit dermaßen in Schatten geftellt,, daß die Grundftriche einer 
‚ Beicdhnung der Nationalität mit Sicherheit nur an jener verfucht 
werden koͤnnen z zugleich bietet das Verhältniß der Stände zu 


3) Gittengefch. 2, 446 — 450, 
4) Matthäus Paris 575: More Francorum jocose prolatum 
verbum levitatis, 


\ 
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einander vorzugsweife in Frankreich eigenthuͤmliche Erſcheinungen 
dar; dem gemäß ordnet fid) der Gang unferer Darfiellung. 
Bon den drei Königen diefes Abfchnittes — Philipp I., 
1060 — 1108, Ludwig VI. der Die — 1137 und Luds 
wig VII. der Sunge — 1180, ift der erfte ein eben fo farb- 
loſes Schattenbild ald feine drei Vorgänger, und nichts weniger 
ald Repräfentant franzöfifcher Nationalität; verzagt und fit- 
tenlo& war er für daß geiftige Schwergewicht Gregord VII, ein 
leicht zu knickender Halm 5), aber zu ungediegen, um ald 
gedemüthigter Sünder: der Kirche Gewinn zu bringen; für 
Staat und Volk war er gar nichts; in vollendeter moralifcher 
und pofitifcher Unfraft vermogte er nicht einmal irgend einer 
der mächtigen Beivegungen feine& Zeitalters ſich anzufchließen, 
viel weniger ſich an ihre Spitze zu ftelen. Er ift außer allem 
Antbeil an dem, was in feiner Zeit aufwuchs und reifte, 
Ludwig VI. ſtellt fid) ald wackern Kriegsmann dar und tritt 
als der erfte feines Geſchlechts feit Hugo dem Großen in die 
Genoſſenſchaft franzöfifcher Waffenehre, ohne über die Barone, 
mit welchen er fehdete, ald Franzoſe hervorzuragen: dod) ward 
fein gefunder Verftand und der Rath des, wenn aud) nicht 
hoch begabten, doch mindeftend unbefangenen und dem König- 
thum ergebenen Abt Suger von ©. Denyd°) zum Wegweifer, 
dem eben auftauchenden ftädtifchen Bürgertum die Hand zu 
bieten und der Emporbildung des Volksrechts Freiftätten zu 
bereiten. Ludwig VII., nicht ohne Nitterlichfeit, vermogte 
es nicht, fi) aus der Befangenheit, die der hochmwaltende 
Bernhard von Clairvaur feinem Geifte einpflanzte, zu loͤſen; 
ded Rufes der Kirche zur Kreuzfahrt gewärtig, ward er nad) 


5) ©. Gregors VII. fulminantes Schreiben b. Baron. a. 1073. 
6) Sismondi h. des Frang. 5, 315. 366. fäht ein wol zu uns 
günftiges Urtheil über Suger. 


- 


der Heimkehr nicht freier und felbftändiger, nicht gehoben durch 
das in voller Bluͤthe prangende Ritterthum, fondern niederges 
drückt durch die Ehrfurcht gegen die Kirche, vom Fuͤrſtenthum 
zum Moͤnchthum hingeneigt. Sein fürftlihed Waltungsgebiet 
zu durchdringen hatte er nit Kraft; auf einem zahlreich bes 
fuchten Hoftage des Jahrs 1154 führten die Umftände, nicht 
des Königs Macht oder Weisheit, fo viele Große des Reichs 
zufammen ”), daß wenigftens die ftattlihe Gliederung ded 
Körpers ohne einended Haupt zu erfennen war. Gelegenheit, 
das Königsgebiet zu erweitern, ward ihm durch die Bermählung 
mit Eleonore, der Erbin von Aquitanien, gegeben: .aber das 
Gefühl des gefränften Ehemanns fiegte über den Bedacht des 
Landesfuͤrſten; er trennte fi von Eleonoren_und weiter. ald 
zuvor wurde durch ihre Wermählung mit Heintid) Plantagenet 
von Anjou jene Landfchaft dem Bereiche des franzöfifchen 
Koͤnigthums entrüdt; mit Heinrichs Erhebung auf den englis 
ſchen Thron loderte ſich auch das Band, weldyes die ihm von 
feinem Vater Gottfried Plantagenet zugefallenen Graffchaften 
Anjou, Maine und Touraine im Zuſammenhange mit der 
franzöfifchen Krone gehalten hatte, — 

Der franzöfifche Lehnsadel hatte mit dem des gefamten 


‘ abendlandifchen Europa gemein folge Haltung gegen den König, 


Wechſel von Gewaltthätigfeit und Demuth gegen die Kirche, 
Uebermuth gegen den niedern Stand; in ſchwaͤrmeriſcher Aufz 
foffung und Verarbeitung der Vorftellungen. von Nittertbum . 
und Eifer zu vitterlichen Waffenuͤbungen °) und Abenteuern, 


noch mehr in Begeifterung zum Kampfe für den Glauben ftand 


7) Copefigue h. de Phil, Aug, 1, 62%, | 


8) Heinrich, Graf von Champagne, Theilnehmer an der Kreuze 
fahrt Ludwigs VII., mollte auch im Zurnier à fer aigu et à ou- 


trance fechten. Copefigue h. de Ph. Aug, 1, 108, 


‘ 
/ 
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er. felbft den Normands und Caſtilianern nicht nah; Stolz 
auf Nitterbürtigfeit war nirgends frühere ausgebildet; ein 
Kleinod des franzöfifchen Ritterthums das treue Fefthalten am 
gegebenen Worte”). Pflicht gegen den Staat war unbekannter . 
Begriff; des Lehnsmanns Leiftungen galten den nädften 
Lehndobern; den niedern Vafallen lag das Koͤnigthum ald 
Lehnshoheit in weiter Ferne, die unmittelbaren Kronvafallen 
fuchten ſich ihm zu entrüden; bereit zu Ehrendienften bei Hofs 
tagen, wo die Exfcheinenden in Feſtgenuß Befriedigung fanden, 
waren fie fpröde gegen Alles, was über gewöhnliche Lehns⸗ 
leiſtung binausging und feldft zu letzterer felten über Luft und 
Laune hinaus willfaͤhrig. Die Einwirfung ded Königthumsd 
“auf fie war weder von oben bedingend noch allgemein; durd) 
Vertrag mit dem Herzoge von Bourgogne, dem Grafen von 
Slandern ıc. brachte Ludwig VII. im 3. 1155 einen Lands 
frieden auf zehn Jahre zu Stande. Bei MWaffenfahrten im. 
Gefolge ded Königs war defien Banner feit Qudwig VI. das 
O riflamm — zuvor Banner der Grafen von Verin, Lehns⸗ 
„ mannen von ©. Denys — das erſte im Heere: aber eine, 
Reichsfahne fah darin die Lehnsmannſchaft fo wenig, als in 
dem Könige den Mittelpunft der Nationalität oder in ihrem 
Lehnsbande die Pflicht, um ihn ald folchen fid) zu ſammeln; 
der Stolz des franzöfifchen Adels wurzelte noch nicht in Hof⸗ 
dlenft und Hofgunft, fein Nationalgefühl fproßte aus Bewußt⸗ 
feyn der Gleichartigkeit volksthuͤmlicher Eigenſchaften, nicht aus 


9) Der h. Bernhard ſchrieb an den Papſt Innocenz II., zur Fuͤr⸗ 
bitte fuͤr Koͤnig Ludwig VII., der einen Schwur, den Biſchof von 
Bourges nie anerkennen zu wollen, nicht zuruͤcknehmen wollte und 
dadurch das Interdikt uͤber Frankreich herbeifuͤhrte, es ſey unter den 
Franzoſen eine Schande, einen oͤffentlich abgelegten Eid, wenn er auch 
etwas Schlechtes betreffe, zuruͤckzunehmen. Neander der heil. Bernu- 
hard 96, 
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Anerkennung politifcher Einheit und Hoheit hervor... Um 
fo freiern Spielraum hatte die Kirche; ihr Ruf zum Kampfe 
gegen die Ungläubigen impfte ſich auf Abenteuerluft und 
Bigotismus; ſchon vor dem erften Kreuzzuge fochten Franzoſen 
gegen die Mufelmannen in Spanien'°); mit glühender Be⸗ 
geifterung zog die Blüthe der franzöfifchen Ritterfchaft nach dem 
heiligen Lande ”), Franzoſen wurden der Kern der beiden 
geiftlichen Ritterorden dafeldft. Mit der Schwärmerei für den 
Glauben ging Hand in Hand das Streben nad) Frauengunft 
und Minnegenuß. Was aus diefem und aus jener ſich in das 
Rittertbum verpflanzte, die Courtoifie und dad Kirchenthuͤm⸗ 
liche, nebft der Steigerung von Nitterehre, Ritterwort und 
Ritterpflicht bildete zuerft bei dem Franzofen fi) zum Syftem 
aus *2). Vollſtaͤndig dargelegt ift das Ritterthum in feiner 
franzöfifchen Idealiſitung in dem ordene de chevalerie'’). — 


10) Der Capetinger Heinrich von Bourgogne, nachher Graf von 
Portugal, iſt der Reihenfuͤhrer der Sproͤßlinge dieſes Fuͤrſtenhauſes, 
die auswaͤrts Abenteuer ſuchten und Land und Leute gewannen. Es 
zogen aber mit ihm g. 1085 eine Menge Bourguignons gen Caſtilien. 
Sismondi 4, 467. 

11) Im J. 1106 zog mit Boemund von Tarent eine ſo große 
Menge Franzoſen nach dem Morgenlande, daß manche Schriftſteller 
jener Zeit jene Abenteuerfahrt als eigenen Kreuzzug bezeichnet haben. 
Pagi crit. a. 1106, Cap. 7. 

12) Doch gebuͤhrt dem Suͤdfranzoſen Gaſton von Bearn die An⸗ 
erkennung, in Nachahmung der Kirchengeſetze den erſten Verſuch einer 
Geſetzſchreibung fuͤr das Ritterthum gemacht zu haben. Dieſe iſt von 
ihm vor feinem Aufbruche zum erſten Kreuzzuge verfaßt worden und 
handfchriftlich vorhanden. Michaud hist. de croisad. 1, 520. Darin 
heißt es u. a. La paix sera gardee en tout tems aux clercs, aux 
moines, aux voyageurs, aux dames et a leur suite, Si quelqu’un 
se refugie aupres d’une dame, il aura sürete pour sa personne en 
payant le dommage etc, Vgl. die treffliche Darftellung in Guizot 
hist. de la civilisation en France Vol. 4, lecon 5 et 6. » 

13) Fabliaux et contes, publ. par Barbazan, nouv. Ed. p. Meon 
(1808), 1, 58 f. 
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Diefed ift die blendende Seite des Lehnsadels im Ritterthumz 
aber dad Prunfgerüft hatte fein Fußgeſtell auf dem Naden des 
gemeinen Mannes ;. bier ift fehroffer Abfall von Licht zu Schats 
ten und der Schatten ſchwaͤrzer ald irgendwo. Manche fürfts 
liche Herren theilten den Uebermuth und die NReichöverhöhnung - 
der Burgherren *). Das Gewohnheitsrecht der nördlichen 
Landſchaften hatte alle frühere gefehliche Ordnung , fowohl ded 
eömifchen Gefeged und altgermanifchen Brauche ald der Capi⸗ 
tularien bei Seite gedrängt; jedes Herrengebiet hatte fein 
eigened Recht '?), jeder Baron fein hohes, jeder Burgherr fein 
niedered Gericht; Haldeifen und Galgen waren überall reiche 
lich zu finden, -ftetiged und vernünftiged Recht und menfchen- 
freundliches Wohlwollen Fonnten nirgendd gedeihen; das 
Koͤnigthum ald Duelle der Gerechtigfeit war unbefannte Größe, 
Aufzeichnungen folcher Gewohnheitdrechte, zu gefchweigen der 
franzöfifchen Grundlage in der basse cour der assises et bons 
usages von Serufalem, geſchahen ſchon im zwölften Jahr⸗ 
hunderte; die cohtumes feodales von Abbeville wurden im’ 
J. 1130, die von Beauvaid 1144 niedergefchrieben'°): das 
anſchaulichſte Bild von ihrer Rohheit giebt aber erſt Beauma⸗ 
noir's treffliche Sammlung der coütumes von Baeauvaiſis. 
Eine Sau oder ein anderes Thier, das einen Menſchen zu 
Schaden gebracht, wurde aufgehangen‘’); wer aus Hunger 


14) Hugo III., Herzog von Bourgogne, Zeitgenoß und Better 
Ludwigs VII, übte ohne Scheu und Scham gemeinen Straßenraub. 
Capefigue 1, 104. Eu Zu 

15) Beaumanoir coüt. de Beauvois. pref. 

16) Capefigue 5, 103, %gl. Daunou in hist. Int, de la France 
16, 81. 

17) Beaumanoir p. 317: Si aucun «mi ont Justiche en leur 
Terre si font Justiche de Bestes yuant eles mettent aucun ä mort, 
si come se une Truie tue un Enfaut, il le pendent et traisnent - 
ou nme aufre beste. 
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ein Brod u. dgl. genommen Hatte, verlor ein Glied‘), wer 
mit einem beladenen Wagen umwarf, durfte ihn niche aufs 
richten, bevor er ſechzig Soldi erlegt hatte '?). Eine Auf- 
sählung der druͤckenden oder fchimpflichen Leiftungen der Guts⸗ 
hörigen an die Gutsherren?) würde freilich nur vergegenwär= 
tigen, was durd) den Lehnsdrud ziemlich allgemein verbreitet 
war: doc) ift die Erfindfamfeit, zum Drude den Hohn der 
feivofen Laune zu gefellen, fehwerlich in irgend einem Lande 
fo fruchtbar als in Franfreich gewefen. | 

Des franzöfifhen Klerus Stellung zur Nationalität ift 
ſchwer zu würdigen ; ex enthielt viele fremdartige Beftandtheile; 
im Schooße der Kirche vermifchte fid) das Heimifche und Aus⸗ 
laͤndiſche; vor Allem ward die Univerfität zu Paris Pflegeftätte 
ſolcher Miſchung, dort fand der Italiener (Petrus Lombardus) 
und der Deutſche (Hugo von S. Victor) ſein Gedeihen; zwiſchen 
normannifch = englifchem und franzoͤſiſchem Klerus war der Un⸗ 
terfchied auch volfäthümlich nur gering, und manche hochragende 
Klerifer, ald Johann von Salisbury und Peter von Blois, 
ftehen da als heimifch zu beiden Seiten des Kanald. Mehr 
aber als diefed war dem Auffommen des Nationalgefühld und 


2 dem Streben nach Schließung und Vertretung einer National- 


fircye Binderlich die ungemeine Hinneigung des franzöfifchen 
Klerus zum Papſtthum, welche nur während kurzer Zeit durch 
Abaͤlards Wirken eine Störung erlitt, auß der zunehmenden 
Bahl von Klöftern aber um fo reichlichere Nahrung erhielt. Wie 
ſchon feit anderhalb Jahrhunderten der Orden von Clugny, fo 
wurden nun die Ciftercienfer, Sarthäufer ꝛe. Träger der päpft- 
lichen Kirchenhoheit; Bernhard von Clairyaug if der 


18) Recueil des ang. lois 1, 295, | 
19) Daf. 1, 280. 
20) ©. Pastoret pref. zu T. 15 ff. der ordonnances du Louvre. 


[4 


2. Bon Philipp I. b. z. Tode Ludw. VL. . 77 


großartige Vertreter diefer Erſcheinung, in der das Heimatliche 
des franzoͤſiſchen Klerus ſich eben fo über die Alpen bin vers - 
fluͤchtigte, als durch das Lehnsweſen der Adel über Land und 
Meer hin unheimatliche Bande zu Fnüpfen angeleitet wurde, 
Aus dem Gegenfage ‚gegen das deutfche Reich zu ſchaͤtzen, mögte 
zwar Nationalität des franzöfifchen Klerus fich darin offenbaren, 
daß die Päpfte im Streite gegen deutfche Kaiſer mehrmals bei 
dem franzöfifchen Klerus Beiftand fanden, Paſchal II., Calixt II., 
Alexander 111.; jedoch) es galt die Widerſacher des Papſtthums 
uͤberhaupt; wie Peter von Amiens die Reihe der Herolde des 
Krieges gegen die Unglaͤubigen beginnt, fo waren ſeit Bern⸗ 
hards Zeit die franzoͤſiſchen Synoden eifrig zur. Unterdruͤckung 
der Ketzer und die Ciſtereienſer riefen zum Kriege gegen dieſe. — 
Der Sinn: der Klerifer gegen den gemeinen Mann war wohl 
nad) der Standedbürtigfeit ein anderer bei dem adlig gebornen . 
Bifchofe ald bei dem Pfarrer niederer Abftammung ; allefamt 
jedoch waren fie mehr bemüht, das Volf zur Schwärmerei zu 
entzünden ald durch Unterricht zu erleuchten, und mehr zur 
Demuth und Unterwärfigfeit durch blinden Glauben zu befangen 
ald durch Aufklärung über Menſchen⸗ und Bürgerrechte zu 
erheben. Das Aufftreben ftädtifcher Communen war dem 
Klerus ein Gräuel?"); die erften Bewegungen fanden meiftens 
in bifchöflichen Orten ſtatt und faft uͤberall waren deren geifte 
liäche Herren eifriger Widerfacher der Communen. 

Der dritte Stand hatte mit dem Adel und Klerus . 


21) Abt Buibert von Nogent (F 1124): Siehe was man unter 
diefem neuen und abfcheulichen Worte Commune verfteht; das fteuer- 
pflichtige Volk zahlt nur Ein Mal jährlich die. Abgaben, die es dem 
Oberherrn fchuldig ift; wer etwas verbrochen hat, kommt los gegen 
ein gefeglich beftimmtes Bußgeld und von den Geldzinfen, die man 
den Leibeigenen aufzulegen pflegt; find fie ganz. frei. Angel. b, Mi- 
chaud hist, des crois, 6, 307. 


‘ , N) 
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Schwaͤrmerei für den Kirchenglauben gemein, die Kloͤſter mehr⸗ 
ten und füllten fi), die Kreuzheere zählten voraus Franzoſen: 
aber gleich wie ein andered Volk theilte er nicht das Selbftges 
fühl jener Stände, bis der Geift der Freiheit, der am Nheine 
und jenfeit der Alpen ſchon hoch rege war, aud) ihn erfüllte, 
Widerſtreben von Gemeinden gegen den Ortöherren und unrubige 
Bewegungen lafien ſich ſchon im zehnten Jahrh. nachweifen, 
z. 3. in Cambray 22); bedentend und nad) dem beftimmten 
Biel, einer Conjuratio zu der Errichtung einer Stadtgemeinde, 
Commune, hingerichtet wird es erft auf der Grenze des elften 
und zwölften Sahrh.??) Gewerbe und Handel blühten in den 
eigentlich franzoͤſiſchen Städten nicht in eben dem Maße als 
am Rhein und in Oberitalien; um fo mehr in Flandern, und 
die Kette der Beftrebungen reicht von da gen Orleand, Die 
Parifer waren fleißig in Handwerf und Flußhandel; in Rheims 
wurde treffliche Serge bereitet ?*), zu Troyes war ein fehr 
lebhafter Marktverkehr und daher das Gewicht von Troyes 
normal, wollene Tücher waren das Haupterzeugniß ded Ges 
werbfleißes in den franzöfifchen Städten”), Jedoch ift nicht 

klar, ob mehr dad Gefühl ded Wohlftanded oder das Uebermaß 
des Druckes den Anftoß gab; gewiß iſt, daß Freiheitöbriefe, 


22) Chron. Cambr. b, D. Bouquet scr. rr, Franc, T. 13, Dazu, 
wie zum Folgenden, Thierry lettres sur l’bist. de France, lettre 
15 sq. Raynouard hist, du droit municipal Vol. 2, ch. 8 sq. 

23) Alter alteri secundum opinionem suam auxiliabitur, et 
nullatenus patietur, quod aliquis alicui eorum aliquid auferat vel 
ei talliatam faciat (nach der Charte von Soiſſons in ordonn. des rois 
de Fr. 11, 219.) Thierry a. O. 212. Im 3. 1076 befchworen die 
Bürger von Cambray (nach früheren Widerftreben gegen ihren Bifchof) 
. eine Commune: Cives in unum conspirantes — diu desideratam con- 
jurarunt communiam, | 

: 24) Michaud hist. des orois. 6, 306. 

25) Huͤllmann Städteweien 1, 367. 
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ehartes, den Bewegungen der Bürgerfchaften nachfolgten, 
nicht aber den Geiſt der Zeit, der zu jenen trieb, hervorriefen 29), 
oder daß gar Gemeinden ohne allen Antheil an dem Geifte der 
Zeit bloß durch Erlaffung Föniglicher chartes ihr Leben begon= 
nen hätten. Es iſt wahr, die feanzöfifchen Communen hatten 
nicht die Fülle des Drangs und den Auffchwung der Städte 
Deutſchlands und Italiens, der Ritterftändifchen, die ſich ihnen 
anfchloffen, gab es nur wenige”), der Kaufmanndftand war 
nicht ausgezeichnet reich: jedoch der Muth, zur Freiheit von 
knechtiſchem Joche aufzuftreben und ſich in ihr zu behaupten, ift 
unverkennbar bei ihnen zu finden. Schon im I. 1070 trat 
die Commune von Mand zufammen **) ; im Anfange des zwoͤlft 

wurde ‚faire commune’’ zur Lofung durch mehre Landfcha 

ten, und die gewwöhnlichfte der Erfeheinungen, in denen daß. 
Streben reifte, war Auszug bewaffneter Gemeinden unter 
Anführung der Pfarrer ”°); Laon, Beauvaid, ©. Quentin, 
Rheims, Amiend, Noyon ıc. waren Mutterftätten des jungen 
Bürgertbumd ?°). Freibriefe der Ortöherren zu Gunften des 


26) Thierry p. 212: Les chartes royales ou seigneuriales ne 
firent guere que sanctionner des revolutions operees d’avance et 
sur lesquelles il etait desormais impossible de revenir, P. 223: 
L’etat de commune dans tout son developpement ne s’obtint 
guere qu’ a force ouverte et en obligeant la puissance etablie à 
capituler malgre elle. Mais quand par suite de l’insurrection et 
des traites, qui la legitimerent le mouvement de la bourgeoisie 
vers son affranchissement fut devenu l’impulsion sociale et pour 
me servir d’une expression toute moderne, une des neoessites de 
I’ epoque, les puissanoes du temps sꝰ y prötärent avec une bonane 
gräce apparente etc. 


27) Sismondi 4, 431. 28) Derſ. 4, 431. 

29) Orderic. Vital, lib. 11: Tunc (1108) communitas in Francia 
statuta est a praesulibus, ut presbyteri comitarentur 'regi ad obsi- 
dionem vel pugnam cum vexillis et parochianis omnibus, 


30) Raynouard 2, ch, 8 und 9 Sismondi 5, 89.-91. 
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Handwerks und Kleinhandels waren ſchon vorausgegangen?)3 
die aͤlteſten Ertheilungen des Rechtes ſtaͤdtiſcher Gemeinden 
moͤgen bis uͤber den Anfang der Regierung Ludwigs VI. hin⸗ 
aufreichen ?*); von den auf und gekommenen iſt die aͤlteſte vom 
%, 1128 für die Kommune von Laon?). Stürmifche Bes 
wegungen waren gewöhnlicd, Vorfpiel und Begleitung der Frei⸗ 
- heitsbriefe; fo in Laon 1112 f., wo der wortbruͤchige Bifhof 
Gaudry im Aufftande ermordet wurde ?*). Stönig Ludwig 
ſchwankte in feinem Verfahren und ftand aud) wol einem Bis 
ſchofe gegen deſſen Commune bei, als obengedadhtem Bifchof 
Gaudry; doc) von gutem Willen des Königs zeugt die Vers 
ÆAdnung ded 3. 1118, kraft deren die serfs der Kirche ©. 
$.... im Gerichte gegen Freie aufzutreten befähigt wurden *) 
und die Thatfache, daß von ihm Freibriefe an acht Communen, - 
von Beauvais, Laon, Noyon, Soiſſons, S. Quentin, Amiens, 
Abbeville, ©. Riquier vorhanden find ?“). In Ludwigs VII. 
Beitalter feste fid) die Abloͤſung der Knechtſchaft fort, doch 
ohne entſchiedene Gunſt des Koͤnigs gegen die Communen; 
Orleans und Send empfanden die volle Härte feiner Ungunft “); 
ehrenwerth dagegen ift, daß im J. 1180 ade Knechte zu 
Orleans durch einen koͤniglichen Brief in Freiheit geſetzt wur⸗ 
31) Ein den pariſer Lichtziehern im 31061 ertheiltes Privilegtum 
zum Kleinhandel f. Recueil des ang. lois 1, 104. 
32) -Sismondi 4, 431. 
33) Recueil des ang. 1. 1, pref. 107. und Text 138. . 
34) Ausführlich erzählt 6, Thierry lettr. 16. gl. Capefigue 1, 
48, Sismondi 5, 91. Ein treffendes Bild mancher größern Ummälzungen. 
„Zuerſt bitten die Untergebenen friedlich um Freiheitsrecht; die Ges 


walthaber willigen ein; dann wird es diefen leid, fie brechen ihre 
Bufagen ; nun werden dic Leidenſchaften des Volks entfeffelt “, “u | 


35) Recueil des -anc, 1. 1, 136. 
36) Sismondi, 5, 136. 
37) Def. 5, 252. 286. 318, 
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den’). Dad Auftreten der Communen als gediegenen Bes 

ftandtheild der Nation faͤllt in das Zeitalter Philipp Augufts. 
Die Normands gehörten während ded zwölften Jahrh. 

mehr zu England ald zu Frankreich ;. hier mag von ihnen bee 


merkt werden, daß derrnormandifche Adel in Robheit, Unbaͤn⸗ 


digfeit und Triche zu Abenteuern ??), der Klerus durd) Ausge⸗ 
laſſenheit ausgezeichnet *°), der gemeine Mann aber tief 
niedergedrüdt war, daß jedoch dad Streben, Kommunen zu 
bilden, auch) hier in Rouen, Lifieug, Mantes zu einer Rechts⸗ 
verfaffung führte *). Zur Aufrichtung eined volksthuͤm⸗ 
lichen Gegenfaged gegen die Franzoſen gefhah von den 
Königen von England in diefer Zeit nichts, und wie hätte es 
auch bei durchaus franzöfifchem Gepräge der Sprache, Poefie 
und Literatur in der Normandie, in Anjou, Maine und Touraine 
gefchehen mögen! Die Sonderung diefer Landfchaften von 
Nordfrankreich war unnatärlih; Luft und Boden der Nore 
mandie hatten die angefiedelten ffandinavifchen Fremdlinge dem 
Volke, deffen Sprache fie redeten, angeeignet; das Band, das 
über den Kanal binreichte, mußte zerreißen, fobald die fran= 
zöfifche Nationalität in dem Koͤnigthum wadere Vertretung 
fand. — Die Bretonen hatten bis gegen die Mitte des 


‚ zwölften Jahrh. heimifche Oberherren, Alain Fergant 1084 — 


— 


442, Conan III., — 1148; dann folgte Erbſtreit und 
hierauf Vermaͤhlung der Tochter Conans IV. mit Gottfried, dem 
Sohne Heinrichs II. von England. Mit Conan endete der 
Mannsſtamm eingeborner Fuͤrſten der Bretagne; das Schickſal 
des Landes knuͤpfte ſich von nun an bald an Englands bald an 
Frankreichs Koͤnige und ſtatt des bisherigen vollsthumlichen 


38) Recneil des ang. 1. 1, 163. 
39) Sismondi 5, 515. 5, 40. 40) Capefigue 3, 85. 
41) Capefigue hist, const. 1, 149. 

III. 3h. 2, Abth. 6 
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Gegenfages gegen dad Franzoͤſiſche und das Normandifche kam 
nun Parteiung auf für da& eine und das andere. Fürften und 
Volk neigten mehr und mehr fich zum Franzöfifchen bin; unter 
‚Alain Fergant begann der Hof Franzöfifch ftatt Keltifch zu 
forechen *?), und die Empfänglichfeit für nachbarliche Einrich- 
tungen zeigt fich in der Beftallung eines Seneſchalls und eines 
feudalen Gerichtöhofes zu Nenned. Leichtfinn und Ueppigfeit 
altfeltifcher Art war binfort Merkmal der Bretonen *), Die 
Heldenfage wurde durch Gefang fortgepflanzt**). Das Volks⸗ 
leben zu bedingen bemühten fich die Kirche und die Landesfürften ; 
es wurden in diefer Zeit mehre Gefeße erlaffen, berathen mit 
den verfammelten Großen’): auf Wahrung alter Sitte und 
Ordnung waren fie nicht gerichtet. Das Strandrecht, biöher 
mit menfchenfeindlicher Härte an den bretonifchen Küften geübt, 
ward theild durch Bemühen der Kirche und Fürften gemildert *°), 


. 42) Daru hist. de Bret. D. Ueberf. 1, 109. 

43) Von der Zuchtlofigkeit zur Zeit Abälards f. Franke Arnold v. 
Brescia 88. Nach du Boulay (Bulaeus) hist. univ. Par. 2, 688 gal- 
ten die Bretonen auf der Univerfität zu Paris für leichtfinnige Ums 
hertreiber. 

44) Die bretonifche Dichterin Marie de France (f. Dannou hist. 
litt. de la Fr. 16, 171 aus de la Rue sur les bardes Armoricains): 

Moult ont ete noble barın 

Cil de Bretagne li Bretun ’ 

Jadis suleient par pruesce 2 

Par curteisie € par noblesce, 

Des aventures qu’ils oieent, 

Qui à plusurs gent aveneient, 

Fere les lais pur remembrence. 
Quinet, rapport sur les Epopees Frangaises au XIIme siöcle (Par, 
1831) geht wohl über das rechte Maß der Gunft für bretonifche 
Sagenpoefie hinaus. Vgl. damit Fauriel sur 1’ origine de 1’ epopee' 
chevaleresque du moyen age und A. W. v. Schlegel Kritit im 
Journal des debats Oct. Nov. 1833. Gervinus Geſch. d. poet. Nat, 
Lit. d. Deutfchen 1, 200 f. | J 

45) Daru 1, 58, - 4) Def. 1, 131 fo 
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theild Veranlaffung zum frühen Auffommen der Schiffahrts⸗ 
gefeße von Dleron *). Ein Aufftand.der Bretonen gegen 
Heinrich II., als diefer die Tochter des bretonifchen Fürften 
Eudo gefchändet hatte, ift eind der vielen Merkmale der Ab⸗ 
neigung der Bretonen gegen die Fremdherrſchaft. 

Sprache, Poefie**) und Literatur, zu aller Zeit 
in den Gefchichten der Wölfer dad außgleichende, fühnende und 
einende Element gegen politifche Wirren, Widerftrebungen und 
Sonderungen, giebt auch für die Geſchichte der Franzoſen im 
zwölften Jahrh. das bedeutfamfte Moment der Gteichartigfeit 
des geiftigen Gepräged. Die Wurzeln waren mehrfach, wälfch, 
fraͤnkiſch, normännifch und bretonifch ; einzelne poetifche Bear« 
beitungen des vielgehaltigen Sagenftoffes in franzöfifcher Sprache - 
begannen wol fihon in der Mitte des elften Jahrh. 9) ; eine 
gemeinfame Befruchtung des poetifchen Gemuͤths gaben aber 
erft die erften Kreuzfahrten. Die biftorifchen Berichte vom 
erften Sreuzzuge, von Tudebod aus Poikou, vom Moͤnch 
Robert, von Raimund von Agiled, Albert von Air ꝛc. die 
Gefhichte Tankreds von Raoul von Caen u. dgl, blieben nicht 
ohne Einfluß auf die romantifche Behandlung alter Sagen ; die 
lestere aber fand ihre Pflege vielleicht weniger in dem Vorhan⸗ 
denfeyn jener Schriften, als in den mündlichen Berichten und 
Mähren heimgefehrter Kreusfahrer und der Erzähler zweiter und 
folgender Hand, und in der gefteigerten Empfänglichfeit und 


47) Daru 1, 123, Bol. Sittengefh. 3, 1. ©. 350. 

48) Hauptfchrift: B. de Roqnefort de 1’ etat de la poäsie Fran- 
caise dans les XlIme et XIlIme siecles. Par, 1821. 

49) Von franz. Reimen von Karls d. Gr. Reife nach Conſtanti⸗ 
nopel (aus der Zeit Wilh. d. Erob.?) f. Roquefort 136. 206. V. d, 
Gedichten v. Karl d. Großen überh. f. Sittengefch. 3, 1, 311, wo 
noch 2, uhlands Auffäg über d. altfranz. Epos in Fongus Muſen 
B. 3, S.'s anzufuͤhren iſt. 
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Sruchtbarfeit der Phantafie. Poetifche Erzählung ward Lieb⸗ 
lingsſache des Volkes. — Die Franzofen hatten reiche und alte 
Sagen von Karl dem Großen, die theils heimiſch, theils 
aus Südfranfreich, felbft aus Spanien zugebracht waren; auf 
feine Heerfahrt gegen die fpanifchen Diufelmannen bezog fich der 
Rolanddgefang’). Aelter aber noch als diefer Sagenftoff 
war der bretonifche vom Könige Artus, Zauberer Merlin ꝛc. | 
Bid zu Ende des zwoͤlften Jahrh. ſcheint er außer feinem Hei⸗ 
matslande Bretagne (oder Wales?) wenig befannt gemwefen zu 
ſeyn; um dad 3. 1100 fammelte Walter Calenius, 
Archidiafonus von Orford, Sagen in der Bretagne; Gott⸗ 
"fried von Monmouth fhrieb auf diefen Grund feine 
historia Britonum’'), für die folgende Zeit die Hauptquelle 
der romantifchen Dichtungen von König Artus und feiner Tafel- 
runde, von Iwein dem Löwenritter, Wigalois mit dem Rade, 
Lancelot ꝛc., neben der aber andere bretonifche Sagen von den 
Trouveres benugt wurden. Indeſſen war Pfeudo-Turpind 
Roman von Karl dem Großen zu Anfehen gekommen; Papft 
Calixt II. Hatte ihn im 3.1122 für echte Geſchichte erflärt’?) ; 
er ift nicht fowohl als erweckend für den Eifer der Nachahmung, 
vielmehr als eind der zahlreichen Erzeugniffe, welche die feit der 
erften Kreuzfahrt üppig aufgefchoffene Poeſie aus dem Helden 
der Sage machte, anzufehen. Bald verzweigten fich die beiden 
Sagenftoffe von Karl und Artus in einander; Franfreich und 
England wurden gemeinfamer Fruchtboden und die franzoͤ⸗ 


50) Sittengefh. 2, 453. Er wurde noch in K. Sohanns voh 
Valois Zeit gefungen. Roquefort 208. 

51) Sittengefch. 2, 219 N. 5. Ueber Walter ſ. Gottfried von 
Monm. 2, Ep. 1. Vgl. Val. Schmidt in Wiener Jahrb. 29, 77 f. 
Ueber. den bretonifchen Sagenvorrath de la Rue recherches sur les 
ouvrages des bardes de la Bret. Armoricaine, 2te Ausg. 1817. 


52) Eichhorn Geſch. d. Eult, u, Lit. 1, Beil, © 40. Roquefort 136. 


\ 
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fifhe Sprache bildete und geftaftete ſich Hauptfächlich in der 
Bearbeitung ded doppelten Sagenftoffed, der dann davon die 
erfte gedeihliche Ruͤckwirkung empfand, 
Sum ſchriftlichen Gebrauche war das Franzoͤſiſche am Ende 

des zwoͤlften Jahth. zwar reif genug, aber die Handhabung 
deſſelben Wenigen gegeben; Volkslieder, Kriegsgeſaͤnge u. dgl. 
waren der Schreibung laͤngſt vorausgegangen; Ueberſetzungen 
hatten ſeit Mitte Jahrh. 11. der letztern ungemein geholfen?) > 

jedoch die Kunſtgeſtaltung der Sprache begann nicht vor dem 
Zeitalter des h. Bernhard, deſſen franzoͤſſſche Predigten, wenn 
auch in beſchraͤnkterem Maßſtabe, einen aͤhnlichen Einfluß auf 
das F ranzoͤſiſche, wie Luthers Bibeluͤberſetzung auf das Deutſche 
moͤgen gehabt haben, wobei auch zu beachten iſt, daß er, ſo 
wie Abalard, ald Dichter von Volföliedern genannt wird, In 
feiner Zeit begannen die Dichtungen der Trouveres, mit wel⸗ 
chem Namen wir die nordfranzöfifchen Dichter jeglicher Gattung 
bezeichnen. Um 1130 befchrieb Gregor Bedhada von 
Tours die Ihaten Gottfried von Bouillon in franzoͤſiſchen 
Berfen. Um 1155 gab ed einen Volfägefang von Guillaume 
au Court - nez, dem Helden und Heiligen der fpätern Romane, 
wo er Wilhelm von Oranſe heißt *). Abermals find es nur 


53) Non Ueberfegungen biblifcher Schriften, namentlich der Pfalmen, 
die nebft dem Vaterunfer Wilh. d. Erob. überfegen ließ (Roquefort 45) 
und — was bedeutfam iſt — der Bücher der Könige und der Makkabaͤer, 
ſ. Roquefort 42. Hist, litt. de la Fr. 13, 14, Legendenüberfegung 
übte ebenfalls; fihon um Wilhelms des Eroberers Zeit überfeßte 
Thibaut de Vernon, Domherr zu Rouen, das Lehen Wandrils und 
anderer Heil, ind Franzofifche. Rormefort 44, Marbods Gedicht” von 
den Edelfleinen wurde wahrfcheinlich von ihm felbft in das Sranzöfifche 
überfeßt. 

54) Von Bechada erzählt Gottfried, Prior von Vigeois in Labbe 
bibl. nova T. 2, 296, Vom Volksgefange Guillaume au Court-nez 
ſ. Orderic. Vital. 6. du Chesne rr. Norm. scr. ©. 598. Bon den 
Romanen Schmidt in Wien, Jahrb. 31, 140 fe Ferd. Wolf über - 


zen 


86, 2. Frankreich, 


die Normands, auf welche der bedeutendfte Antheilder Erſtlings⸗ 
Leiſtungen kommt; Robert Wace (1112 — 1184) verfaßte, 
außer einer kurzen Reimchronik, chronique ascendante des 
ducs de Normandie, und anderen Schriften geringeren Umfangs, 
zwei anſehnliche Werke in Verſen, Brut d’ Angleterre und le 
Roman de Rous), daß erftere vol Wahn aus Gottfried von 
Mionmouth, das zweite aus hiſtoriſchem Stoffe. Die Normands 
hatten dad Wohlgefallen an der Heldenfage und an Erzählung 
überhaupt in noch höherem Maße ald die Franzoſen; es war 
Brauch in der Normandie, daß der Gaft dem Wirthe durch eine 
Erzaͤhlung lohnte’°) ; die Erinnerung an islaͤndiſche Sitte und 
Neigung liegt nahe; dieNormandie und das übrige Nordfranfs ' 
reich befamen ihre compteours oder fableoure, von denen freilich 
die Verfaſſer der Romane, ald zu höherem Mufendienfte geweiht, 
oder clercs, ſich vornehm fern hielten’). Heinrich II. von 
England Gunft half der Poefie gedeihen. — Wohlgefallen am 
Epifchen blieb nicht auf die Heldenfage befchränft; unter Hein 
rich II. von England überjeßte Benoit de Ste Maure Dared 
Phrygius trojanifchen Krieg ’*); die kirchliche Devotion gab 
dazu die Contes devots, die zuerft in lateinifcher Sprache nad) 


. HeiligensLegenden, dann franzöfifch verfaßt und bald 


die neueften Leiftungen d. Franz. für die Herausg. ihre Naz. Heldenged. 
Wien 1833. 

55) Sittengeſch. 2, 281 N. 5. Schon vor Wace uͤberſetzte ein 
anglo:normandifcher Dichter den Roman: von Horn oder Hunlauf, 
König der Bretagne, Ins Franzöfifche. Koqmefort 48. 

56) (Barbazan) fabliaux et contes (1766) pref. 18: 

Usage est en Normandie, 
Que qui hebergiez est, qu' il die 
Fable ou chanson die ä son oste. 

57) So Wace. ©, Diez Poeſ. d. Zroubad, 243 aus La Raval- 

liere poes. de Thibaut roi de Nav, 1, 148, 
58) Roquefort 160. 
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auch mit muthwilligee Laune gewürzt, wurden; die üppige 
Reichtfertigfeit der Franzofen (., peuple joyeux, folätre, leger 
et badin“ Roquefort) gab muthwillige, meift unfaubere, 
fabliaux und contes, das benachbarte Flandern die Thierfabel 
. vom Meifter Reinhartdem Fuchs. Dem erzählenden Vortrage 
Fam befonderd bei Gedichten heiterer Laune die große Zungens 
fertigfeit der Franzoſen, ſchon damals berufen’), ungemein 
zu Statten. 

Bon diefem Allen enthalt die Zeit vor Philipp Auguft die 
Anfänge °°) ; die Fortbildung fällt in das dreizehnte Iahrhuns 
dert. Die Aeußerung der Volkslaune in Spottliedern und 
Gafjenhauern hat nicht verfchiedene Zeitalter, der Erftlinge, Volle 
und Nachblüthe; doc) daß in diefer Zeit Volkslieder vorhanden 
waren, bedarf faum der Anführung. Dergleidhen fand das 
Volk felbft zu feiner Ergoͤtzung; was die Trouvered verfaßt hat⸗ 
ten, vernahm es durd) die Meneftreld und die Songleurs, von 
denen die leßteren zu der poctifchen und mufifalifchen Unterhal- 
tung auch Poffenreißerei gefellten. Zur Beluftigung ded Volfes 
auf Öffentlichen Stätten dienten auch die rohen dramatifchen 
. Darftellungen auß der bibliſchen- und Heiligengefchichte °'). 

Die Wiffenfchaft hatte ihre Pflege allein bei dem Klerus 
und Latein war die Normalfprache; Peter von Blois, Schüler 
Johanns von Salisbury, verdient mit Bernhard von Claire 
vaur und Abälard außzeichnende Erwähnung. Ueber die 
zahlreichen und zum Theil trefflichen Klofterfchulen hob mit An⸗ 
fange dieſes Zeitalters ſich Paris zur Univerfität empor; bei 


59) Arnold von Luͤbeck (Leibnitz. scr. rr. Brunsvic.- 2, 657) 
rühmt ihre naturalem linguae celeritatem. 

60) Von Zriftan und Iſolde fangen übrigens ſchon um 1160 die 
Meneftrels und Jongleurs auf den Straßen. Petr. Blesens. de con- 
. Tess, 442. 

61) Hist. litt. de la Fr, 7, 127. 14, 42. 
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©. Bictor dafelbft war eine der vorzügfichften Lebranftaften *). 
Dem wadern Abt Suger von ©, Denys iſt, wie vieleß 
Andere, auch nachzuruͤhmen, daß er die Zufammenfchreibung 
der Chronifen von S. Denys veranftaftete”?); daß darin fo 
wenig nationales Schrot und Korn zu finden ift, gereicht nicht 
ihm zum Vorwurfe. 


Südfranfreid, 


Die Bewohner der drei Hauptlandfehaften des füdlichen 
Frankreichs, Aquitanien oder Guyenne mit Auvergne, Touloufe 
und Arelat hatten mit einander gemein die Langue d’oc oder 
oecitanifche (limofinifhe) Sprache, deren Gebiet ſchon im 
Obigen bezeichnet worden ift °*), volksthuͤmliche Gefinnung, 
Sitte und Poefie”?) ; nad) der gemeinfamen Sprache hätten fie 
eher Languedociens ald Provenzalen heißen folten. Nicht eben 
fo Hatten fie Sleichartigfeit polttifcher Einrichtungen mit einander 
gemein; Aquitaniend Zuftände waren von denen in den füds 
lichern Landfchaften zwar wenig verfchieden, aber ald Erbtheil 
Eleonorend ward jened Land zuerft franzöfifchem, dann englifchem 
Einfluffe untergeben; jedoch iſt ald einer der gehaktreichften 
Vertreter oceitanifcher Gefinnung und Poefie voraus zu ftellen 
Wilhelm 1X. von Aquitanien und Poiton (1071 — 1127) °°), 
üppig in Poefie, üppig im Leben °”); fo wie er, fo war Efconore 


62) Hist. litt. 9, 32 f. 113 f. 

63) Daunou in hist. litt. de la Fr. 16, 134. Cine chroniqıe 
d’ Arras et de Cambray p. Balderic, chantre de Teronanne au XI[me 
siecle h. g. v. Glay Par. 1834 Eenne ich nicht näher. 

64) Sittengefh. 2, 457. — 65) Daf. 458. — 66) Daf. 456. 

67) Diefer berufene Srauenverführer ftiftete ein Haus der Woltufl 
"gleich einer Abtei, getheilt in Eellen, unter Borflande einer Priorin 
und Xebtiffin, und forderte feine Vafallen auf, Schenkungen an daffelbe 
zu machen. Wild. v. Malmesbury und der Prior von Vigeois b. 
Capefig. 1, 42. 
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der Ppoeſie nicht abhold und in Buhlfchaften ſchwer zu befriedigen, 
Zwiſchen der Graffchaft Touloufe und den burgundifchen Lande 
ſchaften bildete die Nhone feine volksthuͤmliche Mark; auch 
gehörte zur erftern das Marquifat der Provence am linfen Rho⸗ 
neufer C®): doc) ward eine gewifle Verfthiedenheit durch die 
Verflochtenheit Marſeille's und mehrer Städte umher in den 
Seecverkehr auf dem Mittelmeer bedingt. Indgemein gültig 
aber ift Folgendes. Die-Stattlichfeit des Fuͤrſten⸗ und Ritters 
thums ließ dem gewerbfleißigen Bürgertum freien Raum und 
gönnte ihm Recht und Ehre; das Nittertfum war nicht Sache 
des Lehnsadeld allein. Das Lehnsband, über Pyrenaͤen und 
Alpen hin nach Aragon und Deutfchland gefnüpft, war loder 
und lähmte nicht die Entwickelung eines vielfräftigen und mans 
nigfach regen Volkslebens. So fehen wir neben den ftolzen 
Burgen der Lehndmannen, deren allein um Bezierd gegen huns 
dert gezählt wurden, neben den ftattlichen Hofhaltungen zu 
Touloufe, Puy-Notres Dame, Bezierd, Foir, Carcaffone, 
Torcalquier, Baux, Montpellier 2c.°9), eine nicht geringe Zahl 
reich bevölferter Städte, in ihnen begüterte, kuͤhn aufftrebende 

68) Was zwiſchen Alpen, Rhone, Sfere und Durance lag, oder 
Hochprovence., Die Graffchaft füdlih von der -Durance war an die 
Grafen von Barcelona gekommen, (Heirath Dolce’s mit Raimund 
Berengar 1112, Tcheilungsvertrag der Grafen von Barcelona und von 
Toulouſe 1125. Papon h. de Prov. 2, preuv. 11—13.) 

69) Yon dem Reihthum und zugleich der Dftentation jener Herren 
giebt (0b glaubwürdiges?) Zeugniß, was von der Fürftenverfammlung 
zu Beaucaire 1174, zu welcher Heinrich IL. von England eingeladen 
hatte, berichtet wird. Der Graf von Zonloufe fchenkte dem Baron 
Raimund d' Agout 100,000 Sols (20,400 Livres_heut. Geldes), dieſer 
theilte fie unter 10,000 (1) Ritter aus. Bertrand Raimbaud lieh den 
Ader um Beaucaire umpflügen und 30,000 Sols fürs Volk ausfden. 
Guillaume Gros de Martel, der 300 Ritter in feinem Gefolge hatte, 
lieg in feiner Küche alle Gerichte aus Wachskerzen bereiten. Raimund 


von Venoux ließ 30 feiner Roffe vor der Verfammlung verbrennen, 
Art de verif, les dates Part, II, T. X, p. 40%. 
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Bürgerfchaften ”°); in Narbonne ftädtifches Recht ſchon um 
1080 ”'), in Earcaffone 1107, in Montpelliee 1113, in 
Beziers 11217”), die Sonfuln von Nimed, Toulouſe, Caſtres7) 
ald angefehene Magiftrate, die Städte Marſeille, Arles, 
Avignon und Nizza 7*) aber im Genuß einer Freiheit gleich der 
der Lombarden. Aud) hier wirfte der erfte Kreuzzug erweckend; 
doch ſchon vor ihm war Sinn und Weife der Provenzalen entfaltet 
und nicht etwa ſchwaͤrmeriſche Begeifterung zu Abenteuern in 
der Gerne und der Welt der Phantafie, ald vielmehr Richtung 
des Sinned auf Genuß der Güter, welche ein reich ausgeftattetes 
Leben in der Heimat darbot, und auf Vermehrung derfelben 
durch Thätigfeit und ausheimifchen Verkehr ward dad Merfmal 
des gereiften Sinned der Provenzalen. Daher der Fanatiömus 
bier ohne Pflege und Gedeihen und die Ketzerei in rüftigem 
Fortfchreiten. Erfreulich ift’8 wahrzunehmen, daß felbft der 
Haß gegen die Zuden”’) unbefangener Lebensanficht wich; in 
Bezierd ward 1160 die jährlich gegen fie angeftellte Mordjagd 
abgefchafft””); Grundftüce befaßen fie an mehren Orten”), 
Juͤdiſche Akademien waren zu Bezierd, Montpellier, Darfeite”*). 


70) Die Bürger von Beziers waren troßig bis zur Ruchlofigkeit. 
Im 3. 1165 ermordeten fie, um eine Beleidigung zu rächen, in der 
Kicche den Vicomte und mehre feiner Barone, verwundeten den Bis 
fihof ꝛc. Hist, de Langued. 2, Buch 19. — 

71) Hist. de Langued. 2, B. 14, Cap. 13. | 

- 72) Capefigue 3, 109. | 

73) Sismondi 5, 287. 288, 

74) Derf. 6, 583. Vgl. Über das ftädtifche Wefen in Suͤdfrank⸗ 
reich Huͤllmann Städtewefen 2, 177. 179. 227. 263. 4, 137. Ueber 
Marſeille's Handel Sittengefch. 3, 1, Handel N. 11. 15. 6%. 

75) Sittengefh. 2, 459. | 

76) Hist. de Langued. 2, B. 18, ©, 485. 

77) Hüllmann 2, 64. 91. 

78) Hist, litt. de la Fr. 9, 132. 
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Ihre Schlauheit mogte den sprovenzafen wenig Anſtoß geben; 
dieſe ftanden ihnen darin ſchwerlich nad) ”°). 


Boefie, welche die gefamten Bewohner Südfrankreich, 


zum Theil felbft die allmählig von altiberifchen Baskenthum 
ablaſſenden Gascogner °°) inbegriffen, volksthuͤmlich mit 
‚einander verband, vorbereitet durd) die Funftlofen Leiftungen der 


Jongleurs und duch Verfuche in ernfthaften Dichtungen ,; von. 


denen dad Bruchſtuͤck über Boethius Leben ein merkwuͤrdiges 
Denkmal ift”’), ward zur Kunft, artdetrobaire, im Anfange 
des hierarchiſchen Zeitalters. Mit ihr ſchloß die Blüthe. des 
provenzalifchen Lebens ſich auf. Sie war zugleich der maͤchtigſte 
Hebel und der reizendfte Schmuck des Lebens von den Alpen 
bis zu den Pyrenaͤen. Sie war ed mehr noch, als gewerbliche 
hätigfeit, die den Unterfchied der Stände ausglich, ‚Bürger 
und Geiftliche fo gut als Ritter zu Pflegern hatte **), die ſich der 
hoͤchſten Gunft der Fürften und Herren erfreute, Niedere zu Ehren 
und Gütern, den Fremdling zu gaftlicher Pflege und reichlicher 
Gunft zu bringen vermogte, ja felbft zum Nittertbum den Weg 


bahnte??). Die Erftlinge fürftlicher Gönnerfchaft und zugleich - 


funftmäßiger Erhebung des Geſangs fallen auf Eine Perfon 


79) Sittengefh.. 2, 456. 458. . | 

80) Bearn war die Hauptlandfchaft derfelben; die Grafen ders 
felben nicht baskifcher, fondern wälfcher Abkunft. Schlauheit und Bes 
hendigkeit im Gebirgskriege zeichnete die Gascogner aus; fie verließen 
gern die Heimath zum Solddienſte. Marca hist, de Bearn iſt mir 
Leider nicht zur Hand. Die baskifche Sprache dauerte Übrigens auch 
bieffeitö der Pyrenaͤen, in den Landfchaften Lobour-und Soule, fort, 
und noch wird in ©. Sean de Luz basfifch gefprochen. Adelung Mis 
thrid. 2, 24. 
| 81) Sittengefch. 2, 456. 

82) Folquet von Marfeille, Gaucelm Faidit ıc. waren aus dem 
Buͤrgerſtande, Bernard von Ventadour Sohn eines Schloßknechts. Diez 
Poeſ. d. Troub. 34. 

83) Raynouard choix etc. 2, 161. 
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‚ufammeny fie gehören dem fihon genannten Wilhelm, Ste 
zoge von Aquitanien und Grafen von Poitou an; die nach⸗ 
folgende Pflege war feinem der Fuͤrſten und Herren des occita⸗ 
niſchen Südens fremd, ausgezeichnet darin aber die Grafen der 
Provence Raimund Berengar I., II. und III. und Raimund 
- Alfons von Aragon, der 1166 die Graffchaft erbte, die Grafen 
von Touloufe, von denen Raimund von ©. Gilles die Dichter 
von allen Steuern befreite, und die von Touloufe abhängigen 
Vicomtes und Grafen zu Bezierd, Foix ꝛc. Mit den Fuͤrſten 
und Baronen wetteiferten ihre Damen. Qiroubadour(tro-- 
bador) wurde Gefamtbenennung für die Dichter occitanifcher 
Sprache, welche aud) die Gattung ihrer Pocfie feyn mogte; 
inöbefondere aber für die Iyrifchen Dichter und von dieſen die 
Erzähler, Comtaires *,, und die Mufifer und Luftigmacher, 
Meneſtrels und Jongleurs, unterſchieden. Viel umfaflend war 
der Kreis dieſer Poeſie nicht; ihre Beſtandtheile nicht ſehr ver⸗ 
ſchiedenartig )3 das Lyriſche herrſchte vor und deſſen Richtung 
ging weder in die Tiefen eines maͤchtigen Gefuͤhls, noch hatte 
ſie den hochſtrebenden Schwung der Begeiſterung fuͤr eine große 
Idee; fein, zart und ſinnig, auch wohl ſpitzfindig, gelehrt 
und dunfel”°), wurde der Genuß der Minne zur poetiſchen 
Aufgabe ded Liedes, chan, sonet, neben der aber Erguß des 
rügenden Unwillend und Zornd, ded Spotted und der Satire, 
im Sirventeö Lob des Heldenthums und der ritterlichen Bildung, 
‚minder dagegen der epifche Geſang und die Novelle (conte und 
fabliau) ihre Pflege fanden, Der Minnegefang hatte die 


84) Diez 45. Won der Kunſt, Romane vorzulefen derf. 39. x 
85) Treffend Diez 122: Man Eönnte fich diefe ganze Literatur als 
das Werk eines Dichters denken, nur in verfchledenen Stimmungen 
hervorgebracht. ’ 
86) Diez 72. Daher auch der Anfpruch mancher Dichter auf den 
Titel Doktoren der Poeſe. 
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hdchſte Geltung; für diefen aber galt ed nicht forwohl Ausdruck 
wohren und innigen Gefuͤhls als poetifche Verherrlichung einer 
hochgeftelten Perfon; man mögte ihn der Schminke vergleichen, 
durch deren Gebrauch damald die Damen der Provence berufen‘ 
waren”), Bärtlih und üppig waren allerdingd Herren und 
Damen der Provence”); doc) die Minnepvefte ward zu Schein 
und Ruhm begehrt und aus Berechnung mehr ald aus Liebe 
dargebracht. Ihr Ausdrud kam aus dem Gebiete der Kunft, 
nicht des Herzens, in jenem waltete nicht die Natur, fondern 
an saber d’amor mit Unterricht und Anweifungen °°); fie 
erfuͤlte fich am vollfommenften an den Höfen und in Eourtoifie, 
Dad Bolf, ohne der Theilnahme an diefer Poeſie überhaupt 
u ermangeln, ſchwelgte nicht in ſolcher Kunſiſteigerung des 
Minnedienſtes. — 
“Ron der Pflege des Minnegeſangs an den Hoͤfen endlich 
mwoͤgten die angeblichen Minnehoͤfe, cours d’amour, das 
anſchaulichſte Bild darbieten, wenn die Ueberlieferungen davon 
zuverlaͤſſig wären. Es ſollen in Suͤd⸗- und Nordfrankreich, bei 
Eleonore von Poitou, bei der Vicomteſſe Ermengarde von Nar⸗ 
bonne, der Gräfin von Champagne, zu Romanin, Pierrefen 
und Signe ıc., ſchon in der Zeit vor Philipp Auguft, Herren und. 
Damen gleich einem Minneorden fich verfammelt, über Natur 
der Minne mit fcholaftifcher Spisfindigfeit (died ganz im Geifte 
der provenzalifchen Diinnepoefie) geforfcht, Minnezwiſte entfchie= 
den, Ungebübrlichfeiten gerügt, poetifche Wettgeſaͤnge veranftaltet, 





87) Capefigue 5, 172. Daunou in hist, litt. de la Fr. 16, 203. 

88) Eleonore von Poiton, vieleicht fchlimmer als die meiften andern, 
fol nicht gerade als Repräfentantin der Damen der Provence angeführt 
werden ; aber fihrieb doch. die Gräfin von Die ein Sirvente an den 
Troubadour Rambaud von Drange, er möge kommen und ben Plag 
ihres Semahls in ihrem Bette einnehmen. 

89) Diez 138, 
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zuſammen; ; fie gehören dem ſchon genannten Wilhelm Her⸗ 
zoge von Aquitanien und Grafen von Poitou an; die nach⸗ 

folgende Pflege war feinem der Fuͤrſten und Herren des occita⸗ 
nifhen Südens fremd, ausgezeichnet darin aber die Grafen der 
Provence Raimund Berengar I., II. und III. und Raimund 
Alfons von Aragon, der 1166 die Graffchaft erbte, die Grafen 
von Touloufe, von denen Raimund von ©. Gilles die Dichter 
von allen Steuern befreite, und die von Touloufe abhängigen 
Vicomtes und Grafen zu Beziers, Foix ꝛc. Mit den Fürften 
und Baronen wetteiferten ihre Damen. Troubadour (tro-. 
bador) wurde Gefamtbenennung für die Dichter occitanifcher 
Sprache, welche audy die Gattung ihrer Pocfie feyn mogte; 
indbefondere aber für die Inrifchen Dichter und von diefen die 
Erzähler, Comtaires"*), und die Mufifer und Luftigmacher, 
Meneſtrels und Jongleurs, unterſchieden. Viel umfaſſend war 
der Kreis dieſer Poeſie nicht; ihre Beſtandtheile nicht ſehr vers 
ſchiedenartig ); das Lyriſche herrſchte vor und deſſen Richtung 
ging weder in die Tiefen eines maͤchtigen Gefuͤhls, noch hatte 
ſie den hochſtrebenden Schwung der Begeiſterung fuͤr eine große 
Idee; fein, zart und ſinnig, auch wohl ſpitzfindig, gelehrt 
und dunkel?“), wurde der Genuß der Minne zur poetiſchen 
Aufgabe des Liedes, chan, sonet, neben der aber Erguf des 
rügenden Unwillens und Zorns, ded Spotted und der Satire, 
im Sirvented Lob des Heldenthums und der ritterlichen Bildung, 
minder dagegen der epifche Gefang und die Novelle (conte und 
fabliau) ihre Pflege fanden. Der Minnegefong hatte die 


84) Die; 45. Won der Kunſt, Romane vorzulefen derf. 39. ie 
8) Teeffend Diez 122: Man Eönnte fich diefe ganze Literatur als 
das Werk eines Dichters denken, nur in verfchledenen Stimmungen 
hervorgebracht. 

86) Diez 72. Daher auch der Anfpruch mancher Dichter euf den 
Titel Doftoren der Dorf 
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hoͤchſte Geltung; für diefen aber galt es nicht ſowohl Ausdrud 
wahren und innigen Gefuͤhls ald poetifche Verherrlichung einer 
bochgeftellten Perfon; man mögte ihn der Schminfe vergleichen, 
durch deren Gebraud) damald die Damen der Provence berufen’ 
waren 37). Zaͤrtlich und üppig waren allerdingd Herren und 
Damen der Provence”); doch die Minnepoeſie ward zu Schein 
und Ruhm begehrt und aus Berechnung mehr ald aus Liebe 
dargebracht. Ihr Ausdrud fam aus dem Gebiete der Kunft, 
nicht des Herzens, in jenem waltete nicht die Natur, fondern 
ein saber d’amor mit Unterricht und Anweifungen °°); fie 
erfuͤllte fich am vollfommenften an den Höfen und in Eourtoifie, 
Dad Volk, ohne der Theilnahme an diefer Poefie überhaupt 
u ermangeln, ſchwelgte nicht in foldher Kunftteigerung des 
Minnedienſtes. — | 
Bon der Pflege ded Minnegeſangs an den Hoͤfen endlich 
moͤgten die angeblihen Minnehöfe, cours d’amour, das 
anfhaulichfte Bild darbieten, wenn die leberlieferungen davon 
zuverläfig wären. Es follen in Süd= und Nordfrankreich, bei 
Eleonore von Poitou, bei der Vicomteffe Ermengarde.von Nars 
bonne, der Gräfin von Champagne, zu Romanin, Pierrefew 
und Signe ꝛc., ſchon in der Zeit vor Philipp Auguft, Herren und. 
Damen gleid) einem Minneorden ſich verfammelt, über Natur 
der Minne mit fcholaftifcher Spisfindigfeit (died ganz im Geifte 
der provenzalifchen Minnepoeſie) geforfche, Minnezwiſte entſchie⸗ 
den, Ungebührlichfeiten gerügt, poetifche Wettgefänge veranftaltet, 


87) Capefigue 5, 172. Daunou in hist. litt. de la Fr. 16, 203. 

88) Eleonore von Poiton, vieleicht fchlimmer als die meiften andern, 
fol nicht gerade als Repräfentantin der Damen der Provence angeführt 
werben ; aber fhrieb doch die Gräfin von Die ein Sirvente an den 
Sroubadour Rambaud von Orange, er möge kommen und ben Pla 
ihres Semahls in ihrem Bette einnehmen, 

89) Diez 138, 
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Sreunde im Volke. Dramatifche Borftellungen nad) dem Vor⸗ 
“ gange der Mimen des frühern Mittelalters hatte auch Suͤd⸗ 
franfreih ; eine ſolche, von den zwölf Jungfrauen, gehört zu 
. den älteften, deren die Literatur gedenft”°*). 

Die Geftaltung der provenzalifchen Poeſie hat ihre Zeit⸗ 
räume des Auffteigend, Hoͤheſtandes und Verfalls; ald Philipp 
Auguſts Regierung begann, war die Zeit der ſchoͤnſten und 
reichften Bluͤthe; Wilhelm von Poitou, Ebled von Bentadour, 
Bernard von Ventadour, Bertrand von Born und Arnault 
Daniel gehören ihm an; die Blüthezgit dauerte über die Albi= 
genferfriege hinaus; wir müffen unten darauf zurücffommen 
und zugleich dann den Verfall der provenzalifchen Poeſie beachten, 


b. Von Philipp II. Auguft bis zum Tode : 
Ludwigs IX. 


Mit Philipp II. Auguft (1180 — 1223) beginnt eine neue 
Drdnung der Dinge in der Geſchichte der Franzöfifchen Monarchie 
und Ariftofraties auch die Sittengefchichte hat viel an ihn zu 
knuͤpfen; das Khnigthum wird mehr ald zuvor zur bedingenden 
Einheit in dem: Lehnöftaate, durch Gewinn von Landfchaften 
fein Waltungögebiet erweitert und eben dadurch aud) feine Hoheit 
und Macht gemehrt; franzöfifche Nationalität wird au8 unna⸗ 
türlicher Serfallenheit auf den heimiſchen Thron ald die innere 
Einheit angewiefen und Adel und Bürgertum ſcharen um ihn 
ſich mit dem Gefühle der Gemeinfamfeit des Volksthums. Dies 
ward bewirft ſowohl durch die perfönliche Tüchtigfeit ded Königs 
als durch die Gunft der Umftände. Philipp II. Auguft war; 
was er ſeyn follte, und wußte, was ce wollte; Begeifterung für 
Kirche und Ritterthum war nicht in ihm; in den Waffen ver« 


104) Raynouard 2, 134 f. 
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ſuchte er ſich, wann ſein Beruf es begehrte, und dann nicht 
ohne Wackerheit; aber zur Seele hatte ſein Koͤnigthum die 
Politik; dieſer diente die Waffenluſt; in jener wurde, ſo gerade 
und kurz auch Philippd Wort war *), die Offenheit, in 
diefer die Abenteuerlichfeit des Ritterthums vermißt; dem 
Geifte der Zeit gab Philipp fich fo weit hin, ald es zu feinem 
Zwecke diente; eigenfüchtige Berechnung und natürliche Unbe- 
fangenheit ſtellten ihn außer Bereich der Mächte des Kirchen« 
thums und des romantiſchen Gefühld. Politiſche Charaktere 
wie der ſeinige werden jches Mal verkannt, wenn man ſie nach 
der Geſinnung und Pflicht des Menſchen und Buͤrgers ſchaͤtzt; 
das Schlechte zwar wird nicht gut dadurch, daß es zur Foͤrde⸗ 
rung des Staatswohls gebraucht wird; Philipps Politik aber 
hatte mindeſtens nicht die Moralitaͤt zum Gegenſatz: was koͤnig⸗ 
liche Pflicht ſey, fpricht er in feinem Teſtamente vom 3, 1190 
aus, nehmlich-flr der Untergebenen Bortheil auf alle Weiſe zu 
forgen und das öffentliche Wohl dem eigenen vorzuziehen ?). 
Dabei ift aber wohl zuzugeftehen, daß in Philipps Seele Erhe⸗ 
“ bung und Erweiterung der Föniglichen Macht eben fo fehr zur 
Befriedigung perfönlicher- Neigung als zur Förderung des Heils 
der Nation dienen mogte. — 

Die Waltung im Innern fonnte nicht fräftig und einig 
feyn, fo lange daB Gebiet des englifchen Königähaufes ihr 
verfchloffen, dagegen fie felbft jeglichem Eingriffe des Papſt⸗ 
thums geöffnet und durd) die Ariftofratie gelähmt war. Als 
"Hauptaufgabe erfannte Philipp die erſte; Erweiterung des 
Gebietd durch Rüdgewinnung nordfranzöfifcher Landſchaften 

1) Ut erat breviloquus. Gervas. Dorob. b. Wilken ©. d. Kreuz. 
e a Recueil des anciennes lois 1, 149. Officium regium est 


suhjectorum commodis modis omnibns providere et suae utilitati 
privatae publicam anteferre, 


II. Th. 2. Abth. 7 
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vom Haufe Plontagenet z es war die damalige Schickſalsrichtung 
des franzöfifchen Koͤnigthums und jegliche darauf bezügliche 
Parteiung, Spannung und Fehde für Philipp ein Erbftück der 
Stone. Die Sühne zu dem Kreuzzuge ded 3. 1189 war wie 
jegliche andere Unterbrechung nur gleid) dem Athemholen zu 
friſchem Beginne des Streits. Die Rationalität war noch 
außer Spiel; Lehndmannen und Soͤldner die ftreitende Mann⸗ 
Schaft; felbft den Hauptſchlag that Philipp in den Formen des 
Lehnsweſen; er lud König Johann als lehnsbruͤchigen Vaſallen 
vor den Gerichtshof der Barone und maͤchtigte ſich 1204 der 
Normandie, der Graffhaften Anjou, Maine, Zouraine und 
Poitou ald verwirfter Lehen und machte die Bretagne durch 
Belehnung Peterd Mauclerc von Dreux (Abkoͤmmlings von 
König Ludwig VL, und Gemahls der bretonifchen Erbtochter 
Gonftanze, die zuvor mit dem Sohne Heinrichs IL von England, 
Gottfried, vermählt gewefen war) mit ihr von der franzöfifchen 
Krone unmittelbar abhängig. Völlig entfchicden wurde Phi⸗ 
lipps Ueberlegenheit erft ia der Schlacht bei Bouvined 1214. 
Mehre nordfranzöfifche Barone, der Graf von Flandern, von 
Boulogne ıc. hatten ſich mit Sönig Johann und Kaifer Otto IV. 
verbündet: Philipp fand nachdruͤcklichen Beiftand bei den uͤbri⸗ 
gen Baronen und bei den Bürgerfchaften; Vie Sergend von 
funfzehn Städten zogen wit ihm zur Schlacht ’); von den 
Franzofen wurde nicht für Lehensintereſſe, fondern für Thron 
und Reich geftritten; zum erften Male führte ein Capetinger 
ein nationales Aufgebot. Freudig zogen bald nachher Branzofen 
mit Philipps Sohne Ludwig Aber dad Winer, den engliſchen 
Thron für diefen gewinnen zu helfen; indeffen hatte aber Eng⸗ 
land feine Diagna Charta erlangt und mit Johanns Tode begann 
der Rationalgegenfaß zu wirken; das franzöfifche Heer mußte 
3) Wilh. Brito b. du Chesne 5, 219, Sismondi 6, 322 f. 
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den fremden Boden verlaffen. — In der Richtung gegen Enge 
land zeigt ſich am entfchiedenften Philipp Streben nach Ge⸗ 
winn; zugleich fein fefiee Wille und feine Gefchicklichkeit, dem 
Papſtthum entgegenzuarbeiten, wo dieſes anmafend zu 
Ungunften ded Königs war; Johann war Schüsling des Papftes 
Innocentius IIT., ald Philipp zur Heerfahrt gegen ihn rüftete. 
Dagegen blieb Philipp Hinter ded Papfted Mahnungen zuruͤck, 
als diefer von ihm Krieg gegen die Albigenfer begehrte; erft 
schn Fahre nach der erſten Kreuzfahrt gegen fie ließ er es 
geſchehen, daß fein Sohn eine Unternehmung gegen fie anführte, 
Unfolgfam und felbft widerfpänftig auch in der Eheſache der 
unglüclichen Ingeburg, war Philipp dem Papfſithum will⸗ 
fährig, wo ed nicht unmittelbar feine Perfon und Macht betrafz - 
der Kreuzzug ded 3. 1189 und der dazu auögefchriebene Salas 
dinszehnte war ein nicht wohl zu vermeidended Opfer; bis zur 
Vollendung des Kreuzzuges auszuharren, hatte aber Philipp nicht 
Geduld. Die nachherigen Kreuzfahrten mogte er, felbft ohne 
Theilnahme daran, mehr gern ald ungern feßen; im 3. 1214 
werfündete er die für Sreusfahrer gewoͤhnlichen Privilegien). 
Auf die Univerfität Paris und auf die Zucht des Klerus geftattete 
ex dem Papfte vollen Einfluß’); Ketzer wurden im 3. 1209 
zu Paris verbrannt). Einen Staat im Staate bildete aber 
die Kleriſei nicht vollſtaͤndig; noch weniger fehen wir fie in 
offenen Widerſtande gesen Philipp bes deſſen Streitigfeiten mit 
den Papſte. — Bei Philipps Tode waren für die Stone ge⸗ 
wonuen Artois, das Brautgut feiner erſten Gemahlin, dazu 


4) Recueil d. anc. 1. 1, 207. 

5) Von den Einrichtungen Roberts de Curzon iſt fchon oben die 
Rede geweſen (Sittengefch. 3, 1, 177). Hoͤchſt bemerfenswerth if das 
Concil, das derfelbe 1212 zu Paris hielt pro restituenda eoclesiastick 
disciplina. Die Statuten f. b. Mansi 22, 818 ff. 

6) Sismondi 6, 312. , Br 
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Vermandois, die Normandie, Anjou, Maine, Touraine, 
Moitou und Auvergne. Das Papftthum war gewöhnt worden, 
iderftand gegen ungebührliches Anfinnen zu finden, die Atis 
ftofratie, in dem Könige dad Haupt ded Staates zu fehen, das 
Bürgertbum, in diefem feinen natürlihen Anhalt gegen die 
Ariftofratie zu fuchen. 

Das Verhältniß des Königthums zu den verfchiedenen 
Beftandtheilen ded Lehns ſtaates war bei weiten mehr bes 
dingend ald zuvor. Der naͤchſte Fortfihritt der Koͤnigsgewalt 
im Verhaͤltniß zur Ariftofratie war, daß die Großen häufiger 
und zahlreicher fi) um den König verfammelten. An unum⸗ 
fhränfte oder autofratifhe Waltung des leßtern war nicht zu 
denfen, Prälaten und Barone waren die natürlich vorhandenen 
<heilnehmer an Rath und Beſchluß deffelben; es war alfo für 
ihn zunaͤchſt Gewinn, daß diefe befchränfende Umgebung 
des Koͤnigthums fich ald zum Iegtern gehörig anzufeßen nicht 
mehr verſchmaͤhte; mogte auch zu jeglichem Föniglichen Erlaß, 
der nicht das unmittelbare Haudgebiet der Krone betraf, Eine 
ftimmung der Ariftofratie nöthig feyn und die Verfündung als 
Erfolg eines zwifchen jener und dem Könige gefchloffenen Vers 
trags lauten”), das Zuſammenſeyn unter Vorſitz ded Königs, 
die Stellung der Anträge und die Verfündigung der Befchlüffe 
durd) ihn waren Stufen zur Erhebung des Koͤnigthums. in 
bedeutfamed Zeichen davon ift das Hervortreten von zwölf 
Pairs. Gleichwie Karl der Große der Zerfallenheit und Laus 
heit im Gerichtöwefen durch Beftimmung einer Zahl von Pflichte 
fchöffen abzubelfen gefucht, und diefe Form den Gerichten in 
der Folgezeit Stetigfeit und Haltung gegeben hatte, fo trug _ 
die in der Zeit Philipp Augufts auffommende und durch ihn 
gepflegte Idee, daß zwölf hohe Näthe, Halb geiftlichen Halb 

7) Capefigue 2,223. Sismondi 6, 306. 307. 
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weltlichen Standes, um den König verfammelt feyn müßten, 
. wefentlid) zur höhern Weihe und Geltung der Krone bei. Zwar 
fahen fämtliche unmittelbare Lehndträger der Krone einander 
ald Gleiche an und in Lehnsverhältniffen behielt diefe Anficht 
auch Hinfort ihre Gültigfeit; über den Lehnsadel aber ftieg nun _ 
ein dem Königthum näher verwandter und betrauter, durch die 
Functionen bei der Krönung”) gleichfam an deſſen Weihe theile 
nehmender Kreid von Paird empor, der, wie die Ritterwürde, 
zunaͤchſt in der Nomantif, in den Beziehungen auf Karls des 
Großen Paladine ꝛc. zu Anfehen fam?), jedoch ohne daß den 
übrigen Lehnsträgern der Krone dadurch) das Necht der Gegen⸗ 
_ wart und Stimmgebung bei den Parlemend verfümmert wurde. 

Während nun fo Philipp den Adel der Krone näher zu bringen 
bemüht und darin gluͤcklich war, bildete aud) dad Verhältniß 
der ftrengern Abhängigfeit der Lehnömannen, da& der homo 
ligius einging '°), ſich mehr aus; bedeutender aber ald died 
und der Vortheil, den der König von der vielfältigen Veraͤuße⸗ 
rung von Lehen zum Behufe der Ausrüftung für Kreuzfahrten”) 
hatte, waren die Einfeßung von baillifs"?). und die Einrichtungen, 
welche in den von England gewonnenen Landfchaften. getroffen 
wurden. Keine derfelben wurde ald Lehn wieder audgegeben, in 


8) L. V. Zemganno les quatre ages de la Pairie de France 
(Maestr. 1775) 1, 125. 129. Zu den älteften poetifchen Erwähnungen 
der 12 Pairs in franz. Gedichten Ift zu rechnen die von Rob. Wace im 
Brut. (g. 1155). Roquefort 159. 

9) Capefigne 1, 156. Sismondi 5, 537, 6, 534. 

10) Verfchteden von dem homagium planum oder simplex. ©. 
Du Fresne v. Hominium und Homagium. 

11) Bon .1189— 1192 waren an '100 Lehen deshalb verpfändet 
worden. Capefigue 2, 83. | 

12) Sismondi 8, 84. Mignet de la feodalite, des. institutions 
de S. Louis etc. (1822) ©, 95 vergleicht fie mit den Grafen der 
farolingifchen Dynaftie. 
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keiner hatten bie Lehnsmannen einen andern Vorſtand und Anhalt 
ald den König. Der hohe Gerichtshof in der Normandie, daß 
echiquier, hielt feine Sigungen unter einem föniglidyen Beams 
ten; für Anjou, Maine und Touraine wurde ein Seneſchal mit 
der Pflichtigfeit eined Beamten, nicht zu bloßen Lehneleiftungen, 
eingeſetzt; ein eben folcher für Poitou). Durch den Zuwachs an 
Rechtshaͤndeln und Gerichtöbehörden begarm aud) die Berufung 
an den föniglicyen Oberhof häufiger zu werden und die Umge⸗ 
ftaltung deſſelben aus einem Parlament in altem Sinne des 
Wortes, nehmlich Verfammlung der Barone und Praͤlaten, 
zu einem Parlament, das vorzugsweife mit rechtöfundigen 
Männern befegt ift und mit Rechtöhändeln zu thun hat, wurde 
vorbereitet, — Zur Erhebung des ftädtifchen Bürgesthums that 
Philipp Auguft nichts Ausgezeichnetes; er fuhr fort, Freiheits⸗ 
briefe zu ertheilen, ohne gerade rafcher darin al& feine Vor—⸗ 
- gänger zu Werke zugehen: hoͤchſt förderlich für das Selbſtgefuͤhl 
der Bürger aber war durch fich felbft die Beftelung einer 
königlichen Leibwacdhe, sergens, die wie die Bürgermiliz bes 
waffnet und vielleicht auß ihr genommen war und die Iheils 
nahme der ftädtifchen Sergens an der großen Schlacht bei 
Bouvined. Bon jest an fonate dad Königthum auf die Bürger 
ald cine Kronmacht rechnen. 

Für die Gefhichte der Außdchnung des Gebiets Föniglicher 
Waltung als bedingender Einheit für franzöfifche Nationalität 
und der genauern und bündigern Gliederung derfelben im Ins 
neen ift die Zeit der beiden Qudwige VIII. und IX. von nicht 
geringerer Wichtigfeit, als die Bhilipp Augufts. Unſer Augens 
merf richtet fih nun auf den Süden, Bid auf Philipp Auguft 
war diefer der franzöfifchen Krone fremder ald felbft die engfis 
fhen Landſchaften gewefen und Philipp war bier nicht geneigt, 

13) Capefigue 3, 84. 92. 99. 
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die Lehnsbande ftraff anzuziehen. Aber die Kirche und kirch⸗ 
licher Eifer der Franzofen bahnte dem Vorfchreiten ded Königs 
thums den Weg. Der Abftand provenzalifcher Sprache und 
Sitte von franzöfifcher Hatte ſchon zu Anfange der Kreugzüge 
nach dem beiligen Lande Franzofen und Provenzalen ald zweierlei 
Bölfer bemerkbar gemacht"*): nun aber hatte die Keßerei bei 
den letztern eben fo überhand genommen, ald bei den Franzofen 
der Fanatismus; feit dem heiligen Bernhard waren die Eifter: 
cienfer rührige Waffenträger der Kirche gegen die Steßerei; dies 
gab den Franzofen eine gewiffe Spannung und feindfelige Ric)» 
tung gegen die Provenzalen; umgefehrt nahm der letztern Vers 
achtung gegen jene zu. Im 3. 1181 rief Heinrich, Abt von 
Elaitvaux, der die Ketzer befehren follte, Kriegsvolk zufammen 
und führte dieſes in das Gebiet von Beziers). Mogten aud) 
diefe Scharen meiftend aus Brabantionen, Coterellen ꝛtc. beftehen, 
von denen damald Eüdfranfreich erfüllt war: es waren dod) 
die Erftlinge des unter Anführung der Ciftereienfer anbebenden 
Nationalfrieged. Im 3. 1209 zog von den wildeften Leidens 
ſchaften getrieben ein zahlreiches Kreuzheer, meiftens Franzofen, 
gen Süden; es war wie eine dritte Invaſion vom Norden. 
her”). Arnold, Abt von Eiteaur, und Simon von Montfort 
ftehen feinem Führer barbarifcher Horden in Graufamfeit nad), 
und die unter dem Banner derfelben eine Reihe von Jahren 
bindurd) mordenden und brennenden Kreuzfahrer brachten ficher 
nicht weniger Noth und Jammer über den Süden, als einft 
die Franfenfcharen Pippind im Sriege gegen Waifar von Aqui⸗ 
tanien. Philipp Auguft, befchäftigt mit der vollftändigen 
Aneignung der Landfchaften, die er dem Könige Johann entz 


14) Sittengefch. 2, 458 
15) Daf. 3, 1, 163. Sismondi 6, 31. 
16) Capeligue 3, 169. 


104 | | 2. Frankreich. 


riffen hatte, und forglich vor einem Kampfe zu ihrer Behauptung, 
mifchte ſich in die Angelegenheiten des Südens nicht einmal fo 
viel, daß er Simon von Montfort, den neuen Grafen von 
Zouloufe, ſtrenge Lehnspflicht gegen die franzöfifche Krone ges 
loben ließ, und Simon gedachte wohl keineswegs, ſich abhängiger 
von dieſer zu machen, als Graf Raimund geweſen war: ohne 
dies aber verpflanzte ſich franzoͤſiſches Weſen in Folge von 
Simons Eroberungen und Einrichtungen nach dem Suͤden. Die 
Kreuzfahrer waren fuͤr Simon nicht eine ſtetige Mannſchaft zur 
Behauptung des Gewonnenen und zur Bekaͤmpfung der immer 
noch fortdauernden und ſich erneuernden Wehr der Albigenſer, 
die vom wuͤthendſten Haſſe gegen Simons Mordbanden erfuͤllt 
waren: daher ſuchte Simon franzoͤſiſche Ritter zu Lehnsmannen 
zu gewinnen und betrieb, daß ſolche im Suͤden heimiſch wuͤrden. 
Die Statuten des Parlements von Pamiers, das Simon im 
J. 1212 berief, enthalten u. a. den Artikel, daß edle Wittwen 
und Erbinnen waͤhrend der naͤchſten zehn Jahre ſich nur mit 
Franzoſen verheirathen ſollen?“). Die Schlacht bei Muret“*) 
iſt das Gegenſtuͤck zu der von Bouvines; das Band zwiſchen 
Languedoc und Aragon ward dadurch zerriſſen und franzoͤſiſche 
Herrſchaft am Nordabhange der Pyrenaͤen, wie durch jene an 
der Suͤdkuͤſte des Kanals gewaͤhrleiſtet. Zwar nicht fuͤr Simon 
und deſſen Geſchlecht; das Koͤnigthum erntete die Frucht. Der 
Geiſt der Ketzerverſolgung war rege in Ludwig VIII. und feiner 
Gemahlin Blanka von Caſtilien; in feinem Gefolge tauchte die 
Eroberungsluft auf. | 

Ludwig, Philipps Sohn, durch und durch fanatifh, 
führte ſchon bei feined Vaterd Lebzeiten im 3. 1219 Simons 
Sohne Amalrich, gegen den Raimund VI. und VII. unterftügt ° 
von Liebe und Eifer der Albigenfer Vortheile errungen hatten, 


17) Sismondi 6, 410, 1) Sittengefch. 3, 1, 165. 
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. eine Hülfdfchar zu, bei der ſich auch Peter Mauclerc von Bres 
tagne, einunddreißig Grafen, über zwanzig Bifchöfe und fh 
hundert Ritter befanden. Die Fefte Marmande wurde genom⸗ 
men; daß fünftaufend Menſchen wider den Vertrag erwürgt 
wurden, gefchah nicht mit Buftimmung Ludwigs; nad) dem 
Mislingen ded Angriffs auf Touloufe 309 diefer heim’?). Dies 
war eine Abenteuerfahrt gewefen; Philipp erfannte, welcher 
Geift in feinem Sohne fey; fterbend fprach er, die Geiftlichen 
werden meinen Sohn zum Kriege gegen die Albigenfer bringen 
und das wird ihm nicht wohl thun. Zum Kriege gegen den 
Süden rüftete Ludwig, nachdem Amalrich, aller Eroberungen 
feines Vaters bis auf Carcaſſone verluftig, ihm gegen die Würde 
eines Connetable abgetreten hatte, was er felbft nicht mehr 
befaß. Ein Concil zu Bourges *°), wo ſechs Erzbifchöfe, 
hundertunddreisehn Bifchöfe und Hundertundfunfjig Aebte, 
unter Vorſitz eines päpftlichen Legaten verfammelt waren, 
befchloß . gegen Graf Raimund VII., der umfonft dem Könige 
feine Huldigung anbot, einen neuen Kreuzzug; der König berief 
feine Barone zu Rath; diefe willigten ein zur Theilnahme an 
der Kreuzfahrt. Ein Strafgefeg gegen die Keser ) (April 
1226) war das Manifeft des Kriegs. - Mit Ludwig zogen 
50,000 Reifige gen Süden; Avignon, freie Stadt de 
Reiches Arelat??), wurde als feindlich angegriffen und einges 
nommen, und nun dad Heer in die tolofanifchen Landfchaften 
geführt. Schon hatten die meiften Burgherren dem Könige 
gehuldigt, ald diefer vom Tode hingerafft wurde (8.Nov. 1226). 
Blanfa, Regentin für Ludwig IX. bis zum 3. 1235, 
hatte, bei mandyen guten Eigenfchaften, unbeilbringenden Glau⸗ 
bendeifer und Ketzerhaß in ihrer Seele; fie ward für den fran⸗ 
19) Sittengefch. 3, 1, 184. 21) Recueil des ang. 1. 1, 277. 
20) Sismondi 6, 578. 22) Capefigue hist. const.1,194. 
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zoͤſiſchen Süden, was dritthalb Jahrhunderte ſpaͤter Iſabella 

von Caſtilien fuͤr den ſpaniſchen. Doch ging politiſche Berechnung 
dem Eifer gegen die Ketzer zur Seite. Nachdem im J. 1228 
eine ſcharfe Verordnung uber die Ketzerei in Languedoc ergangen 
war??), richteten Kirche und franzöfifches Koͤnigthum zugleich 
im 3. 1229 ihre Herrfchaft über Languedor auf. In dem 
Bertsage von Parid, 12. Apr. 1229, erhielt die franzöfifche 
Krone den größern Theil von Graf Raimunds Lande, Narbonne, 
Bezierd, Agde, Ufez, Viviers ꝛc., das. übrige behielt er al 
franzöfifched Zehn, aber zugleich ward ed zum Erbtheil für feine 
Tochter und diefer ein Sohn Blanka's zum Gemahl beftimmt**). 
Die Kirche richtete in demſelben Jahre die Inquifition zu Touloufe 
ein?) und zur Wächterin und Lehrerin des paͤpſtlichen Kirchens 
glaubend wurde ebendafelbft 1233 eine Univerfität gegründet. 
— So war Languedoc ſchon fo gut als der franzöfifchen Krone 
untergeben, die Kirche half die Bande Fnüpfen und der Wider⸗ 
ftand gegen franzoͤſiſche Nationalität und gegen das Papſtthum 
wurde zugleich niedergehalten. Die Kraft war ihm gebrochen; 
in den Gemüthern aber lebte Haß und Grimm nod) eine Zeit⸗ 
lang fort; im 3. 1242 wurden dreizehn Inquifiteren erfchlas 
gen ”°): doc) zwei Jahre darauf, 1244, der letzte Bufluchtsort 
freigefinnter und verfolgter Albigenfer, dad Pyrenaͤenſchloß Mionts 
fegue, erftärmt und Alles, was Leben hatte, niedergemadht?”); 
ein Concil zu Beziers fhärfte 1246 das Verfahren der Inquis 
fition ”°), im 3. 1249 ließ Graf Raimund VII, mit fid 
felbft zerfallen, achtzig feiner Tolofaner ald-Keger verbrennen 2°), 


23) Recueil 1, 230. 

24) Guill. de Pod. Laurent, b. du Chesne 5, 690. 

25) Derf. 691. Canon. concil, Tolos. a, 1229 b. Mansi 23, 192, 
26) Guill. de Pod. Laurent. p. 697. 

27) Derf. 698. 28) Mansi 23, 689. 

29) Guill, de Pod, Laurent, 701. 
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— Indeſſen hatte franzoſiſches Fuͤrſtenthum in zwei Nachbar⸗ 
landſchaften Languedocs Stätten der Herrſchaft gefunden. Die 
Grafſchaft Provence, feit 1125 von dem Marquiſat durch die 
Durance gefchieden, war noch genauer ald Touloufe mit Aragon 
verbunden; Raimund Berengar III. von Barcelona vermählte 
fi) 1112 mit Dolce, der Erbtochter der Provence; von 
Ihm (R. Ber. I. in der Provence) erbte die Provence fein 


zweiter Sohn Berengar Raimund (Raimund Berengar I1.); 


von defien Sohne Naimund Berengar IIL., der 1166 farb, 
fam die Provence an Alfons IL. von Aragon, deſſen Nachfolger 
in der Graffchaft Provence fein jüngerer Sohn Alfons 1196 
—- 1209 und zulest Raimund Berengar IV. — 1245 waren. 
Alte diefe Herren der Provence waren treue eifrige Pfleger der 


 provenzalifchen Poefies Feiner von ihnen aber mifchte fich in die 


Angelegenheiten Languedocs; der leßtgenannte Raimund Bes 
tengar, «uch Herr von Nizza und Arled ?°), mit dem der 
Mannsftamm von Barcelona in der Provence zu Ende ging, 
bereitete durch Vermaͤhlung zweier Töchter der franzöfifchen Herr⸗ 


ſchaft über fein Land die Bahn; die eine hatte Ludwig IX., 


die andere defien Bruder Karl von Anjou zum Gemahl; die 
fegtere ward Erbin der Graffhaft 1245 und diefe erhielt in 
Karl einen geftrengen Herrn, vor dem ſelbſt Marſeille's Freiheit 
ſich nicht behaupten konnte. Auf der andern Seite von Lanz 
guedoe wurde Thibaut Graf von Champagne dutd) Erbfchaft 
König von Navarra 1234. — Ludwig IX. lag ed am Herzen, 
die Lehnöverhältniffe, welche das füdliche Frankreich bis dahin 
dem franzöfifchen Throne entfremdet hatten, zu ordnen; im 
J. 1258 ſchloß er einen Vertrag mit Jakob I. von Aragon, 
in dem Ludwig auf die Lehndhoheit über Barcelona und Rouſ⸗ 
ſillon, Safob auf die über Narbonne, Nimss, Alby, Foix, 
30) Sismondi 7, 172, 
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Cahors ıc. verzichtete, fo daß diefleit der Pyrenaͤen nur Carlad 
und Montpellier unter Hoheit Aragons blieben ?’), Mit Heins 
eich IIT. von England hatte Ludwig ſchon 1244 ausgemacht, 
daß die Inhaber von Lehnen im Gebiete des franzöfifchen und 
des englifchen Königs Fünftig nur einem von beiden, nicht beiden 
zugleich Lehnshuldigung leiſten follten?”); im 3. 1259 fam 
ed zu einem für Heinrich ſehr günftigen Vertrage??), der zu 
genauer Beftimmung der beiderfeitigen Rechte dienen follte: 
Heinrich entfagte auf die Normandie, Anjou, Maine, Touraine, 
Poitou und Auvergne, und behielt als franzoͤſiſche Lehen 
Guyenne, Limoufin, Perigord, Queroz und Agenoid. Alfo 
war zwifchen der Rhone und dem Ocean franzöfifche Hoheit 
geltend gemacht und-bald nad) Ludwigs IX. Tode fiel Toglouſe 
von feinem kinderlos verftorbenen Bruder Alfond an die Krone, 
Bon den Landfchaften am öftlihen Ufer der Rhone, die dem 
Namen nad) ald Königreich Arelat zum deutſchen Neiche gehöre 
ten, neigte fi) am meiften Lyon franzöfifchem Intereffe zu; 
die Provence wurde durch Karl Gelangung zur Srone des 
fieilifchen Reichs auf einige Zeit dem franzöfifchen Einfluffe 
fheinbar mehr entrückt, als fie durch) einen Herrn aus dem Haufe 
Sapet ihm untergeben worden war. In der Ordnung der 
Lehnsverhältniffe war endlich von ungemeiner Wichtigkeit für 
Koͤnigsmacht und Staatöwefen, daß Ludwig den Lehnstraͤgern 
der Krone nicht geftattete, ihre Töchter oder Schweitern mit - 
ausländifchen mächtigen Herren zu verheirathen ?*). 

Die Ausbildung der bedingenden Macht des Königs 
thums innerhalb des heimiſchen Bereichs ging in 
der-Beit von Blanka's Regentfchaft und Ludwigs Selbftregies 

31) Hist. de Langued. 3, 500. 501. 


32) Recueil d. ang. L 1, 246, 33) Daf. 1, 289. 
34) Daunou hist. litt. de la Fr. 16, 15. 
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rung gleichen. Schritt mit der Erweiterung des Gebietes, 
Ludwig VIII. hatte, mit einem Sriege gegen Heinrich IIT. von 
England und der Befampfung der Ketzerei befchäftigt,, für jene 
nichtö gethan 5); gegen Blanfa hofften die Barone leichtes 
Spiel zu haben; mehre gefellten fich zu einem Waffenbunde 
gegen die ftolge, herriſche Frau; aber der mächtigfte Fuͤrſt in 
dem Bunde, Thibaut von Champagne und Navarra, befangen 
durch Liebe zu Blanfa, die fehr zärtliche Erwiederung gefunden 
hatte, ließ feine Genoſſen im Stid und Blanfa hatte nun 
feine Muͤhe fi) zu behaupten, Doch dauerte dad Widerſtreben 
einzelner Barone noch über Ludwigs Volljaͤhrigkeit hinaus fort; 
erft im 3. 1242 wurde diefer durch den Sieg bei Taillebourg 
uͤber den Grafen la Marche deſſen Meiſter und ſeitdem der 
Frieden nicht mehr durch Auflehnung der Barone gegen den 
koniglichen Vorſtand des Lehnsſtaates unterbrochen ?°). Die 
Beſchraͤnkung des Koͤnigthums durch Theilnahme der Ariftofratie 
an Rath und Geſetzgebung, Unabhaͤngigkeit derſelben von des 
Koͤnigs Gebote, das nicht Lehnsſachen betraf, und durch Ge⸗ 
ſchloſſenheit der Lehnsgebiete gegen koͤnigliche Waltung dauerte 
fort; Vertrag zwiſchen Koͤnigthum und Ariſtokratie blieb die 
Form der Geſetzgebung. Ludwig VIII. erließ ſogar ſein vom 
Geiſte der Kirche getragenes und durch dieſen auf Allgemein⸗ 


guͤltigkeit angewieſenes Geſetz gegen Ketzerei (1226) nur, nach⸗ 


dem die Barone eingewilligt hatten“); eine Verordnung gegen 
Wucher der Juden wurde im 3. 1231 mit Zuftimmung der 
Barone erlaffen und von diefen hinzugeſetzt, daß fie fich anheis 


35) Ein Geſetz v. 3. 1223 Über Yudenzins (Recueil 1, 222) 
ermangelt der Theilnahme des Grafen von Champagne. 


36) Sismondi 7, 272. Capefigue hist. const. 1, 204. 236, 


37) — de magnorum et prudentum virorum consilio, Recueil 
1, 228. 
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verwifchte ſich keineswegs; aber jenes wurde mehr und mehr 
Norm für diefes, auf ähnliche Weife als einft im Franfenreiche 
aus Föniglichen Präceptionen für die Wälfchen Capitularien 
für das Gefamtvolf geworden waren, Der mit föniglichen 
Beamten und Nechtögelehrten befeste Gerichtöhof zu "Paris, 
auf den jest Die ehedem für die Berfammlung der Barone üblich ° 
geweſene Bezeichnung parlement **), überging, gleich wie für 
die Rechtögelehrten die Bezeichnung chevalier &s lois *°) üblich 
wurde, daB ähnlich organifirte Echiquier der Normandie, die 
Höfe der Föniglichen senechaux und baillifs *°) erhoben fich 
durch treue Nechtöpflege und Hülfe gegen Gewalthätigfeit; das 
Parlement begann Verordnungen zu erlaffen; die Policei war 
das Feld, auf dem dies zuerft verfucht wurde. Dort gewann 
die fönigliche Waltung an Gebiet durch mittelbared Einfchreiten, 
inöbefondere wenn fie durch Appellation aufgerufen wurde, 
außerdem aber hatte feit Ludwig VIII. ſich Fer Grundfag aus⸗ 
gebildet, daß fämtliche Communen unmittelbar unter dem Könige 
ftänden. Von den föniglichen Verordnungen, die ohne Theils 
nahme der Prälaten und Barone erlaffen wurden *”), find bes 
merfenöwerth die für Beaucaire und Carcaffone im 3. 1254 
und 1255, wodurch, den dortigen Senechaur und Baillifs ihre 
Pflichten eingeſchaͤrft, namentlich verboten wird, Gefchenfe zu 
nehmen; woillführlich Laften aufzulegen, dem Gerichte verfallene 


44) Du Fresne v. Parlamentum. Das neue Parlament hatte 
1260 zu Mitgliedern offliciers da roi, doyens ecclesiastiques und 
docteurs plebeiens. Mignet de la feodalite ©. 124. gl. Sism. 8, 
90, der aus einem nicht unverbächtigen Documente anführt: 3-hohe 
Barone, 3 Prälaten, 19 chevaliers, 18 cleros, 2 Legijten. 

45) Daunou in hist. litt. de la Fr. 16, 82. 

46) Capefigue hist. const. 1. 314, 

47) Dagegen ex debito regiae potestatis, pacem et quietem 
subjectorum nostrorum, in quorüm quiete quiescimus, praeoordia- 
liter affectantes eto. subscripta duximus ordinanda,. Recueil 1, 267. 
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Güter zu faufen, Öffentliche Dirnen in den Städten zu dulden, 
Würfel und Brettfpiel unterfagt, und dad Einfehren in Wirths⸗ 
haͤuſer nur Reifenden geftattet wird. Ferner die Verordnung 
ded 3. 1256, durch welche die Wahl der Maires in fämtlichen 
Communen auf den Tag nad) dem Fefte Simons und Judaͤ 
feftgefeßt wurde *°), das durch) den parifer Prevot Boidleve oder 
Boisleau verfaßte und durch den König 1260 beftätigte livre 
des metiers, eine mufterhafte Sandwerfsordnung *), die1268 
erlaffiene Verordnung, aus den Föniglichen Landſchaften alle 
Caorſinen oder Lombarden zu vertreiben”). Won zweideutiger 
Befchaffenheit ift die fogenannte pragmatifheSanctıon”) 
vom 3. 1268 über Rechte und Freiheiten der gallifanifchen 
Kirche; ed ift nur eine Weifung an die föniglichen Beamten, 
die darin auögefprochenen Grundfäge des Königs zu befolgen, 
nicht aber ein mit Prälaten und Baronen gefaßter Befchluß ; 
alfo zunächft nur auf die unmittelbar föniglichen Landfchaften 
bezüglich. Die Legiften wußten nachher daraus ein Ruͤſtzeug 
gegen Firchliche Ufurpationen zu machen; die Anwendung des 
‚appel comme d’abus half diergeiftliche Gerichtöbarfeit in 
Schranken halten. BomParlemente wurde verordnet 1258, 
daß in der (föniglichen) Graffchaft Vermandois ferner nicht 60 
Solde für Erlaubniß, einen umgefallenen Wagen aufzurichten, 
begehrt werden, 1259, daß gefundenes Gold dem Könige, Sil- 
ber dem Gutsherrn gehören, 1260, daß gerichtlicher Sweifampf 
in dem Königdgebiete nicht mehr Statt finden, 1261 daß der 
Brauch in Touraine, daß ein Diener, der feinem Herrn ein Brod, 
Huhn oder einen Topf mit Wein geftohlen, ein Glied verlor, 


48) Recueil 1, 277. 


49) Es iſt noch nicht gedruckt; die Ueberfchriften der Capitel f. 
Reoueil 1, 2%. Bgl. pref. 109. Sismondi 8, 19 und 108. 


50) Recueil 1, 338. 51) Recueil 1, 339. 
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aufhören, 1268 daß die Schwüre bei Gottes Namen ıc. nicht 
geduldet werden follten??). Mit Theilnahme der Barone wurden 
nur über aͤußere Angelegenheiten Befchlüffe gefaßt: dagegen 
findet fih der Zuziehung von bürgerlichen Raͤthen bei der Vers 
ordnung über die Münzen vom 3. 1262 gedacht’). Einzeich⸗ 
° nung der föniglichen Verordnungen in die Regifter des Parle- 
ments, die Grundlage ardhivarifcher Sicherung derfelben, wurde 
ftehender Braud) unter Ludwig IX.°*). 

Wenige Jahre vor feinem Tode, wie ed feheint, gab 
Ludwig einigen rechtöfundigen Baillifs den Auftrag, eine 
Sammlung der Rechtögewohnheiten zu veranftalten’?), daraus 


find die etablissemens de S. Louis’“) hervorgegangen, ein 


Rechtsbuch, zu deflen Entftehung er Anlaß gab und dad 
kurz vor feiner Ausfahrt zum zweiten Kreuzzuge 1270 ihm 
vorgelegt und von ihm gut geheißen worden ſeyn fol, nicht aber 
ein von ihm und von Staatöwegen proflamirtes Geſetzbuch; 
Berufungen auf diefe Etabliffiemens kommen erft In fpäterer Zeit 
vor. Selbft die Art der Ausarbeitung beweift, daß das Bud 
nur den Zweck eined Rechtöbuches erfüllen ſollte; die darin zahle 
reid) angeführten Satzungen des römifchen Rechts konnten in 
feinem Geſetze proflamirt werden, fie gehörten dem Studium 
an. Dad Studium des römifchen Rechts war in Ludwigs IX, 
Zeit zu Ehren gefommen, Pierre Desfontained und 
Beaumanoir fleißig in demfelben: auch die Verfaffer der 
Etabliſſemens waren deffen fundig; die häufige Begründung 


52) Recueil 1, 280. 295. 341. 53) Recueil 1, 296. 

54) Die Regifter d’Olim turch Jean de Montluc vom 3. 1255 
an. Daunou in hist. litt, de la Fr. 16, 16. Recueil pref. 1, 77 f. 

55) Recueil 1, 358. 

56) Stabilimentum für Verordnung ſchon von Ludwig VIIL im 
%. 1223 gebraucht. Recueil 1, 222. Du Fresne v. Stabilimentum 
führt eine Urkunde vom J. 1150 an, worin es Befehl heißt. 


n 
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von Rechtsſtatuten durch Anführungen aus Iuftiniand Coder 
und Pandekten giebt Beugniß davon. Was nun dem Könige 
Ludwig angehöre, ergiebt fich aus dem Ruͤckblicke auf die von 
ihm zuvor gegebenen Verordnungen, z. B. über Beftrafung der 
Wucherer und Ketzer, gegen Befuch der Schenfen, über den 
Beugenbeweis ftatt des Zweikampfes, über ded Königs Recht 
auf gefundened Gold ꝛc.“); doc finden jene ſich hier nicht 
allefamt wieder. Als Grundftoff der Etabliffemens ıft das in 
den alten Föniglichen Landfchaften, Isle de Trance und Orleans, 
geltende Gewohnheitörecht mit den Bedingungen, die es durch 
fönigliche Verordnungen erhalten hatte, auzufehen”“); von den 
fpäter gewonnenen Landfchaften, Normandie, Anjou ıc. hatte 
jede ihr befondered Recht und vor den Etabliffemend gab es 
gefchriebene Nechtöbücher über ſolche, von denen hier des coh- 
tumier der Normandie gedacht werden mag, eines Rechtsbuches, 
dad auf den Grund von Ranulph’& de Glanvilla tragtatus de 
legibus et consuetudinibus regni Angliae ’?) zuerft in 
lateiniſcher Sprache abgefaßt und fräter ind Franzoͤſiſche über- 
fegt wurde °°). 


Seldft in ded Königs Gebiete war dad Recht in den eine 


zelnen Baronien nicht daflelbe und es wird vielmals bei einer 
Norm auf genauere Modifikation nach dem Brauche einer Land⸗ 
fchaft oder Herrſchaft verwiefen °'). Das Gemeinfame der 


Etabliſſemens, theild wie e8 ſchon im Brauche vorhanden, 


theils wie es durch koͤnigliche Verordnungen beſtimmt worden 


57) Etabliss. 1, 85. 1, 34. 1, 1—7. 1, 90. 

58) Vorrede und Schluß der &tablissemens und 1, 118. 

59) Davon unten in der Gefchichte Englands. Ein Abdruck be: 
findet fich in Philipps engl. Reichs = und Rechtsgeſch. 1, 334. 

60) Sittengefchichte 2, 283. 

61) Etablissemens 1, 3. 6. 2, 36. par la constume du pais ei 
de la terre. 
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war, ging zunächft auf die unter Verwaltung Föniglicher Beamten 
ftehenden Rechtsbezirke, demnächft aber ift in ihnen viel enthalten, 
dad auch für der Barone eigene Angelegenheiten und Rechtövers 
waltung Gültigkeit hatte oder zu erlangen geeignet war. Kei⸗ 
neswegs aber find die Etabliffemend ein Inbegriff ded gemein 
famen franzöfifchen Landrechted jener Zeit. Endlich iſt ihre 
Unvolftändigfeit offenbar ; von Rechten ded Königs, der Kirche rc. 
ift fo gut wie gar nicht die Rede; im Vergleich mit den ficilis 
ſchen Eonftitutionen ꝛc. find fie ſehr dürftig: ed ift Grund zu 
zweifeln, ob die Arbeit vollendet worden ſey; fie ift nad 
Umfange und Beftandtheilen, zu gefchweigen ded bunten Ges 
miſches und Mangeld an Ordnung °*), eben fo unvollfommen, 
als nad) Begründung in gefeßgebender Gewalt, Rechtsphilo⸗ 
ſophie ift wenig darin zu finden °°) ; die augenfälligfte Ausftattung. 
bilden die häufigen Berufungen auf römifches Necht und damit 
ift meiftentheild die Rechtsphiloſophie erledigt worden. 

Die Hauptftücfe der Etabliſſemens betreffen das Lehnsrecht, 
fo die Beftimmungen über adliged Erbe, Pflicht des Vafallen 
gegen den Lehndheren, Gründe zur Löfung des Lehnsbandes, 
Ichnöherrliche Rechte über Zoll, Muͤhlen, Backoͤfen, Verheirathung 
und Mitgift von Töchtern der Barone °*%), hohe und niedere 
Gerichtöbarfeit der Barone und Vavafforen °°), die Art, Klagen 


N 62) Dies ergiebt fich befonders aus der Folge der Capitel in der 
zweiten Hälfte des erften Buchs. Dabei aber ift zu bemerken , daß die 
Ueberfchriften der Eapitel großentheils ungenau find. Das zweite Buch 
ift wuͤſtes Gemifch. 

63) Zur Probe: Wer zum erften Male ftiehlt, verliert das Ohr, 
zum zweiten Male — den Fuß, zum dritten Male — wird gehangen, 

. car l’on ne vient pas du gros au pelit, mes du petit au grand. 
Etabl. 1, 29. was an das römifche Multgefeg — ne prius bovem 
quam ovem — erinnert. 

64) Etabliss. 1, 62. 41—55. 60. 145. 146. 109. 110. 


65) Daf. 1, 25. 38—40. 
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anzubringen und die Strafe für Ausbleibende zc.°°). Bei den 
zahlreichen Straffagungen über Verbrechen befundet dad Stus, 
dium fi) auf naive Art durd) Definitionen, 4. B. von rapt, 
encis, vol*”). on den Straffagungen haben manche etwas 
Auffallended. Der Hausdieb fol gehangen werden, denn er 
übt zugleich Verrath °°). Hehlerinnen von Mördern und 
Straßenräubern follen verbrannt werden °°); eben fo eine Frau, 
die zum zweiten Male ihr Kind unverfehens durch Erdrüden 
tödtet 2c.7°). Der Selbftmörder und derer, die auf dem Ster- 
. bebette nicht beichten wollen, Habe. und Gut ift dem Gutöheren 
verfalen”'). Daß der gemeine Dann, coütumier, der feinen 
Heren geſchlagen, die Fauft verlieren fol, daß ein Jude nicht 
gegen Chriften zeugen fonnte””), war nicht bloß franzöfifches 
Recht. Bon Wergeld ift nur hie und da ohne beftimmten Kunſt⸗ 
ausdruck die Nede’’). Des Rechtes der coütumiers bei Erb⸗ 
fachen zc. wird mehrmals ”*) gedacht; von Kommunen aber 
wird nirgends gehandelt, Was nun ald Muſterſtuͤck der Ges 
feßgebung Ludwigs IX. gerühmt zu werden pflegt, Gebot des 
Landfriedens, Verbot ded Zweikampfs und endlich Anweifung 
zu Appellation an die Föniglichen Gerichtähöfe, dieſes tritt in 
den Stabliffemend nicht ald Hauptfache hervor und fann nicht 
als durch fie begründet angefehen werden, Der Sweifampf 
ward felbit im unmittelbar Föniglichen Gerichtögebiete nicht 
unbedingt aufgehoben, wie aus den erften Paragraphen der 


66) Etabl. 1, 66. 119. 
67) Etabl. 1, 25: Rat si est fame efforciee. Encis si est fame 
enceinte quand len la fiert et elle muert de I’ enfant. 
68) Car c’est maniere de traison 1, 30, 
69) Etabl. 1, 32, 
70) pour ce que ce seroit accoustume. 1, 35. 
‚ 74) Etabl. 1, 88. 89. 72) Daſ. 1, 149. 129. 
73) Daſ. 1, 148. 2, 23. 24. 7%) Daf. 1, 132 f. 
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Etabliffemend ’°), einer Wiederholung der Verordnung de 
J. 1260, entnommen werden mögte; gleichwie in den ſicili⸗ 
ſchen Sonftitutionen wurde er auf gewiſſe Falle, Anflage des 
Hochverraths 2c.7°), befchränft, in diefen aber felbft zwifchen 
einem Edelmann und Bürgerlichen zugelaffen ””). Ein Gebot 
des Landfriedend ift nicht ausdruͤcklich und ald einzelned Geſetz 
in den Etablifjemens enthalten ”*) ; theils aber weift die Sagung 
über Rechtöverhandlung durd) Zeugen, ftatt der Ausmachung des 
Handeld durchKampf, theild weifen die vielfältigen Beftimmungen 
der Sompeteny der Gerichtöbehörden darauf hin, Eben fo wenig 
ift in volles Licht geſetzt, was für Rechtsſachen vor den König 
gehören (die nachherigen cas royaux)’?), und in was für 
Fällen an des Königs Gerichtähof appellirt werden möge; auch | 
hier befagen die Satzungen, weldye von Appellationdfällen hans 
deln?°), wenig mehr, als daß die Appellation ald etwas Vor⸗ 
handened und Gültiged angenommen wurde. Beftimmt aber 
ward angeordnet, daß ohne Nöthigung zum Zweikampfe mit 
den Richtern gegen ein Urtheil appellirt werden konnte ®”), 

Der Staatöhaushalt war während diefed Zeitraums noch 
in völligem Schlummer, Des Königs Haudgut, Darbringungen 


75) Etabl, 1, 1—7. vgl. 2, 11, 383. — 76) Daf, 1, 2%. 81, 

77) ©. 1, 82. 118. Vom Zweikampfe zwifchen Brüdern 1, 167, 
Bon der Stellvertretung für einen Krüppel 1, 168. | 

78) Nur ungefähr darauf bezüglich iſt 2, 41. Aber von ber Qua- 
rantaine-le-Roi iſt nichts in den Etabliffemens enthalten. 

79) Nur eine Andeutung ift 2, 27. Vgl. Mignet de la feoda- 
lite 2, ch. 7. Sismondi 8, 85. Die baillifs bildeten die Anwendung 
aus. Das s’avouer du roi wurde zur Gunſt nicht bloß für jeden 
Freien, ſondern auch fuͤr den Vaſallen gegen den Lehnsherrn. 

80) Etabl. 1, 55 f. 78. 80. Won der Unregelmaͤßigkeit des appel 
f. Mignet de la feodalite 2, ch. 3. 4, 

81) Daunou hist. litt. de la Fr. 16, 87. Fausser le jugement 
führte nach altgermanifchem Rechtsbrauche gewöhnlich zum Zweikampfe 
deſſen, der das Urtheil ſchalt, mit denen, die es gefällt hätten. 
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der Communen, Sollgefaͤlle?“), Güterconfidcation und Strafs 
gelder waren die Quellen des Einfommend ; die einzige Steuer 
diefer Zeit, der Saladinszehnte, ward zu Gunſten der Kirche 
ausgeſchrieben. Hauptausgaben waren Schenkungen an die 
Kirche, unter den letztern in Ludwigs IX, Zeit die Ausgaben 
für Anfauf von Reliquien, Chrifti Dornenkrone ꝛc. anſehnlich, 
Befoldung von Gerihtöbeamten, lehnsmännifchen Kriegsleuten 
und eigentlihen Söldnern, Schenfungen von Gewändern, ıc. 
an die Lehndmannen, Aufwand für milde Stiftungen, z. B. 
dad Blindenhofpital der Quinze-vingt Ludwigs XI”), 
deffen neue Einrichtung des hötel- Dieu und eine Menge anderer 
Anftalten für Fromme und für Leidende”*), endlich für Ers 
bauung von Kirchen und Schloͤſſern. Für Bauten in Paris 
wandte Philipp Auguft nicht wenig auf; von ihm erhielt Paris 
aud) das erfte Straßenpflafter ”°). 

Sinn und Leben der Franzofen in der Zeit von 
Philipp Augufts Anfängen bis zum Tode Ludwigs-IX. ift von 
dem, waß die frühere Zeit der Capetinger zu erfennen giebt, 
durch die Erweiterung der Staatögränzen und die Verbindung 
der darin enthaltenen Beftandtheile verfchieden und diefes 


22) Daß auch dem 3offwefen perfönliche Leiftungen ftatt bagren 
Geldes nicht durchaus fremd waren, kann eine Zollordnung von Paris 
aus der Zeit Ludwigs IX. darthun. Die Songleurs waren von jeglichem 
peage frei en recitant ou, ohantant au peager quelqu’ une de leurs 
ebansons, 3a ein Affenführer hatte nur feinen Affen Sprünge vor 
dem Zöllner machen zu laffen und diefer dann weiter nichts zu fordern; 
woher das Sprichwort payer en monnaye de singe. Daunou in 
hist, litt, de la Fr, 46, 244, Ueberhaupt vgl. die Preface zu Vol. 
15 and 16 der Ordonnances — über die revenus publics en ‚France. 
, 83) Zuerſt für 300 Ritter, denen die Saracenen die Augen ausges 

ſtochen hatten. 

84) ©. Gilles Corrozet’s Aufzählung in hist, bitt. de la Er. 
16, 303. 

85) Rigord. b. Dulaure hist. de la ville de Paris. 2, 293. 


Di 
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großentheils von den Koͤnigen jener Zeit bewirkt worden; 
Philipp Auguſt, Ludwig VII. und IX. find als die Pfleger 
der franzöfifhen Nationalität in den alten Landfchaften des 
Königeftaated und ald die Urheber ihrer Verbreitung über die 
neugewonnenen anzuerfennen: Wir haben nun zu beachten, wie 
im Volföleben die Nationalität fid) ausdruͤckte. Auch bier ift, 
gleih wie oben, des durchgehends Gemeinfamen wenig - zu 
erfennen; der ritterliche Lehndadel und die Klerifei ftehen im 
Vorgrunde und decken die Ausficht auf den dritten Stand. Wir 
beachten zuvörderft die Stimmung der Franzofen in Rüdkficht 
firchlicher Angelegenheiten. In dem vorigen Beitabfchnitte war 
fanatifiher Eifer zu Waffenfahrten für den Glauben mit 
Bugefellung von Abenteuerluft Hohen und Geringen gemeinfam ; 
im gegenwärtigen feste dieſes eine Zeitlang fich fort; Herren 
und Ritter, Bürger und Bauern, ja felbft Kinder weihten fich 
dem Kampfe im heiligen Lande und in der neuen Richtung gegen 
die Ketzer braufte wilder, roher Ungeftüm einher ®°); die Eifters 
cienfer führten den Reihen. Allmaͤhlig aber ward das Erfalten 
deffelben erkennbar; Ludwig IX. hatte Mühe, den Adel zur 
Mitfahrt gegen die Ungläubigen zu bewegen; die Rottirung 
der Paftouraur“”) hatte anfangs zum Feldgefihrei, Befreiung 
des Königs aus den Händen der Unglaubigen, bald aber wandte 
fie fi) zum Angriff auf die heimifche Kleriſei. Aufgeklärtheit 
oder Keßerei war indeſſen in Nordfranfreich nicht häufig; eine 
vereinzelte Erfcheinung der Art zeigt fich in Arras°®), ein Abs 


86) Sittengefhichte 3, 1, 160 f. 

87) Die Gefchichte diefes Aufftandes f. in des Verfaſſers Aufſatze: 
Aufitände und Kriege der Bauern im Mittelalter, in 9. Raumers 
hiftor. Zafchenbuche Jahrg. 5, ©. 350 f. Eines Aufftandes der Bauern 
in Berry im 3. 1214 gedenkt Capefigue 4, 165; nähere Kunde davon 
mangelt mir. 


88) Matthäus Paris a. 1238, ©. 407. 408. 
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fenfer, wie es fcheint, von niederländifchem Gewaͤchs; die 
Ergebenheit gegen. Kirche und Papſtthum überhaupt fann_ für 
groͤßer ald in Deutfchland und Italien gefchägt werden. Als 
um Philipps Lieblofigfeit gegen Ingeburg willen dad Königreich 
mit dem Interdifte belegt war und diefer Zuftand einige Jahre 


gedauert hatte, drohte ein Aufftand des gemeinen Manned . 


auszubrehen??),. Die Neigung, in geiftliche Orden zu treten, 
war in Frankreich vorzugsweife mächtig; die Menge der Klöfter 
des Ordend von Clugny und Citeaug allein genügt, davon 
Beugniß zu geben. Die franzöfifche Klerifei aber war eifrig in 
Parteinebmung für dad Papſtthum gegen dad Kaiſerthum; fo 
noch 1244 die Ciftercienfer in ihrem Gefuche an Ludwig IX., 
er möge dem Papſte Innocentiud IV. Aufenthalt in Franfreid) 
geftatten?®),. Diefed wohl nicht ohne Zumifchung von natio= 


naler Eiferfucht auf die Deutſchen. Die parifer Univerfität, - 
örtlich im Herzen Frankreichs, nach der Perfönlichfeit ihrer 


Genoſſen und deren Geift aber über franzöfifche Nationalität 
binausreichend, war ein dem Papſtthum angehöriges Triebwerk, 
und Philipp Auguft ließ willig gefchehen, daß durch Robert de 
Eurzon ꝛc. päpftliche Gefeggebung Statt fand, Dagegen neigte 
der Lehndadel, wenn auch Abenteuer- und Waffenluft und Ges 
winnfucht dem Kreuze manchen Streiter aus Frankreich zuführte, 
fich bedeutend ab von der Kirche, und died am meiften in der 
Beit Ludwigs IX. Im 3. 1246 traten mehre franzöfifche 
Barone zu einem Bunde gegen Anmaßung und Bedrüdung der 
Kirche zufammen?”). Diefen Sinn hatten mit ihnen gemein 
die Communen ?°). Zur Abtrünnigfeit vom Königthum zu 

89) Capefigue 2, 205. 208. 90) Matthäus Paris 571. 

91) Sittengefchichte 3, 1, 207. Recueil des anc. I, 1, 252 (a. 
1246) ; Raynald. annal. eco}. hat 1247. 


92) Ob enormitates clerioorum findet fich Imehr ale einmal in 
ftädtifchen Urkunden, 
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Gunſten der Kirche war in diefem Zeitraume nur einmal, wähs 
rend des Interdiftd unter Philipp Auguft, Beranlaffung : außer 
dem hatte eben diefer König in feinen nachfolgenden Händeln 
mit Innocentiuß III. ale Stände feined Reichs für ſich. 

Der Adel und die Ritterſchaft Frankreichs zeigen ſich 
feit Philipp Auguft, wenn auch gefügiger gegen das Königthum, 
doch nod) nicht ald an diefed durd) Hofgunft ıc. gefeflelt oder ald 
- geneigt, fich ihre Ungebundenheit über die Bafallenpflicht hinaus 
irgend verfümmern zu laffen. Abenteuerluft ift ihre hervorſtechende 
Eigenfchaft und diefe führte der franzöfifchen Barone und Ritter 
eine große Zahl aus der Heimat. Die noch) übrigen chriftlichen 
Befisungen im heiligen Lande, Cypern, das griechifche Kaifers 
thum, Languedoc, dab ficilifche Reich waren die bedeutendften 
Kocftätten zur Ausfahrt und Franzoſen Hier überall zahlreich. 
Kein andered Volf Europa’s hatte in jener Zeit einen eben fo 
wanderluftigen Adel. Ruͤckwirkung von dem Verkehr und Ges 
winne im Auslande auf dic heimifchen Zuftände blieb nicht aus, 
Templer = und Sohanniter= Orden waren wie eine Pflanzfchule 
fuͤr das heimifche Nittertfum; Waffenehre wurde das Kleinod 
hochgefteigerten Strebens defielben. Als die Glaubensſchwaͤr⸗ 
merei aufgehört hatte, der Hebel ded Waffenthums zu feyn und 
auch die Abenteuerluft nicht mehr fo häufig als in der Zeit Phi⸗ 
lipp Auguftd zur Verlaffung der Heimat zu treiben vermogte, 
bildeten die Formen und Yeußerungen ded Adeldlebens daheim 
fi um fo mehr aus. Waffenbrüderfchaften, befiegelt durd) das 
Blut der fünftigen Genoſſen, das mit Wein gemifcht getrunken 
wurde, fommen in Ludwig IX. Beit vor”). Die Turnierwuth 
ging ind Unbändige. Die Courtoifie gegen die Damen fand 
daneben in voller Blüthe; in der Schladit bei Bouvined war 
„die Dame der ritterlichen Minne“ unter den Loſungen der 


93) Joinville ed. du Fresne p. 92. 
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- Kämpfenden ?*). Das zunehmende Wohlgefallen an Ritters 
romanen, durd) abenteuerlih romantifche Sinnedart der Lefer 
und Hörer genährt, wirkte zurüd auf Füllung und Erhebung 
der Phantafie. Andrerſeits verräth und der Ton der Fabliaur 
und Contes, daß zu den Eigenfchaften der Courtoiſie nicht auch 
güchtigfeit gehörte. — Die Stellung ded Adeld zum dritten 
Stande änderte fi) thatfächlich theils durch Zunahme der 
Sommunen, theild durch den Schuß, den der gemeine Diann 
bei den föniglichen Gerichten fand: die Anficht des Edelmanne 
von der Nichtöwürdigfeit des coütumier, des vilain und serf 
änderte fi) aber nicht, auch Wegelagerung und empörende 
Graufamfeit gegen die, welche der Gewalt unterlagen, waren 
nicht felten °). Die hohe Geiftlichfeit, meiftend adliger Geburt; 
war darin wenig vom Adel unterfihieden. Die Stiftöherren 
zu Paris ließen in der Zeit, wo Ludwig IX. im Morgenlande 
war, die ihnen untergebenen Bewohner eined Dorfes, Mann, 
Weib und Kind zufammen in ein ſcheußliches Gefängniß werfen, 
wo fie hätten verfchmachten müffen, wenn nicht Königin Blanfa 
ihre Retterin wurde?°). Daß das ungluͤckliche der rohen Will⸗ 
führ ded Adeld preiögegebene Landvolk Schuß bei dem Koͤnig⸗ 


94) Nuno quisque sune memor esto puellae läßt Wilh. Brito 
ch. 11 einen jungen flämifchen Ritter rufen. Sismondi berichtet (6, 
‚359):- On entendoit cependant, comme dans un tournois repeter. 
de part et d’autresle cri: Chevaliers, souvenez-vous de vos dames, 
Iſt das mehr als Amplification jener Angabe Wilhelm Brito’s,? . 

95) Der Herr von Coucy traf drei flämifche Sünglinge edler Ab: 
kunft in feinem Zorfte: er ließ fie hängen. Der Herr von Montreal 
ließ einen Geiftlichen, der ſich aus der Gefangenfchaft nicht Löfen Eonnte, 
mit Honig beftveichen und am Schloßthurm aufhängen, daß er von 
dem Ungeziefer gefteffen wurde. Doch blieb beides nicht ungeahndet. 
S. yon Eoucy den Betchtvater der Königin Margaretha b. Capefigue 
hist. oonst, 1, 245 f., Sismondi 8, 98, über Montreal die registres 
d’ olim ib. 270, 

96) Fillean de la Chaise hist, de 5. Lotiis 10, chap. 14. 
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thum zu erlangen begann, daß des Königs Gerichtöpäfe ihre 
Competenz auszudehnen bemüht waren, daß hinfort Berechtung 
von -Communen Statt fand, daß die fihriftgelehrten Rechts⸗ 
fenner im föniglichen Parlament ihre Ueberlegenheit fühlen 
ließen und das Bedürfniß ‚der Schrift in die Augen fiel ꝛc. 
wirfte zuſammen auf Niederfchreibung der Gemohnheitsrechte 
der einzelnen Baronien, wozu ſchon vor Philipp Auguft der 
Anfang gemacht worden war; Beaumanoird vortreffliched Buch 
über die Coftumes in Beauvaisis aber ift als die gediegene 
Frucht eines denfenden und gebildeten Geifted anzuſehen. 

Der Bürgerftand in Franfreih Fam in gewerblicher 
Thätigfeit, in lebhaften Betriebe von Handel und Schifffahrt: 
dem von Deutfchland und Italien nicht gleich; Tüchtigfeit in 
Waffen hatte er mit dem Adel gemein und Unbefangenbeit in 
firchlichen Angelegenheiten vor diefem voraus. Die Nationalität 
als Ring um die Koͤnigskrone hatte in den Sergend der Städte 
ihre waderften Schildhalter. Lebhafter ftädtifcher Verfehr war 
vor allem in Parid, Trohes, Rouen, Orleans, Arrad, Tours, 
Amiens ıc. Einen Hafen am Mittelmeere befam das Fönigliche 
Franlkreich erft, ald Aigues Morted an Ludwig IX. gefallen 
war?’). Der Geldhandel ward den Juden vielfältig verfüms 
mert ; dieCaorfinen oder Lombarden verfuchten unter Ludwig IX. 
ſich deffen zu bemächtigen ; aber nun fehien er in noch fchlimmere 
‚ Hände zu kommen; die Caorſinen wurden aus den Föniglichen 
Landſchaften vertrieben, 

In den der Krone neugewonnenen Landſchaften, 
Normandie ꝛc. trat dad Frandoͤſiſche nicht überall gleich. raſch 
und fräftig hervor. - Bon durchaus franzöfifhem Schrot und 
Korn war die Bevölferung von Anjou, Maine und Tourxaine 
und bier die englifhe Herrſchaft unnatürliche Unterbrechung 

„ 97) Sismondi 7, 372. 
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- volföthümlichen Zufammenhangd geweſen. Nicht fo war es 
in der Normandie; wenn gleid) bier das franzöfifche Sepräge 
im ritterlichen Leben vorherrfehte und die gefamte Bevölferung 
franzoͤſiſch ſprach, fo war doch die Verſchiedenheit zwiſchen 
Normands und Franzofen nicht ganz geſchwunden, vielmehr 
hatte die Eroberung Englands beigetragen, den Stolz der Nore 
mandss ald eines eigenen Volfed auszubilden. Als nun aber 
Philipp Auguft die Normandie befeste, fand er, wenn auch 
Gegenwehr bei dem Angriffe auf Rouen, Arqued und Vers 
neuilꝰ*), doch keineswegs Widerftand in einem Volfsaufgebote; 
das andere Volk blieb außer Spiel und fah im Herzen wol lieber 
Franzoſen ald nur franzöfifch redende Burgherren, die auch jenfeitd 
des Meeres heimiſch waren; bei den Baronen aber entfchied 
meiftens, ob fie mehr Gut hüben oder drüben deſſelben hatten; 
mehre verließen die Normandie, um ganz in England zu woh⸗ 
nen??); die meiften blieben .in der Normandie, leifteten dem 
franzöfifchen Könige Huldigung und wurden bei fortdauernder 
provincialer Eigenthämlichfeit fo gute Franzoſen ald die von 
Isle de France und-Orleand, Die Trennung der Normandıe 
vom englifchen Staatöwefen ift bedeutender für Geftaltung des 
britiſchen als des franzöfifchen Nationalcharafterd gemefen.. — 
Die Bretonen, deren Herzog feit 1213 dem franzöfifchen 
. Könige unmittelbar Hufdigte‘°°), wurden empfänglicher für 
franzoͤſiſchen Einfluß als früherhin und der bretonifche Adel 
verkehrte gern um den König und in der franzöfifchen Ritter 
ſchaft; Sagen und. Dichtungen wurden gegen einander ausge⸗ 
tauſcht: dennoch behauptete altfeltifches Weſen in Sprache und 
Sitte ſich hinfort, und felbft Spuren von Gebräuchen des 


98) Sismondi 7, 495.. 
99) Capefigue hist. oonst. 1, .150. 
100) Daru 1, 16% 
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Druidencults laffen noch in diefer Zeit fich nachweiſen 01). — 
Die Bewohner von Poitou waren Mifchlinge ded Südens 
und Nordend ; ihre Mundart weder ganz franzöfifch noch occir 
tanifch ; für franzoͤſiſches Weſen wurden fie leicht gewonnen, 
feitdem fie von den Aquitaniern gefondert waren und überdied 
nach der Unterwerfung der Albigenfer ihre Hinneigung zum 
Dceitanifchen nicht mehr an der Mutterftätte deffelben, Languedoe, 
einen Anhalt zum Gegenfage gegen Nordfrankreich hatte: ge⸗ 
mein behielten fie mit den ‘Provenzalen hohe Lebendigfeit und 
leichten, heitern Sinn mit Freude an Spiel und Gefang. — 
Auf die volfsthümlichen Geftaltungen in Languedoc und 
Provence fonnten die Schrediniffe ded Kegerfrieged und der 
Slaubendgerichte zunächft nur verderblich, mehr abftoßend als 
aneignend wirken; die fanatifche Wuth und Graufamfeit der 
Franzoſen, gleich groß bei denen in der Moͤnchskutte ald denen 
im Harnifch, erfüllte die unglüclichen Languedofer mit Haß 
gegen ihre franzöfifhen Quaͤler; die fehönften Blüthen ihre 
geiftigen Lebens waren gefnicft und welften gänzlichem Abſterhen 
zu; dennod) dauerte die occitanifche Sprache ald Mundart fort 
und died wehrte der gänzlichen Umgeftaltung der Languedoker 
in Frangofen. Das politifche Band zwifchen Languedor und 
Aragon war feit Ludwigs Vertrage mit Jakob im 3. 1258 
geldft, das volksthuͤmliche aber dauerte fort; in der Zeit bitterer 
Bedrängniß durch franzöfifche Heerſcharen und päpftlihe Inr 
quifition flohen Unglüdliche über die Pyrenden nad) Aragon; 
aud) Alfons X. von Caftilien öffnete den provenzalifchen Dich- 
tern gaftfreundliche Stätten '°?); der Provenzalgefang hatte in 
dem gay saber Aragon eine anmuthige Nachblüthe, Für die 
Bewohner der eigentlichen Provence, wo Marfeille in ſchweſter⸗ 
101) Art de verifier les dates 4, 71. 
102) Diez 67. 
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lihem Bande mit Barcelona verfehrte, war die Hoheit des 
Franzofen Karl von Anjou unerfreulid und dem volksthuͤmlichen 
Gefühl widermärtig. 

In Poefie, Literatur und Kunft diefed Beitalters 
ſehen wir volle Blüthe und Frucht deflen, was in dem Jahre 
hunderte vor Philipp Auguft aufgefproßt war, und in diefem 
Gebiete bis gegen Ende ded dreizehnten Jahrhunderts die Dop⸗ 
pelheit des Oceitanifchen und ded Franzöfifhen. Wenn aud 
durch Krieg und Inquifition geftört hatte der Provenzalges 
fang bis gegen 1250 innere Lebenskraft, und in aͤußerer 
Gönnerfchaft reichliche Pflege; durd) die Glaubensverfolgungen 
erhielt das Sirventes neuen Stoff gu poetifiher Entrüftung, 
gegen Rom und die Franzofen. Der Provenzalgefang hatte 
Gunft bei den Fürften von Aragon, Provence, Montpellier, - 
Baur ıc. und galt auch in Oberitalien bei den Herren von 
Miontferrat und Efte; Lombarden, ald Sordello (geb. 1189 
zu Mantua), Nicoletto von Turin, Bonifazio Calvo aus Genua, 
Bartolomeo Giorgi aus Venedig u. U. fangen provenzalifch. 
Der Kreis der Dichtung erlangte nicht eben größere Ausdehnung 
ald zuvor; der Heldengefang und die devote und muntere Erz 
zaͤhlung famen nicht zu vollen Ehren; ein Roman in Berfen, 
Faufre, aus dem Anfange des dreizsehnten Jahrhunderts, dem 
Dichtungsgebiete von Artus angehörig '”) und der jüngere 
Roman in Profa, Philomena, aus dem Fabelfreife von 
Karl dem Großen "°*), ein verloren gegangener Roman Guiot’d 
(Kyot) von dem heiligen Graal, Parzival, den Wolfram von 
Eſchenbach ind Deutfche übertrug, machen die Hauptfache der 
poetifchen Reiftungen diefer Art aus. Auch die Gefchichte, der 
die furchtbaren Albigenferfriege fo reichen Stoff darbot, wurde 
nicht eifrig gepflegt; eine Reimchronif Wilhelms von Tudela 

103) Die; 201 f. 104) Derf. 207. 
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\ . 
giebt nur die Dürftigfeit fund '°°) ; doch ift nicht zu zweifeln, 
daß noch manches fchäßbare Denkmal epifcher Poefie der Pros 
venzalen genaue Nachforſchung lohnen wird'°°). Der Iyrifche 
Sefang, welcher in Folquet von Marfeille (fpäter Bifchof zu. 
Touloufe), dem Mantuaner Sordello, dem Moͤnch Jzarn, in 
Rambaud de Baqueirad, Raimund Vidal, Giraud von 
Borneil, Peire Cardinal, Arnaut Daniel, feine bedeutendften 
Dichter Bid gegen 1250 hatte, zehrte ſich ab, weniger in Folge 
äußerer Ungunft, ald innerer Dürftigfeit; Guiraud Ris 
quier ift der legte Vertreter deffelben. — Wiflenfchaft und 
Runft fand bei den Provenzalen weder hohe Gunft noch auöges 
zeichneted Talent. Es ift nicht zu verhehlen, daß die natürliche 
Ausſtattung der Provenzalen ſich in einem fehr befchränften 

Gebiete erfüllte; diefem mangelte die Weite, .wie die Tiefe. 


Nordfranzoͤſiſche Poefie und Literatur, auch damald 
noch über den Kanal nad) England Hinüberreichend und durch 
den Wechfelverfehr hin und her genährt, hatte in Philipp Auguſt 
einen freundlichen Gönner. Bon feiner Zeit an galt die Mundart 
von Paris für dad befte Franzöfifch '°”); hinfort aber behaups 
teten die anglo=normandifchen Dichter ihren. Plag unter den 
feanzöfifchen. Ohne ritterliche Begeifterung las und liebte Phis 
fipp Auguft doch die Heldenromane; auch hatte er einen 
Hofdichter Helinand, Sein Zeitalter war ungemein fruchtbar 
an ſolchen; Ueberſetzungen aus dem Lateinifchen und Originals 
arbeiten in franzöfifcher Sprache, Werd und Profa, wuchſen 
zu reichen Vorräthen an, Gegen Ende des zwölften Jahrhun⸗ 


105) Diez 216. 

106) Den Beweis geben Faurield Mittheilungen in der revue des 
deux mondes. 

107) Daunou in hist, litt, de la Fr. 16, 156. 159. ' 
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derts wurde von dem fruchtbaren Chreftien von Tro y 8 '°°) 
die Dichtung vom heiligen Graal zu mehren Romanen verars- 
beitet; Qancelot(Lancirotto vonlancia rotta), Perceval, 
Perceforeſt wurden ſeitdem neben Artus, Merlin und Morgana 
Hauptgeftalten dieſes Fabelfreifed und Lancelots Buhlfchaft 
mit Ginevra Lieblingögegenftand poetifcher Auffaffung und Ers 
goͤtzung M, wie denn überhaupt die Feltifch = britifche Lockerheit 
und Lüfternheit in allen Gedichten diefed Gebiets, felbft bis in 
die deutfchen Ueberarbeitungen hin, ihren Widerfchein hat. In 
diefen Kreis gehören die Romane: Giron der Nitterlihe (cour- 
tois) und Meliadus von Leonnoys, verfaßt von Nufticien von 
Piſa (Jahrh. 13, geb. in England), und Triſtan und Iſolde, 
ein nachher deutſch, ſpaniſch, italieniſch und provenzaliſch 
bearbeiteter Roman, Eben ſo eifrige Pflege fand die Dichtung _ 
von Karl dem Großen; die Ueberfeßung des pfeudo = turpi= 
nifchen Machwerks aus dem Lateinifchen ind Franzöfifche, beforgt 
durch Michel de Harnes"°) im 3. 1207, war nur ein Glied 
der ſchon früher begonnenen Kette, aber wohl nicht ohne Ein- 
flug auf Luft und Eifer zw ihrer Fortbildung. Adam oder 
Adenaz (genannt Ie Roi) g. 1250 ward hier, was Chreftien 


von Troyes für den Sagenfreid von Artus.und dem Gradl; er _ 


verfaßte gegen 1200 den Roman von Berta und Pippin, Karld 
des Großen Aeltern, und mehre andere Romane”). Hüon 
von Billeneuve fihrieb über zehn Romane, darunter einen 
von Karld Kriege mit den Sachfen, einen Roman von Regnault 
. von Montauban, von Doolin von Mainz und von den vier 


108) Er ftarb 1191.. ©. Hist. litt, de la Fr. 15, 19 f. 
109) ©. überhaupt Schmidt in Wiener Jahrb. 2, 87 f. 
110) Daunou a. D. 153. 


111) Daunou 233. ' Roquefort 138 f. Schmidt in Wiener Jahrb. 
31, 104. 
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Kindern Aymond, Reinhold oder Rinaldo“*)ıc. Grundgedanken: 
diefer abenteuerlihen Dichtungen find der Kampf Karld gegen 
die Mufelmannen und Heiden und die Widerfpänftigfeit oder 
die Tüdfe feiner Großen gegen ihn"). Das Grollen der Ba⸗ 
one über die Zunahme der föniglidyen Macht in ihrer Zeit Hat 
obne Zweifel beigetragen, die Sippfchaft jener Romane zu 
mehren. Zu ihr gehören die Romane von Reinholds Vetter, 
dem Zauberer Mialegid oder Maugis, dem Enfel Reinholds 
Mabrian, ferner von Hüon von Bordeaur, von dem Enfel 
Doolins Ogier dem Dänen, defien Söhnen Meurvin und Gerard 
vom Euphrät ꝛc. Didytungen von Karld Vorfahren und Pala⸗ 
dinen ohne jene ‘beiden Grundgedanfen wucherten neben jenem 
Doppelgefchlechte reichlich "*). Neben eigenen Erfindungen 
verfehmähten die Franzofen keineswegs Ueberfeßungen, daher ifl 
bei der fortdauernden Anhäufung poetifcher Vorräthe die Urs 
fprünglichfeit oft nicht nadyzumeifen. Daneben ward hinfort 
aud) der Stoff von Reinhart (Kenaud) dem Fuchs und Ifegrim 
dem Wolf mit befonderer Vorliebe behandelt '"°) und die normans 
difchen Wunderdichtungen von Robert dem Teufel und Richard 
ohne Furcht "°), worin der gefpenftifche Spuf an nordifchen 
Grundftoff erinnert, traten aus dem Gebiete der VBolfsmährchen 
in dad der SKunftpoefie. Alerander der Große gefellte duch 
Lambert-lis Cord und Alerander von Bernay "”) am Ende 


112) Daunou 232. Schmidt 112. 

113) Schmidt 31, 99 f. Görres die teutfchen Volksbuͤcher 100 f. 
Bon Hüon f. Roquefort 140, 

114) Die Romane von Milo von Unglante und Berta, von Flos 
und Blanfflos, von Fierabras ıc. 

115) 3. Stimm Reinhart Fuchs Cp. 10. Der roman du renard 
herausgeg. v. Meon (42000 Verſe) ift das wichtigfte Städ aus der 
Maſſe. 

116) Schmidt a. O. 31, 136 f. 
117) Roquefort 158, giebt 3. 1184 an. Hist. litt. de la Fr. 15, 
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Jahrh. 12 ſich zu den Stoffen der abenteuerlichen Helden = und 
Bauberdichtung. Der Roman von der Rofe, deflen erfte 
Hälfte in diefer Zeit von Wilhelm von Lorris (g. 1240) verfaßt 
wurde, fteht ziemlich einzeln in feiner Art da; zu der müftifchen 
Schwaͤrmerei, die die Romane vom heiligen Graal auszeichnet, 


und der Abenteuerlichfeit in Mifchung von Ort und Zeit, von - 
Shriftentbum, Heidenthum und Joͤlam, im Aufgebot der Magie 


des Occidents und Orientd, fam in jenem die -Allegorie, längft 
ſchon beliebt, zu Höchften Ehren. Diefes bildet für die Ge- 
ſchichte der franzoͤſiſchen Poeſie einen ungünftigen Uebergangs- 
punkt; für die folgenden Jahrhunderte wurde die Allegorie ein 
Krankheitsſtoff. — Mit den Romanen mehrten fid) die Fleinern 
Erzählungen, frommen und fherzhaften Inhalte, die leß- 
teren nachher eine Fundgrube für Borcaccio, Lafontaine, Mo⸗ 
liere 20.5; neue Formen famen nicht auf, auch war nur von 
wenigen Stoffen die Erfindung urfprünglich franzoͤſiſch, die 
Literatur gelangte aus verfcjiedenen, Quellen, vorzüglich aud) 
durch Verpflanzung und Aneignung orientaliſcher Erzaͤh⸗ 
tungen ”®) zu einem üppigen Reichthum. Die Erzaͤhlung von 
Aucassin und Nicolette''?) ſt ein reizendes Muſterſtuͤck fran⸗ 
zoͤſiſcher Naivetaͤt. Rutebeuf war der fruchtbarſte Dichter von 
Fabliaux in dieſer Zeit?). Frivole Unzuͤchtigkeit iſt auch in 


.. 


Ludwigs IX. Zeit der Ton, in dem die Verfaſſer der meiften 


übrigen fich gefielen'”"), und daß died dem Sinne der Hörer 


119 f. 160 fe Die Alerandriner kamen um diefelbe Zeit zur Gels 
tung als Normalmetrum für das Epos. Hist. litt. 15, 100 ff. 

118) Eichhorn Geſch. d. Eult. und Lit. 1, Beil.-25 f. Daunou 
‚0. D, 229 f. 3. 3. Dolopathos, in viele Sprachen Überfegt (franz. 
1260). Roquefort 170. 


119) Sn Fabliaux et contes p, Barbazan ed. M&on 1, 380 f. | 


120) Daunou a. D. 210, 215. 
121) Derf. 182: L’honnetete n’a pu étre bravee avec tant 
d’ exces que chez un peuple dont la civilisation demeuroit fort 


9 * 


132 ” 2. Frankreich. 

und Lefer entfprach, ift außer Zweifel; die zuͤchtige Sinnedart 
des wackern Fürften hatte feinen Einfluß auf den Ton ded Ver⸗ 
kehrs und der gefelligen und poetifchen Unterhaltung in Wort 
und Schrift; Cenſur übte nur die Kirche, jenes Gebiet aber 
wurde von ihr noch nicht erreicht. Daher ift ed nicht aufs 
fallend, daß, während die bigotte Stumpfheit in den devoten 
Erzählungen und Legenden”) ein großes geiftiged 
Gebiet umfaßte, aud) Spott gegen die, welche ded Kirchenthumd 
Blößen zur Schau trugen, und ſelbſt haͤretiſche Freigeifterei "??) 
ihren Plaß fanden. So wenig Ludwigs IX. kirchliche Devotion 
darin etwas zu ändern vermogte, eben fo wenig ift der devote 
Ton anderer Erzählungen ald eine Wirfung von Ludwigs IX. 
Andachtdeifer anzuſehen. Das Abenteuerlicdhe fand auch bier 
und feldft in den Bearbeitungen der Evangelien Eingang; die 
zwölf Apoftel wurden wol als zwölf Paird gedacht, mit denen 
Chriſtus Turniere anſtellte?). — 

Ald neuer une in dem poetifchen Kunftgarten ift das 
Lied lay, lai '”°), namentlid) dad Minnelied anzuführen. 
König — Loͤwenherz gehört zu den franzoͤſiſchen 
Trouveres5); Ihibaut von Champagne und Navarra iſt 
wol der bedeutendfte der franzöfifchen Trouveres, die Dichterin 
Marie de France aus der Bretagne hat den nächften, wo 


imparfaite .... nous ne saurions donner ä la grossierete, à l’effron- 
terie le nom de franchise, 

122) Roquefort 237 f. 

123) Daunou 182, Aucaffin will lieber mit feiner Nicolette in 
ber Hölle unter Königen und Rittern, als im Paradieſe ſeyn, wo nur 
faullenzende Moͤnche und alte Seucler. 

124) Capefigue hist. const. 1, 115. 

125) Le Romancero Frangais- etc, p. Paulin Paris Par. 1833. 
©. die Ichrreiche Anzeige Zerd. Wolfe in Wien. 3.8. Bo. 66. 

126) Daunou a. D. 209. Le Grand fabliaux ou contes pref. 55. 
Roquefort 120. 
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. nicht einen höheren Plak und Raoul de Couch + 1249) ift 
nicht eben niedriger zu ftelen; doc) mangelt Friſche und Anmuth 
ihnen und allen übrigen '””), deren Zahl nicht gering ift, und 
unter denen auch Karl von Anjou, Peter Mauclerc von Bre⸗ 
tagne, Heinrich, Herzog von Brabant ıc. gezählt werden, Was 
die provehzalifchen Tenzonen, daß wurden hier die jeux - partis. 
Allerdings war das franzöfifche Lied nicht bloß Nachahmung 
des provenzalifchen, doc) aber weder die franzöfifche Sprache 
noch die volksthuͤmliche Sinnesart jener Zeit feinem Gedeihen 
förderlich (mangelt doch das Trinklied gänzlich) ; die erzaͤhlende 
Poeſie und der Unterhaltungston, der in ihr ſo vortrefflich ſich 
entwickeln konnte, entſprachen dem Sinne der Franzoſen mit 
ſo entſchiedenem Uebergewichte der Gunſt, daß das bloße Spiel 
mit Gefuͤhlen und Begriffen im Minnegeſange nicht genuͤgte. 
Daher wurde denn auch lay, ſchon bei den Bretonen von aus⸗ 
gedehnter Bedeutung, zur Bezeichnung von conte und fabliau 
gebraucht. Dem Liedergeſange wurde auch die Gemeinheit der 
- umberziehenden Meneſtrels und Jongleurs nachtheilig, doch) 
| diente eben diefe, bei dem niedern Volke mit den Hefen der 
Poeſie auch manches Edlere, z. B. die gieux sous ’ormel””?), 
in Vertrieb zu bringen. Kriegeriſche Gefänge 'mit Preis der 
Helden der Vorzeit, chansons de gestes, wurden bis ins 
dreischnte Jahrh. von normandifchen Dichtern verfaßt”). — 
Daneben erfreute der Franzoſe bei aller Leichtfertigfeit eben fo 
fehr als der ernftere Deutfche fi) ded belehrenden und 
eügenden Gedichtd und der darin enthaltenen Zeichnungen 
des vorhandenen Sittenverderbniffes, ohne darum feine Sitten 

127) Diez 245 f. 

128) Roquefort 93 f. Puy (podium, Geruͤſt) bezeichnete eine dgl. 
öffentliche poetifche Euftbarkeit. Daunou 240, Von den Meneftrels und 


Songleurs f. denf. 272 f. 
129) Daunou 21% 
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su beſſern; die bible - Guyot von Guyot de Provins (Bibe 
— weil darin die Wahrheit gefagt werde), die bible a 
seigneur.de Berze, le chastiement des Dames, find ü 
diefer Art vorzüglich; Epifches ift dem ordene de chevalerk 
zugemiſcht und das castoiement ift nur aus Erzählungen wu 
fammengefest"?*). — Das Bolf ergögte daneben hinfort fid 
an fatirifhen Spottliedern; die sotte chanson diefer Zeil 
ift vieleicht ald einer der Keime des nadyherigen dramatifcher 
Poflenfpield anzuſehen ). 

Außer dem Gebiete der Poeſie und ungerechnet den nich 
unbedeutenden Vorrath in Proſa geſchriebener Romane bilde 
die, franzoͤſiſche Proſa ſeit dem Anfange des dreizehnten Ich 
hunderts ſich in mehren Richtungen aus; der hiſtoriſche Vortra; 
am nächften der Lieblingspoeſie der Franzofen verwandt, wurl 
in die franzöfifche Literatur eingeführt dur Geoffrot d 
Villehardouins Befchreibung des Kreuzzugs vom Zahı 
1202 f.; dadurd) ward die Bahn, auf der die franzoͤſiſch 
Sprache fich in voller Tüchtigfeit bewaͤhren follte, gebrochen 
gegen Ende der Zeit Ludwigs IX. wurde die lateinifch verfaßt 
Chronifvon ©, Denys ind Franzöfifche uͤberſetzt?); doch erſt in 
Anfange ded vierzehnten Jahrh. das zweite bedeutende Werk di 
“nationalen Gefhichtfchreibung , Joinville's Denfwürdig 
feiten, verfaßt. — Zur Abfaffung von Geſetzen wurde not 
über Ludwigs IX, Zeit hinaus die Fateinifche Sprache gebraudy 
und auch Mechtöbücher, Aufzeichnungen des Gewohnheitsrecht! 
coßtumiers, wenn zwar lange und häufig vor den etablissemer 


130) Allefamt in Barbazan fabliaux et contes Th. 1 und 2. 

131) Daunou 213. Hauptſache dabei waren jedoch die miracle: 
dgl. hatte Geoffroy, Abt v. ©. Alband, Zahrh. 12 auch in Englaı 
eingeführt. Roquefort 256. 

132) Eine handfchriftl. Chronique de Rheims (1138.— 1260) wi 
ald reichhaltig gerühmt in Paris Romancero Frangais. 
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de $. Louis, in franzoͤſiſcher Sprache bei weitem fpäter in 
deren Mutterfande ald in England und Paldftina verfaßt‘): 

faſt zweihundert Jahre vor Aufzeichnung der Etablifjemens hatte 
Wilhelm der Eroberer angelfächfifche Geſetze in das Franzoͤſiſche 
aͤberſetzen laffen, und mindeftend anderthalb Jahrhunderte früher 
die Riederfchreibung der assises et bons usages zu Ierufalem 
Statt gefunden. Heinrich II. von England hatte 1189 fein 
Zeſtament franzöfifch niederfchreiben laſſen“?*); auch darin blieb 
dad Mutterland zuruͤck. 

Sinn der Franzofen für Wiffenfhaftlichfeit fann 
weder aus dem Fortbeftehen zahlreich befuchter Klofterfchulen '’°), 
noch aud dem zahlreichen Befudye der Univerfität zu Paris und 

„dee Entſtehung mehrer anderer Univerfitäten, zu Toulouſe, 
Angerd und Orleans bewiefen werden; die Univerfitäten grüns 
deten fich nicht auf das heimatliche Volksthum, fie erfüllten fich 
in der über Nationalität erhabenen Allgemeinheit der Theilnahme 
an ihren Studien: Frankreich felhft, in deflen Hauptftadt die 
Meologie und Philofophie ausländifche Lehrer vom hoͤchſten 
Ruhme hatte, war in diefem Zeitalter nicht reich an beimifchen 
uögezeichneten Vertretern der Wiflenfchaft; doch find ehrender 
Anerkennung werth Wilhelm aus Auvergne (+ 1249) ald Phi⸗ 
leſehh, Bincentius von Beauvaid (+ 1294?) ald 
Gelehrter und Denker in Theologie, Philoſophie, Geſchichte zc., 
Pierre des Fontaines (g. 1250) und Beaumanoir 
(1265 — 1283) ald Rechtögelehrte, Hugo de ©. Caro 
aus Vienne (+ 1260) al& Theologe. Dad Verbot der Rechts⸗ 
ftudien zu Paris, von mehren Päpften erlaffen, namentlich) 
1218 und 1220 von Honorius III., ward nicht befolgt; doch 
hatte Paris nicht eben im Vortrage des römifchen Rechts ausge⸗ 
wihnete Lehrer. Das Nationalrecht umher ftand in zu weitem 
133) Daunon 81, — 134) Derf. 155. — 135) Derf. 32 f. 
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zu beſſern; die bible-Guyot von Guyot de Provins (Bibel 
— weil darin die Wahrheit gefagt werde), die bible au 
seigneur.de Berze, le chastiement des Dames, find in 
diefer Art vorzüglich; Epifches ift dem ordene de chevalerie 
zugemifcht und dad castoiement ift nur aus Erzählungen zus 
fammengefest"?°). — Dad Bolf ergößte daneben hinfort fi 
an fatirifhen Spottliedern; die sotte chanson diefer Zeit 
ift vielleicht ald einer der Keime des nad)herigen dramatifchen 
Poffenfpield anzufehen”). 
Außer dem Gebiete der Poeſie und ungerechnet den nicht 
‚ unbedeutenden Vorrath in Profa gefchriebener Romane bildete 
die, franzöfifche Proſa feit dem Anfange des dreischnten Jahr⸗ 
hunderts fich in mehren Richtungen aus; der hiſtoriſche Vortrag, 
am nädıften der Lieblingspoefie der Franzofen verwandt, wurde 
in die franzöfifche Literatur eingeführt durch Geoffroi de 
Billebardouins Befchreibung des Kreuzzugs vom Jahre 
1202 f.; dadurd) ward die Bahn, auf der die franzöfifche 
Sprache fich in voller Tüchtigfeit bewähren ſollte, gebrodyen; 
gegen Ende der Zeit Ludwigs IX. wurde die lateinifch verfaßte 
Chronif von ©. Denys ind Franzöfifche überfeßt"??) ; dpch erft im 
Anfange des vierzehnten Jahrh. dad zweite bedeutende Werk der 
“ nationalen Gefchichtfchreibung , Joinville's Denfwürdigs 
feiten, verfaßt. — Zur Abfaffung von Gefesen wurde noch 
über Ludwigs IX. Zeit hinaus die Fateinifche Sprache gebraucht, 
und aud) Mechtöbüc)er, Aufzeichnungen ded Gewohnheitsrechts, 
coßtumiers, wenn zwar lange und häufig vor den erablisemens 


130) Allefamt in Barbazan fabliaux et contes Th. 1 und 2. 

131) Daunou 213, Syauptfache dabei waren jedarh die miracles; 
dgl. hatte Geoflroy, Abt v. ©. Albans, Jahrh. 12 au in England’ 
eingeführt. Roquefort 256. 

132) Eine handfchriftl. Chronique de Rheims (118.—. 1260) wih 
als reichhaltig gerühmt in Paris Romancero Frangais. . 


% 
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de 8. Louis, in franzoͤſiſcher Sprache bei weitem ſpaͤter in 
deren Mutterlande ald in England und Palaͤſtina verfaßt"): 

faſt zweihundert Jahre vor Aufzeichnung der Stablifjemens hatte 
Wilhelm der Eroberer angelfächfifche Geſetze in das Franzöfifche 
überfegen laſſen, und mindeſtens anderthalb Jahrhunderte fruͤher 
die Niederſchreibung der assises et bons usages zu Jeruſalem 
Statt gefunden. Heinrich II. von England hatte 1189 fein 
Zeftament franzöfifch niederfchreiben laffen'’*); auch darin blieb 
dad Mutterland zurüd, 

Sinn der Franzofen für Wiffenfhaftlichfeit fann- 
weder aus dem Fortbeftehen zahlreich befuchter Klofterfehulen ), 
noch auß dem zahlreichen Befuche der Univerfität zu Paris und 

der Entftehung mehrer anderer Univerfitäten, zu Touloufe, 
Angers und Orleans bewiefen werden; die Univerfitäten grüns 
deten fich nicht auf das Heimatliche Volksthum, fie erfüllten fich 
in der über Nationalität erhabenen Allgemeinheit des Theilnahme 
an ihren Studien: Frankreich ſelbſt, in deſſen Hauptftadt die 
Theologie und Philofophie ausländifche Lehrer vom höchften 
Ruhme hatte, war in dieſem Zeitalter nicht reich) an heimifchen 
audgezeichneten Vertretern der Wiflenfchaft; doch find ehrender 
Anerkennung werth Wilhelm aus Auvergne (+ 1249) ald Phi: 
lofopd, Bincentius von Beauvaid (+ 1294?) ale 
Gelehrter und Denker in Theologie, Philoſophie, Geſchichte ıc., 
Pierre des Fontaines (g. 1250) und Beaumanoir 
(1265 — 1283) ald Rechtögelehrte, Hugo de ©. Caro 
aus Bienne (+ 1260) ald Theologe. Das Verbot der Rechtö- 
fiudien zu Paris, von mehren Päpften erlaffen, namentlich 
1218 und 1220 von Honorius III., ward nicht befolgt ; doch 
hatte Paris nicht eben im Bortrage des römifchen Rechts ausge 
zeichnete Lehrer. Das Nationalrecht umher ftand in zuweitem 
133) Daunon 81, — 134) Derf. 155. — 135) Derſ. 32 f. 
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Abſtande davon 25) und eine Ruͤckwirkung der Zuſtaͤnde im 
Leben auf die Studien. fand gewiß in .einigem Maße Statt. 
Dagegen fanden unter den Beamten ſich eine anfehnliche Zahl 
rechtöfundiger Männer und hier, nicht in den Schulen, ift des 
Studiums Blüthe zu ſchauen. — Nirgends wol hatte der Geift 
der WiffenfihaftlicyFeit mehe Hinderniffe zu befämpfen ald in 
der Geſchichte und Erdbefhhreibung, indem durd) die 
Ritterromane der abenteuerlidhfte Wahn Zeiten, Länder und 
Voͤlker gemifcht und die Räume mit Geftalten einer Wunderwelt 
gefühlt hatte: Kritik Eonnte nur in den Gefchichten der Gegen 
wart und nächften Vergangenheit auffommen '’”), und auch hier 
trübte Varteigeift und Fanatismus die Quelle, ald in den Ge- 
fhichten der Albigenferkriege. Das, Bolf erntete Aufflärung 
weder aus den wenigen mit Unbefangenbeit gefchriebenen Ge⸗ 
ſchichtsbuͤchern, noch aus den Reiſeberichten eined Rubruquiß ıc, 
oder den Ueberſetzungen griechifcher und arabifcher Geographen. 
Ludwig IX. ermunterte zu Ueberfegungen belchrender Werke des 
Auslandes und der lateinifchen Literatur ind Franzöfifche; feine | 
Hauptforge ging jedod) auf die kirchlichen Schriften. 

Bon den ſchoͤnen Künften“?) wurde die Mufif bin» 
fort theils von der Klerifei, teils von den Trouveres, Meneftreld 
und Songleurd geübt, von den Tranzufen aber weder in der 
einen, noch in der andern Art etwas geleiftet, das fie von den 
übrigen Bölfer jener Zeit ausgezeichnet hätte. Die franzöfifche 
Sprache hatte indeg ſchon aufs beftimmtefte den Charafter des 


136) Richard d’ Annebault überfeßte Suftinians Snftitutionen in 
franzöfifche Werfe (Daunou 210): gewiß mehr aus pedantiſcher Lichs 
haberei ale um Kenntniß des römifchen Rechts gangbarer zu machen. 

137) Ehrenwerth ift Rigordus (bl. 1200) Geſch. Ph. Augufte. 

138) ©. den mufterhaften discours sur l’etat des beatıx - arts 
en France au XIIIme siecle von Daunon in hist. litt, de la Fr. 
16, 255 f. 
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| Unmelodifchen 9), der der Entwidelung ded echten Schwungs 
im Gefange nachher fo lange Binderlich. gewefen ift. Im der 
Baufunft und bildenden Kunft läßt ſich bei dem gemein⸗ 
famen Eifer für die erfte im gefamten abendländifchen Europa 
ein Unterſchied zwifhen den einzelnen Völfern hierin faum 
anders als nad) der Zahl und Thätigfeit der Kunftgönner und 
der Menge und Stattlichfeit der vorhandenen Kunftwerfe an= 
geben, das Nationale darin nadyzumeifen ift eine unlößbare 
Aufgabe. Philipp Auguft und Ludwig IX. ließen viel bauen; 
doch ift Feiner von beiden als eigentlicher Pfleger der fehönen 
Baufunft zu nennen. Jener forgte für dad Nügliche im pro - 
fanen eben, für Hallen (1183) und Straßenpflafter (1185) 
zu Paris, begann das Louvre 2c. "?°); diefer fegte den 1163 be= 
gonnenen Bau ded Doms von Notre= Dame fort und vollendete 
die Kiche zu S. Denys, war aber mehr bedacht, Kloͤſter, 
Kirden und milde Stiftungen einzurichten und auszuſtatten. 
. Eben derfelbe hielt mehr darauf, Foftbare Reliquien zu erwerben, - 
als prachtvolles Geräth zur Zierde der Kirchen bereiten zu laffen. 
Bemerkenswerth aber ift, daß Ludwig IX. feinen koͤniglichen 
Vorfahren Kenotaphien aufrichten ließ, worauf die Statuen 
durch forgfältige Kunftarbeit fi) auszeichneten. Der Reliquien- 
Kaften der h. Genovefa, gearbeitet 1240, ein Kunftwerf des 
Erzguſſes, wurde Gegenftand fünftlerifcher und devoter Bes 
wunderung '*). 


139) Daunou a, D. 159. 
140) Hist. litt. de la Fr. 9, 5. Bgl. oben N. 83. 
141) Daunon a, O. 318, 
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und den angelfächfifchen Geiftlichen der Vorwurf gemacht, daß 
fie ihrer nicht mächtig wären, und mand)e deöhalb aus ihrer 
Pfruͤnde verdrängt ; fo gefhah es nody im 3.1095 mit Wolftan, 
Biſchof von Woreefter ’). 

Alfo ſchien ed, ald ob, mit Verpflanzung ded Normandifchs 
Franzoͤſiſchen nad) England und bei fortdauerndem Nachwuchs 
deffelben aus den franzöfifchen Befigungen des Königshaufes 
und fortfchreitender Unterdrüfung und BVerfümmerung des 
Angelfächfifchen, die Dreerenge zwifchen Frankreich und England 
aufhören würde, Verſchiedenheit des Volksthums huͤben und 
druͤben zu bedingen und als ob England gleichwie ein Anhang zu 
Frankreich werden ſollte. Daran jedoch hatte das koͤnigliche Frank⸗ 
reich zunaͤchſt keinen Antheil; die Normands ſprachen allerdings 
Franzoͤſiſch und brachten auch wohl manchen franzöfifchen Brauch 
mit ſich nach England; aber eigentliche Franzoſen waren ſie nicht. 
Noch weniger konnten fie ed in.England werden; die daſelbſt 
angefiedelten wurden bald durch den Einfluß der dort heimifchen 
Bevölkerung und, man mögte fagen, felbft durch die eigentlichen 
Einwirfungen der Elemente, innerlich und zuerft- unmerflicy für 
die neue Heimat gewonnen und das Franzöfifche der Zunge ward 
nicht fange durch entfprechende volksthuͤmliche Gefinnung unters 
ftüßt; e8 ward zulegt zu bloßer Tündye. Daß das Franzöfifche 
in der Gefinnung bei den Normands in England fi) aus Frank⸗ 
reich zu ftärfen nicht vermogte und die etwanige Gleichartigfeit 
zwiſchen Normands und Franzofen almählig ſchwinden mußte, 
erfcheint ſchon darum als natürlich; dazu Fam aber, da bie 
politifchen Beftrebungen der franzöfifchen Könige zur Aufrichtung 
eined Gegenſatzes zwiſchen den normandifchen Landfchaften dieſ⸗ 
feitö der Meerenge und dem englifchen Königreiche und endlich 
zur Wiedervereinigung derfelben mit Frankreich eine natürliche 

3) Warton hist. of English poetry (Ausg. 1775) 1, 4 
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Unterftügung in Land und Volf derfelben hatten; daß wiederum 
die Unnatur im normandiſchen Koͤnigshauſe, Aufſtand der 
Söhne gegen den Vater, Krieg des Bruders gegen den Bruder ꝛtc. 
ihnen zur Durchführung dieſes Antagonismus behülflich wurde, 
Henn die franzöfifche Politif hiebei ob des nationalen Gehaltes 
nicht den Charakter gemeiner Vergrößerungdfucht trägt, auch 
‚Anerkennung einer gewiſſen Achtung fremder Nationalität ver 
dient, daß fie nicht verfuchte, fi) mit den Angelfadyfen in Ein= 
‚ verftändniß zu feßen ; fo iſt dagegen die Gefchichte der Zerfallenheit 
im normandifchen Königshaufe.mit empdrender Ruchlofigfeit 
fo ſehr ald irgend eine andere jener Zeit erfüllt *), und die 
Schyattenfeite der franzoͤſiſchen Politik, daß fie dad Mittel, von 
der heimiſchen Zwietracht in jenem zu ernten, nicht verfchmähte, 
vielmehr eifrig war zu deren Unterhaltung. 

Roberts Trennung von feinem Vater im J. 1077 eröffnet 
das wehvolle Schaufpiel, dad über ein Jahrhundert lang die 


hiftorifche Bühne Englands und Frankreichs fült, ein Vorbild _ 


des Kriegs der Roſen. Robert) war feineswegs ohne gute 
Eigenfchaften; vielmehr zeichnete ihn vor Vater und Brüdern 
Milde und Leutfeligfeit aud: aber fein Gemüth war der Vers 
führung zugänglich, er war für fehlechten Rath empfaͤnglich und 
der Unfitte verfallen), Wohl aber hätte die ſchnoͤde Lieblo⸗ 
figfeit, weldye feine Brüder Wilhelm und Heinrich gegen ihn 
übten”), auch einen Gediegenern ald er zu böfen Dingen zu 
treiben vermogt. Sein Unftern führte ihn in die Verſtrickungen 
Philipps I. von Frankreich, eined Fürften ohne Tugend und 


4) Heinrichs I. natürliche Tochter Juliana fchoß einen Pfeil auf 
ihres Vaters Bruft ab. Orderic. Vit. 846. 848. | 

5) Genannt Courthose, Gamberon von der Kürze feiner Beine. 

6) Orderic. Vit. 664. Lingard 2, 206. 

7) U. a. goffen fie von einem xitan Waſſer auf ſeinen Kopf. 
Ord. Vit. 350. 
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Ehre, des Mephiftopheles neben dem Sohne, daß er 1079 
gegen den Vater die Waffen ergriff. Diefer Hader wurde bei⸗ 
gelegt, aber war auch die Sühne aufrichtig, fo mangelte 
doc) Pietät und Vertrauen bei Vater und Sohn; Robert vers 
ließ nachmald den Vater, vielleicht eben fo fehr aus Abenteuer⸗ 
drang ald aus Abneigung von jenem; als er wieder heimgekehrt 
bald zum dritten Dial entwich, folgte ihm des Vaters Fluch). 
Er fehrte nicht zurück zum Vater; diefer aber fand 1087 feinen 
od, ald er, der Schiefalsrichtung gegen Frankreich folgend, 
nah dem Ermwerbe der Graffhaft Verin ftrebend und dur 
Philipps Spottreden über feine Wohlbeleibtheit aufgebracht, 
bei der barbarifchen Verbrennung der Stadt Mand durch den 
Sturz vom Pferde Schaden genommen Hatte. 

Wilhelm Il., genannt Rufus, 1087 — 1100, von dem 
fterbenden Bater zum Nachfolger im Königreiche England eins 
geſetzt, kam in Befiß der Krone, ohne daß Roberts Erfiges 
burtörecdht geachtet worden wäre. Von 'feined Bruderd guten 
Eigenfchaften hatte er Feine; normandifche Brutalität, Habſucht 
und Graufamfeit in vollem Maße"); verſchwenderiſch war er 
zumeiten nad) -2aune?); frommes Gefühl und Ehrfurcht gegen 
das Chriſtenthum ihm gänzlich fremd, eine Ergoͤtzlichkeit für ige 
dagegen, Chriften und Tuden mit einander disputiren zu laflen "°). 
Die Untugend hatte auch nicht etwa in Fürftenflugheit bei wm 
ein Gegengewicht ; eine ſchlimme Zugabe zu feiner eigenen Vers 
derbtheit ward, daß ein nichtöwärdiger Menſch, der Priefter 
Ranulf (Ralph) Flambard, als fein Gänftling in Rath und 
That Böfes zu ftiften Macht hatte. Robert behauptete fich im 
Befige der Normandie und um ihn fammelten ſich auch miöver 


8) Ord. Vit. 771. Wilh. Malmesb. 119 f. Henr. Muntingd. 378. 
&gl. Hume (ed. Lond. 1822) 1, 308. 
9) Wilh. Malmesb, 123, 10) Derf. a. D. 
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gnuͤgter Normands aus England eine große Zahl; unter ihnen 
Wilhelms I. Bruder, Odo, Bifhof von Bayeur; Wilhelms 
Thron war bedroht. Da rief diefer dad angelfähhfifche Volk 
zu feinem Beiftande auf; er verhieß Recht und Gunft, nament⸗ 
lich Diilderung der Forftgefeße’") ; die Gefahr ging vorüber und 
er bielt nichts. Als darauf Robert, Hei feiner Rüftung sur 
Theilnahme an der erftien großen Kreuzfahrt nach dem heiligen 
Lande des Geldes beduͤrftig, ſeinem Bruder die Normandie fuͤr 
zehntauſend Mark Silbers verpfaͤndet hatte, gewann Wilhelm 
die Pfandſumme wieder durch Erpreſſungen von den geiſtlichen 
Stiftern??). ME Schlehtigfeit feines Königthums ”?) laſtete, 
wie auf Klerus und Laien, fo auf Normands wie auf Angele 
fachfen ; doch litten die legteren bei de& Königs Untugend, die - 
fie verabfcheuten 29), zugleich von den normandifchen Haren, 
die nicht durd) Geſetz und Recht, nicht durd) fönigliche Waltung 
im Zügel gehalten wurden; Wilhelm traf feine Einrichtung, 
erließ feine Verordnung, die dem Staate zur Wohlfahrt hätte 
gereichen fönnen. Als Wilhelm, auf der Jagd von dem Ge⸗ 
ſchoß des Barond Walter Tirel getroffen, 1100 das Leben 
einbüßte,. war Robert von der Normandie fern von Herzogthum 
und Königreich; auf der Heimfehr and dem heiligen Lande 
weilte er in Unteritalien, befangen von der Schönheit einer _ 
Dame und ıhre Gunft zu gewinnen bemüht; um fo leichtere® 
Spiel hatte fein jüngerer Bruder, für fich die Krone zu erlangen, 
Heinrich I., genannt Beauclere wegen feiner Liebe zur 
Schrift und Büchern, 1100— 1135, war bedacht, den durch 


11) Chron. Saxon. 194. 199. (ed. Gibson.). 

12) Wilh. Malm, 69. 

13) Was Gutes von ihm angeführt wird und namentlich in Tur⸗ 
nerö hist. of Engl, geltend gemacht wird, war Sache der Laune; das 
Schlechte Sache des Charakters. 

14) Henr. Huntingd. 377, Chron Sax. 207, 
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raſche Benugung der Umftände gewonnenen Machttitel durch 
Gunftverheißungen zu befeftigen. Die Kirche hatte er nicht 
gegen fih; war Robert ald Mitftreiter im heiligen Kriege diefer 
werth geworden, fo erfannte fie in Heinrich, dem Schriftges 
lehrten, den Genoffen ihrer Bildung; ihre und der Barone 
Anhänglichfeit zu befeftigen ftellte Heinrich 1101 einen Freis 
heitöbrief aus; beiden;follte Sicherung gegen koͤnigliche Bes 
druͤckung und Erprefiung, inöbefondere bei Erbfchaften und 
Bormundfehaften zu Theil und des Königs Anfprüche darauf 
befchränft werden’). Schon Wilhelm II. Hatte den Beiftand 
- der Sachfen aufgerufen; Heinrich I. ging welter, er verkündete 
diefen fo gut ald den Normands Recht und Gunft'“), gab 
inöbefondere der Stadt London Freiheiten "”) und vermählte 
überdied fih mit einer Fürftin Sächfifhen Stammes, mit 
Mathilde (Maud), der Tochter Margarethens von Schottland, 
und Nichte ded rechten Thronerben von England, Edgar Atheling 
(the etheling)'*), Diefer, unfräftig und unfeft, bald in 
England, bald in Schottland, war den Sachſen bisher ſchwer⸗ 
(ih als würdiger Thronbewerber erfchienen ; die Nichtigkeit 
feiner Perfon war zu augenfällig ; nun aber fhien es, als ob 
die Nechtötitel zur Krone von ihm mit feiner Schweſter auf 
Heinrich I. übergingen; die Sachſen blicften mit freudiger 
Hoffnung auf dad Fönigliche Paar und überließen Edgar feinem 


15) Erxfte Charta in den Statutes of the realm (1810). Ueber die 
reliefs von Erbfchaften f. Hume 1, 315. 

16) Hier, wie vorher und oft nachher, die „guten Geſetze Eduards 
des Bekenners“. 

17) Rymer foedera (neue Ausg.) S. 11: Die Londoner durften 
(ſeit 1132?) ſelbſt und zwar aus der Burserſchaft ihren WVicecomes 
waͤhlen. 

18) Edmund Ironfide — Eduard — Edgar Etheling und Margas 
retha — Mathilde, \ 
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Schickſale, das ſich in vöNiger Misachtung erfüllte”), Heins 
rich 7. betrog Kirche, Barone und Volk. Um nichts beſſer als 
fein Bruder Wilhelm, aber ſchlau und gewandt, wußte er 
guten Schein vorzufehren, unbedenklich, dem gegebenen Worte 
mit der That entgegenzuarbeiten und den Glauben an feine Zus 
ficherungen zu Affen. Robert von der Normandie, Gegenftand 
eiferfüchtiger Sorge feined Bruders, leicht in Zora und Waffen 
gebracht, fiel 1106 in der Schlacht bei Tinchebray in die Ge— 
walt Heinrichs und büßte, nad) einem Berichte, dem vielleicht 
der Glaube zu verfagen ift ”°), den Verſuch zur Flucht aus 
feinem Serfer mit dem Verluſte der Augen; ald achtzigjähriger 
Greis ftarb er 1134 im Thurme von Caerdiff. Sein Sohn 
Wilhelm Clito, vor der blutdurftigen Verfolgung Heinrichs I. 
geborgen in Franfreich, und 1127 von deflen Könige Ludwig VI. 
zum Grafen von Flandern eingefest, endete vor ihm 1128 fein. 
"eben während ded Kampfes mit einer Gegenpartei der Flame 
länder. So hatte Heinrich Niemand aus feiner Blutsver⸗ 
wandtfchaft zu fürchten. und feine Handhabung der Föniglichen 
Gewalt ward rüdfichtslofer. Jedoch, wenn auch ſaͤchſiſche. 
Chroniften den Zuftand des öffentlichen Wefend unter ihm als 
heillos und die Normands hinfort als gemwaltthätige Frevler, 
ihn feldft aber als feindfeligen Gegner der Sachfen darftellen ””), 
fo ift doch die Sorge für Frieden und Ordnung, die er gegen 
gewaltthätige Barone eben fo wohl ??) ald gegen Friedensbruch 
des gemeinen Mannes übte, und ihm den Namen „Loͤwe der 
Gerechtigkeit zubrachte, ihm nicht abzufprechen. Den Sachſen 
freilich ward es nicht fo gut, als fie von Mathildens Verwen⸗ 


19) Hume 1, 324. Lingard 2, 164. Thierry d. ueberſ. 1, 291. 
20) Matth. Par. 52, 
21) Beugniffe 5. Lingard 2, 197. 215. dazu Chron. Sax. 228, 
22) Derf. 2, 190, 

III. Ih. 2. Abth. ‚10 
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dung gehofft hatten, und die grauſame Strenge Heinrichs, der 
alle Diebe haͤngen und auf einmal 94 Falſchmuͤnzern die rechte 
Hand abhauen und fie dazu entmannen ließ?), mogte meiſtens 
Sachſen treffen: jedod) ein weit ſchlimmerer Feind fchien ihnen 
in Wilhelm, dem Sohne Heinridy8 und Mathildens (+ 1118) 
zu erwachfen; diefer ftieß in der Rohheit des Juͤnglingsalters 
die Drohung aus, er werde die Sachſen an den Pflug ſpan⸗ 
nen?*). Diefer junge Wüftling wurde bei der Ueberfahrt von 
der Normandie nad) England von den Wellen verfchlungen; 
feines Vaters Antlis war feitdem ernft und trübe, deffen Sinn 
aber milder als zuvor. _ Er hatte feinen zweiten Sohn; zur 
Nachfolge auf den Königstdron und Herzogsftuhl beftimmte er 
feine Tochter Mathilde, ald diefe nach dem Tode ihres Gemahls, 
Kaifer Heinrichs V., nad) England zurückgekehrt war. Eine 
zweite Ehe mußte diefe mit dem Franzoſen Gottfried Plantas 
genet, Graf von Anjou, eingehen. Der Sohn von Wilhelms IJ. 
Tochter Adele, Stephan von Blois, gelobte dem Könige Heins 
rich I. eidlich, Mathilden die Erbfolge nicht ftreitig machen zu 
‚wollen, 

Mit Heinrih8 Tode (1135) vergaß Stephan von 
Bloiß feines Schwurs und feste fi) auf den Thron. Spen⸗ 
den aus dem reichgefülten Föniglihen Schage, Erlaß eines 
Freiheitöbriefes *°) und nicht geheuchelte Milde und Leutfeligs 
feit ”°) gewannen ihm Anhang. König David von Schottland, 
der 1137 dem Namen nad) für Mathilde zu den Waffen griff, 
wurde 1138 in der Standattenſchlacht aufs Haupt geſchlagen: : 


23) Chron, Sax. 228, 
: 24) Brompton 1013. Knyghton (6. Twysden), 2382. 
25) Statutes of the realm p. 3. Vgl. Lingard 2, 229. Darin 
- viel an die Klerifel, ferner Rüdgabe der Forſten, die Sein L fi- 
zugeeignet hatte. 

26) Lingard 2, 931, 


N 
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doch weder Normands noch Sachſen waren einmuͤthig fuͤr 
Stephan; von jenen neigte eine große Anzahl, ſowohl Barone 
als Bifchöfe ””), ſich Mathilden zu, als diefe 1139 mit 
einem Heere in England auftrat ; die Sachfen aber, noch immer 
nicht mit der normandifchen Herrſchaft gefühnt, und auf die 
Vorrechte der Normands gröllend *°), hofften aus der Zwietracht 
der Normands Heil für ſich; ein großer Theil derfelben fcheint 
in dem Kriege Davids von Schottland an Befreiung von den 
Normands gedacht zu haben; Eumberland, Weltmoreland und 
Northumberland blieben ungeachtet der Niederlage Davids im 

Verbande mit diefem*?), So Fonnte die Parteiung nicht nach 
der Doppeldeit ded Volksthums fich geftalten; um fo weniger, 
da Stephan flamländifche Söldner, Brabanzonen, ins Land 
vief ?°), Der Krieg rafte durch alle Landfihaften Englands; 
die Burgherren übten allen nur erfinnlichen Frevel gegen die 
Bewohner der Umgegend und quälten ihre Gefangenen mit 
graufamen Martern ”') ; zugleid; wurden die unglüdflichen Sach⸗ 
fen durch die Brabanzonen und nicht minder hart durch Mathil⸗ 
dena Franzoſen heimgefucht und fächfifches Landvolf vergalt, wo 
e8 fonnte, Raub und Mord’?); dad Jahr 1140 wird vor 
allen ald wehvoll bezeichnet ); doch fhien ed, als ob- die 
hochmuͤthige Lieblofigfeit Mathildens gegen die Sachſen, auf 


27) Von den .legtern- ging es aus, 


28) Leg. Henr. Pr. $, 18. 75. Died wohl, ungeachtet die güten 


Geſetze Eduards galten. 

29) Im 3. 1149 trat fie Stephan ab, 

30) Diefe Soͤldnerei war vorbereitet durch Verträge Über Sendung 
von flamländifcher Hülfsmannfchaft zwifchen Heinrich I. und dem Grafen 
von Slandern. Rymer ©. 6. 7. Aber fchon Wilhelm I. und II. hatten 
Eriegerifche Abenteurer in ihren Dienft gerufen. ©. N, 36, 

31) Befchreibung b. Chron, Sax, 238. 239. 

32) Thierry 2, 78. 81. 8% 83) Chron. Sax, 241, 

10* 
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die fie mit dem Sinne ihred Stamms herab fah?*), diefe der 
Sache Stephand, der in Matbildend Haft gefallen war, zu⸗ 
führen würde. Ein Vergleid) zwiſchen Stephan und Mathilden 
Tieß jenem den Thron und ficherte dem Sohne diefer und Gott⸗ 
fried Plantagenetd, Heinrich, die Nachfolge auf demfelben zu. 

Während der achtundachtzig Jahre von der erften Aufrich- 
tung ded normandifhen Throns in England bis zum Tode 
Stephans (1066— 1154) war der Gegenfas zwifchen 
Normands und Sachſen gegen Ende minder ſchroff ald in 
den erften Jahrzehnden, wozu die vielfältigen Eheverbindungen ) 
wefentlich beigetragen hatten; dies hob freilid) nur einzelne 
fächfifche Geſchlechter, gleichwie einft in Rom das Connubium 
den Plebejern die Bahn zur Nobilität Brad); für die gemeine 
Menge aber war volfsthümliche Miſchung und Ausgleichung 
nur erft fpäclich vorhanden; aud) hatte die mehrmald wicder- 
holte Anfiedlung von Fremden“) in England zur Stärkung des 
Gegenfaßed gegen die Sachfen gedient. Es ift fruchtlos auf: 
zu;ählen, was für Gewaltthaten, welche Graufamfeit und Hofe 
färtigfeit von den Normands gegen die Sachſen geübt worden, 
wie der normandifche Klerus darin gleichen Schritt ging mit 
den Baronen, und wie deöhalb Unmuth und Haß gegen die 
Normands fi) in den fächfifchen Chroniften jener Zeit aus⸗ 
ſprichtꝰ) und thatfächlicher Widerftand von fähfifchen Moͤn⸗ 
chen ?®) fo gut ald von Kriegern verfucht wurde: abgefehen von 
den Gräueln, die des offenen Krieges rohe Gewalt mit ſich 
führte, Herrfihte im Verfahren der normandifhen Barone und 
Geiſtlichen die Wilführ; das fächfifche Wolf hatte in Gefeg 


- 


34) Thierry 2, 78. 35) Lingard 2, 77. 


36) Wilhelm II. war nad) Suger (v. Ludov. grossi) mirabilis 
militum mercator et solidator, 


37) Thierry 1, 341. 342, 38) Derf. 1, 314, 
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und Necht und Königöwaltung nur geringen Schuß dagegen; 
der neue Zuftand der Dinge, Herrfchaft der Normands und 
Dienftbarfeit der Sachfen als vilains °”), wurde rechtsguͤltig 
und Widerftand der Sachfen für Verbrechen geachtet, Waͤhrend 
ſo nur ſpaͤrliche Erleichterungen des Drucks, der auf den 
Sachſen laſtete, aus den Freibriefen Heinrichs J. und Stephans 
hervorgingen und der Blick eines Theils der Sachſen, beſonders 
der Gilden in Gewerbs- und Handelsplaͤtzen auf geſetzliches 
Emporfommen fich zu richten begann, und hierin durd) Erlan⸗ 
gung von ftadtifhen Geredhtfamen unter Heinrich. folz 
genreiche Unterftäßung fand *°), warfen minder duldfame und 
ungeftümer bewegte fächfifche Männer fich ind Abenteuer, lebten . 
als Sriedlofe (outlaws) in Wald und Einöde*") oder fuchten 
Solddienft außer der Heimat, namentlicd) bei den byzantiniſchen 
taifern *?). Wie nun bei dDauernder Getrenntbeit dad Figens 
thuͤmliche beider Voͤlker ſich ausbildete, das ift von den 


39) Erörterung diefes Perfonenftandes ſ. 6. Henry hist, of great 
Britain 6, 3, | 

40) Eine Cnithtenegilda zu London galt für uralt. S. Rymer 
©. 11. Wilda Gildewef. 247 f. Von einer Gilde zu MorE derf. 250. 
Lincoln erhielt von Heinrich Beftätigung der Freiheiten, die es in Eduards 
des Bekenners Zeit gehabt hatte, und ein Gilda mercatorum, Rymer 
40, Beverley hatte ftädtifche Gerechtfame vom Erzbifchufe von Vorfz 
Heinrich beftätigte fi. Rymer 40. Mottingham erhielt einen Freibrief 
mit ausführlicher Angabe der einzelnen Gerechtfame (Rymer 41), eine 
gehaltreiche Urkunde. Beziehungen auf Stadtrecht, das Heinrich ertheilt, 
kommen in der Folge oft vor. — Eine bisherige empfindliche Luͤcke in 
der Geſchichte des Städtemwefens nächitens ausgefüllt zu fehen läßt fols 
gende Ankündigung hoffen: The history of rise and progress of 
boroughs and municipal corporatians in England, Ireland, Scotland 
and: Wales etc. By H. Alın. Merrewethe and Archid, I, Stephens, 
Lond. Stevens 1835. 

; 41) Thierry 1, 311. 2, 4, 

42) Noch im. 13. Jahrh. wurden Nachfommen derſelben dort ge⸗ 
funden. Lingard 2, 24. Thierry 1, 255. 2, 4! 
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Sachſen fo gut als gar nicht nachzuweiſen; vielmehr Bat die 
Geſchichte faft nur von Werfümmerung und Abnahme manches 
echt Saͤchſiſchen, als fächfifcher Sprache und Literatur und des 
Kunftfleißes in Metallarbeit zu berichten, ohne daß irgend eine 
Erhebung oder Läuterung des fächfifchen Volksthums zum Er⸗ 
fage dafür angeführt werden koͤnnte. Wenn der den Sachfen 
gemachte Vorwurf der Barbarei *’), insbeſondere der Voͤllerei 
und felbft der Sodomie**) nicht ohne Wahrheit ift, fo ift 
fehwerlich von den Normands Sittenbefferung der Sachfen ber: 
zuleiten. Als den Sachſen eigenthuͤmlich erhielten ſich Trink 
hörner *°) und trotz Wilhelms I. Verbote die Sitte, den Bart lang 
wacfen zu lafien *°). Bei den Normands hatte ohne Zweifel 
fon gegen Ende diefes Zeitraums ein gewiſſer Einfluß ihres 
Verkehrs unter den Sachſen Statt gefunden ; doch verfümmerte 
diefes noch nicht merklich. der Noemands Sinn und Sitte; Ges 
walttrog, Brutalität, Wolluft *”) blieben darin vorherrſchend *°). 
Prachtluft und Freigebigfeit *?) waren im Gefolge der Waffenluft 
und Habfucht, Wis und Scherz begleiteten den Uebermuth °°); 
die anfängliche Nüchternheit gab der fächfifchen Trinfluft Raum. 
Das Waffenthum und Lehnöwefen der Normands gefiel ſich 


43) Guil. Pictav. b. du Chesne scr. rr. Norm. 202, 

44) Philipps 1, 115. 2, 304. Don den Normands f, ein Gleiches 
Lingard 2, 154. 180. Henry 6, 348. 

45) Guil. Piotav. 210. 

46) Matth, Par. vita abb. 999, 1000. 

47) Eadmer 94. Bornehmlich im Königshaufe. 

48) Henr. Huntingd. 212. 

49) Wilh. Malmesb. 57. Lingard 2, 60. Die Schnabelfchuhe, 
zuerft vom Grafen Fulko von Anjou zur Verdedung feiner miögeflal: 


teten Füße aufgebracht, mangelten auch bei den Normands nicht. 


Henry 6, 359. Eben fo wenig die Pflege langen Haupthaars. Bis 
fchof Serlo vermogte 1104 König Heinrich und feine Hofleute, ihr 
. Haupthaar feiner Scheere zu unterwerfen. Order, Vital, 816, 

50) Henry 6, 339. 
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nidyt nur in offenem Sampfe, fondern auch i in Erbauung von - 
Scylöffern und Burgen; Wilhelm I. felbft gab durch Befefti- 
gung ded Tower in London das Beifpiel’") ; fein Sohn Robert 
erbaute Neweaftle??), in der Zeit Stephand wurden der feften 
Scylöffer in England 1115 gezählt. Der Geift des Ritterthums 
wollte nicht vecht gedeihen; in Robert von der Normandie ift 
etwas von dem Aufſchwunge deffelben, aber ohne Gediegenheit 
des Gehalts; bloße Förmlichfeit war der Ritterfihlag Gottfried 
Plantagenets durd) Heinrich I.°°); des letztern Sinne lag der 
Adel des Ritterthums fern. Turniere wurden unter Stephan 
verſucht, aber nicht zu ftetigem Brauche ’*). So wenig ald echtes 
Ritterthum war echted Chriſtenthum bei den Normands zu finden; 
von deſſen geweihten Verkuͤndern, der Prieſterſchaft, die in 
Wiſſen und Studien vorzuͤglicher als die ſaͤchſiſche war ), 
frevelten nicht wenige in Gewaltthat, Raub, Mord und Wolluſt 
gleich den weltlichen Herren). —, Gemeinſam den Normands 
und den Sachſen war aber die geiftige Befangenheit durd) 
Bigotismus, Aberglauben und Eifer zu mandherlei Werfen, 
die von der Kirche als verdienſtlich geprieſen wurden; der Kir⸗ 
chen und Kloͤſter wurden eine große Zahl erbaut); doch in. 
Aufgeregtheit zu Kreuzfahrten nad) dem heiligen Lande blieben 
die Normands, mindeftend die in England begüterten, hinter 


51) Wenigftens baute er ein Caftell da, wo jegt der Tower fteht. 
Lingard 2, 15. Von Wilhelms II. Bauten f. den, 2, 147 um 
Hume 1, 308. 

52) Roger Hoved. 263. 

53) ©. oben Abth. 1, S. 59. Wilhelm II. hatte die Ritterwuͤrde 
von dem englifchen Primas erhalten. Hume 1, 286. 

54) Lingard 2, 494. 

55) Darf. 2, 43, Hume 1, 236, 

56) Thierry 4, 16. 46. 116. Bei Hume 1, 356. 357 f. eine 
vortreffliche Zeichnung des normandifchen Sinnes im Verhaͤltniß zu 
den Geſetzen. 

57) Henry 6, 81. 182. 334. 
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* Franzofen und Deutfchen bei weitem zuruͤck; wohl mogte die 
Mothwendigfeit ihrer Gegenwart zur Behauptung ded Befisthumd 
gegen die grollenden Sachſen dabei zum Grunde liegen. Der 
Schrift waren die Normands mehr ald die Sachſen mächtig; 
fie hielten mehr als dieſe auf fhriftlihe Verhandlungen °*), 
welche daher feit der Eroberung häufiger wurden. Das Auf 
fommen der Rechtöftudien zu Orford, wovon unten, war uns 
abhängig von volfäthümlichen Bedingungen. Gewerbe und 
Künfte zur Ausftattung und Verfeinerung des Lebens, nas 
mentlich Weberei und Stiderei, waren vorzugäweife bei den 
Sachſen zu finden, die fächfifchen Gilden wurden dazu förders 
ch’); Londond Handeldftand war durchaus fähfifch, außer 
London aber aud) Windhefter, Lincoln, Briftel, Exeter, die 

cinque ports der Südfüfte, nehmlich Haftingd, Dover, Hythe, 
Romney und Sandwich, ferner Norwich, York ꝛc. anfehnliche 
Verfehröpläge. Ind Ausland wurden verführt Blei, Bin, 
Wollarbeiten ꝛc. doc) aber meift durd) ausheimifche, befonders 
flamländifche Seefahrer, Der Antheil der Normandd am Hans 
del und Gewerbe war fehr gering; für die Barone beforgte ein 
Hausdiener den Verfauf des Ertrags der Güter und Einfauf 
der Luxuswaaren °°), 

Mehr ald im Volfsleben ward in dem Staatd- und 
Kirchenweſen gemeinfames Bedingniß für beide Völfer gela 
tend, doch ohne daß Gleichartigfeit und Gegenfeitigfeit des 
Rechts Statt gefunden hätte. Wir beachten zuvörderft das 
Verhältnig des weltlichen Lehnsadeld und der 
Kirche zum Throne, Der Könige Eintichtungen betrafen 

58) Thierry 1, 200. 

59) Von Webergilden ſ. Wilda 313, 14. Henry 6, 196. Weberei 
und Stiderel, derf. 6, 181 f. 200. Lingard 2, 18, Ob der berühmte 


Zeppich von Bayeur ächfifche Arbeit ? 
60) Henry 6, 260 f. 289 f. 
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bei weitem mehr der Normands ald der Sachfen Verhaͤltniſſe, 
und jene im Einzelnen und unmittelbar, diefe dagegen ‚nur im 
Allgemeinen und mittelbar: doch ward jede Nücficht der 
Könige auf die Sachſen und jede Erflärung für oder über fie, 
jede auf fie bezügliche Einrichtung zu einem Bande gemeinfamer 
Staatögenoffenfchaft. Anfangs freilich ging das Bemühen der 
Könige, namentlich Wilhelms J. und II., mehr auf Sonderung 
der Sachſen aus jeglicher Geftaltung in Staat und Kirche, 
welche Einkommen und Einfluß gewährte, und der Erflärung 
Wilhelms 1., daß den Sachſen das zulekt von Eduard dem 
Bekenner geordnete Recht bleiben follte, und der von ihm verans. 
ftalteten Aufzeichnung deſſelben in frangöfifcher Sprache °*), 
ging zur Seite thatfächliche Entäußerung derfelben von ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechten und Vortheilen, Verdrängung der Sadıfen 
aus hohen Aemtern in Staat und Kirche, Verfümmerung des 
Perſonen⸗- und Eigenthumsrechted durch Forft- und Jagd⸗ 


regal ıc.°?), Dad Verhältniß der Normands zu den Sadıfen 


zu beftimmen, follten einige Gefege dienen, die ſich theils- in 
angelfächfifcher, theils in lateiniſcher Sprache erhalten Haben °°), 
aber fie mogten den Sachſen wenig frommen, indem fie zwar 
das gerichtliche erfahren für gewiffe Fälle, nehmlich wo ein 
‚, Engländer einen ‚, Franken“ oder umgefehrt in einer durch 
Drdel oder Zweifampf auszumachenden Sache anfpridyt °*), 
nicht aber Schranfen gegen normandifche Frevel feftfegten. 


61) Sittengefih, 2, 476. Philips 1, 184, 185. Schmid Gef. d. 
Angelf. 17% 

62) Das Verbot, Abends nach der Stunde des ignitegium (du 
Fresne), die durch das Seläut einer Glode (couvrefeu, curfeu-bell) 
angekündigt wurde, Licht in den Wohnungen zu brennen, war nicht 
auf die Sachfen allein gemüngt, fondern allgemeines Policeigefeg. Wal. 
Henry 6, 333. .Hume 1, 255. 


63) Schmid 188 f. 64) Darf. a. 9, 


J 
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neigtheit; er ſuchte beide in Eintracht zu erhalten; ſo ward 
er in gewiſſer Art für England, was rinſt Bonifacius fuͤr die 
deutfchen Landſchaften des Farolingifchen Sranfenreichd geweſen 
war; hieran mahnen außer ſeinem Bemuͤhen, eine normandiſch⸗ 
rdmiſche Kirche einzurichten, die Beſchuͤſſe der 1075 von ihm 
gehaltenen Synode gegen heidniſche Gebraͤuche, Verehrung von 
Leichnamen und Quellenꝛc.7). Dekretalenſammlungen kamen 
aus Frankreich, und Latein wurde haͤufiger als bei den Sachfen 
von den normandiſchen Klerikern geſchrieben79. 

Wilhelms II. Rohheit ſtand der fernern Ausbildung der 
normandiſchen Haͤlfte des Staates zu Ungunſten der ſaͤchſiſchen 
nicht im Wege; was aber unmittelbar dem Koͤnigthum unter⸗ 
lag, ward zum Spiel eines brutalen Despotismus; die Kir⸗ 
chenaͤmter mit der ſchamloſeſten Simonie verkauft, von Güten 
und Einfünften der Kirchen und Priefterfhaft hohe Summen 
erpreßt””), der wackere Anfelm feit 1093 Lanfrancs Nachfolger . 
im Erzbisthum von Canterbury durch unwärdige Heimfuchungen 
zur Entfernung aus England genöthigt. 

Mit Heinrich I. beginnt die ftattliche Reihe koͤniglicher 
Urkunden zur Feftftelung von Rechten und Freiheiten der Bas 
one, der Kirche und des Volfed, Noch immer war der nors . 
mandifche Theil des Staats im Vorfihritt und ihm zunaͤchſt 
ſollte anheimfallen,, wa& der König verhieß; doch nicht mehr 
auf Koften des fächfifchen Volfes ; vielmehr wurde diefem Aufs 
rechthaltung der Geſetze Eduards des Bekenners verheißen und 

der Stadt London befondere Gunft zu Theil”). Won des Koͤ⸗ 
nigs Verheißungen wurde wenig erfüllt, ‚die zahlreich auſsge⸗ 
ftellten Eremplare des Freibriefes verfhwanden auf Beranftaltung 

75) Dgl. Zeufelöfpiele (deofles gamena) hatten ſchon angelfähe . 


fifche Könige verboten. Phillips 2, 305. 
76) Warton 1, 3. — 77) Phillips 1, 116. — 78) N. 16, 17° 
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Wilhelm war für feinen Staat, wad Darius Hyſtaspis für ° 
das Perferreich, den die«Perſer wegen feiner Genauigfeit in der 
Ordnung feiner Einfünfte einen Höfer (xdanAos) nannten —; 
4) daß er die Kirche in nicht minder ftrenger Abhängigfeit von 
ſich hielt al den weltlichen Lehnsadel. Die Kirche war: wefents 
licher Beftandtheil des Lehnsſtaats; eine eigenthümliche Stels 
Yung außer demfelben erhielt fie dDurh Wilhelm nicht; dem 
Papſte für Bulle und Kreuz zur Eroberung Englands erfenntlich, 
verfagte Wilhelm dennoch dem anmaßlichen Gregor VIL, die 
Anerkennung der Hoheit-über fein Königreich und die Abtretung 
der Inveftitur an die Kirche"); wiederum verordnete er gegen 
da8 3.1085, daf die Priefterfchaft nicht ferner an den profanen 
Gerichten Theil und daß fie ihre eigenen Gerichte haben ſollte, 
was zum Verfall der Graffhaftsgerichte beitrug und zu fünfs 
tigem Hader zwifchen Staat und Kirche führen mußte ”*), 
Wilhelm fühlte ſich mächtig genug, kirchlicher Anmaßung und 
Ungebühr zu wehren und war daher nicht fpröde, der Kirche 
Gunft zu fpenden ; nad) Rom fandte er den Peteröpfennig ”’), 
aber päpftliche Bullen durften ohne feine Prüfung und Genchs 
migung nicht befannt gemacht werden”*). Lanfranc, des Koͤ⸗ 
nigs Betrauter und Nathgeber, und in unmwandelbarer Gunft 
bei ihm, wirfte nicht zu rafcher offener Erhebung der Kirche gegen 
den Thron, fondern, wie fur; zuvor Hildebrand ald Archidias 
konus im Verfahren gegen Heinrich III., gefchmeidig für die 
Gegenwart, berechnete er für die Zufunft. Zunaͤchſt war fein 
‚Streben gegen die angelſaͤchſiſche Priefterfchaft gerichtet; darin 
bedurfte er des Königs Beiftand und zugleich des Papftcd Ges 


71) Philips 1, 10% Henry 5, 276. 

72) Wilkins concil, 1, 368, 

73) Wilhelms I. Gef. b. Schmid 180 N, 20. 
74) Philips 1, 105, 
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neigtbeit; ee fuchte beide in Eintracht zu erhalten; fo ward 
er in gewiſſer Art für England, was rinſt Bonifacius für die 
deutfchen Landfchaften des Farolingifchen Frankenreichs geweſen 
war; bieran mahnen außer fenem Bemühen, eine normandiſch⸗ 
römifche Kirche einzurichten, die Beſchuͤſſe der 1075 von ihm 
gehaltenen Synode gegen heidnifche Gebräuche, Verehrung von 
Leichnamen und Quellenꝛc.“*). Defretalenfammlungen famen 
aus Frankreich, und Latein wurde häufiger ald bei den Sachſen 
von den normandiſchen Klerikern gefchrieben 7°). 

Wilhelms II. Rohheit ftand der fernern Ausbildung der 
normandifchen Hälfte ded Staated zu Ungunften der fächfifchen . 
nicht im Wege; was aber unmittelbar dem Koͤnigthum unters 
lag, ward zum Spiel eined brutalen Despotismus; die Kits 
chenaͤmter mit der ſchamloſeſten Simonie verfauft, von Gütern 
und Einfünften der Kirchen und Priefterfchaft hohe Summen 
erpreßt””), der wackere Anfelm feit 1093 Lanfrancs Nachfolger 
im Erzbisthum von Canterbury durch unwärdige Heimfuchungen 
zur Entfernung aus England genöthigt. Ä 

Mit Heinrich I. beginnt die ftattliche Reihe Föniglicher 
Urkunden’ zur Feftftelung von Rechten und Freiheiten der Bas 
one, der Kirche und ded Volkes. Noc immer war der nor 
mandifche Theil des Staatd im Vorfihritt und ihm zunaͤchſt 
follte anheimfallen, was der König verhieß ; doch nicht mehr 
auf Koften des fächfifchen Volkes; vielmehr wurde diefem Auf 
rechthaltung der Geſetze Eduards ded Bekenners verheißen und 
der Stadt London befondere Gunft zu Theil?*). Bon ded Side 
nigs Verheißungen wurde wenig erfüllt, die zahlreich ausges 
ftellten Eremplare des Freibriefes verfhwanden auf Beranftaltung 

75) Dgl. Zeufelöfpiele (deofles gamena) hatten ſchon angelſaͤch— 


ſiſche Könige verboten. Phillips 2, 305. 
76) Warton 1, 3. — 77) Philips 1, 116. — 78) 2. 16, 17° 
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des Königs bis auf wenige; jedod) Heinrichs Arglift Fonnte 
nicht Alled ungültig machen, was aus feiner Gunftbuhlerei 
hervorgegangen war. Offenen Widerftand Teiftete ihm Anfelm 
von Canterbury, gleich nad) Heinrichs Ahronbefteigung mit 
Ehren surüefgerufen und feitdem bemüht, dad Inveftiturrecht 
für die Kirche zu gewinnen; nad) mehrjährigem Streite fam c8 
im 3. 1107 zu einem Bergleiche, in dem der König das Weih⸗ 
fombol, Ueberreihung von Ring und Stab, der Kirche überließ, 
für fid) aber das Weſen, die Befeßung der hohen Kirchenpfruͤn⸗ 
den, behielt”?), Der Simonie feheint Heinrich ſich enthalten 
zu haben; doc) liebte er, geiftliche Pfruͤnden vafant zu laffen 
und die Einfünfte für fi) zu nehmen. Anſelms raftlofem Bes 
muͤhen, das Cölibat bei der hohen und geringen Geiftlichfeit - 
allgemein zu machen, war er nicht im Wege, und fo gelang es 
Anfelm, auf einer Reihe von Concilien Befchlüffe zur allgemeinen 
Einführung des Cölibatd zu erwirfen; doch thatfachkich beftand. 
Driefterehe über feine Zeit (+ 1109) hinaus fort, Feindfeligfeit 
gegen die Sachfen war nicht in Anfelm; fein Schreiber und 
vertrauter Freund Eadmer war ein Sachſe;  derfelbe, deſſen 
Jahrbücher die bitterften Klagen über die Leiden feines Volfes 
auöfprechen. Anſelms Nachfolger im Erzbisthum festen feine 
Bekämpfung der Priefterehe fort; das Papſtthum feine Verfuche, 
in Englands Kirche zur gefeßgebenden Macht zu werden; Hein⸗ 
rich war nichts weniger als vom Geiſte der Hierarchie befangen *°), 
doch ward im 3. 1126 zum erften Male ein Concil der engli= 
ſchen Kirche unter Vorſitz eines paͤpſtlichen Legaten gehalten 
79) Lingard 2, 165 f. 


80) Als Calixt IL. ihn,von einem Eide Löfen wollte der von. ihm 
als’ Vorwand einer Weigerung gegen.den Papft gebraucht wurde, lehnte 
er das ab, weil es fich nicht zieme, daß ein fo fehlechtes Beiſpiel der. 
Abſolution vom Eide gegeben würde, L’art de verif. les dates 7, 88. 
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den König auch fehlechte Reden über ihm gerechnet wurden ); 
fo ließ Heinrich einen Dichter, der Satiren auf ihn öffentlich 
abgefungen hatte, blenden?*). An das ißländifhe Recht’) . 
erinnern mehre Saßungen über die Gefährde, die ohne offenbare 
Abſicht zu fhaden, 3. B. durch unvorfichtige Handhabung der 
Paffen?°); durch Erſchreckung ıc.?”) verurfacht wurde, Es 
ift nicht unwahrfcheinlidh, daß dies Raffinement, das fich bloß 
auf die Combinationen des aͤußern Verhaͤltniſſes von Urſache 
und Wirfung bezieht, ohne dabei zur echten Imputation zu ges 
langen, aus Sfandinavien abftammt ; doch Fönnen ſchon die 
Dänen es in England geltend gemacht haben; daß der Verfaſſer 
der Compilation, die den Namen Gefege Heinrich I. führt, 
jene Saßungen aus einem isländifchen Geſetze entlehnt habe, - 
gleihwie aus dem Fanonifchen ıc. Rechte mancherlei von ihm 
geborgt ift, fiheint minder nahe zu liegen. War ja bei den 
Sachſen, wohl in Folge des Verkehrs mit den Dänen, auch 
der Begriff des ffandinavifchen Nithing?") gäng und -gebe, 
fo dag König Wilhelm II. fie zum Beiftande gegen feinen Bruder 
Robert und Oheim Odo dadurd) aufzuregen vermogte, daß er 


93) Maliloquium. Legg. Henr, I, $. 10. 

94) Order. Vital. 880. 95) Sittengefh. B. 2, 119, 

96) Legg. Henr. I, $. 87: Si quis ad ostium alicujus lanceam 
guam ponat, dum ad loquendum vel ad quod velit agendum in- 
troeat, vel quaevis arma reclinet ubi quiete jacerent — et damnum 
ingeratur, justum est — emendet. ®gl. $. 88: Si quis lanceam 
ferat super humerum et inde quis occidatur etc. gl. Phillips 
2, 317 f. 

97) Philips 2, 418 f. Dagegen f. Henr. $. 90: Sihomo cadat 
ab arbore vel quolibet mecanico super aliquem ut inde moriatur 
vel debilitetur, si certificare valeat, quod amplius non potuit, an- 
tiquis institutionibus habeatur innoxius; vel si quis obstinata mente 
contra omnem aestimationem judicare vel veram exigere prae- 
sumpserit, si placet, ascendat et illum simililer irruat. 

98) Sittengefch. 2, 120. 148, 186, 
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drohte, fie für Nithberings zu achten, ‚wenn fie ihm nicht 
beiftänden ?%), — Die Gefege gegen Raub und Diebftahl, 
namentlid) Beraubung von’ Leichen, walreaf '°°), ſtammen 
ebenfalls zum Theil aus fächfifcher Zeit. Löfung von Leibes⸗ 
und Lebensſtrafen durd) Wer⸗ und Bußgeld war nicht gänzlich) 
aufgehoben‘); die Anwendung des Gefeßed ward indgemein 
nad) der perfönlichen Gefinnung einzelner Könige gemad)t; die 
Strenge Heinrichs I. in Beftrafung von Dieben und Falfche 
muͤnzern ift oben erwähnt worden. Geldbußen an den König, 
amerciaments’°*), wurden zu furchtbarer Geißel für die Unglüdle 
lichen, von denen. ed hieß, fie feyen in misericordia regis 3), 
Hartes und lebenslängliches Gefängniß ward feit Wilhelm I. 
häufig nach Willkuͤhr verhängt ‘°*).. 

Dad Gerichtsweſen erlitt einige nicht unwefentliche | 
Abänderungen, Daß Wilhelm I. einen föniglichen Gerichtöhof 
einfeßte, war. freilich nur eine Fortfegung deffen, was ſchon 
die fächfifchen S®: aige gehabt hatten, und die curia ad scacca- 


rium (excheguer) ift erft ein Jahrhundert nach ihm etwas für 


fid) Beftehended geworden’); aber neu und folgenreid, war 
feine oben erwähnte Anordnung, daß der Klerus von den weltse 
lichen Gerichten ausgefchieden und daß gerichtlicher Zweifanpf 
unter die Beweidmittel Aufgenommen wurde'°°), : Wilhelm II. 
that mehr, dad Beftehende zu zerrütten ald auszubauen. AI 
nun die durd) Geſetzloſigkeit und Frevel gehaͤuften Klagen unter 
dem geſtrengen Heinrich J. dem Koͤnigshofe mehr zu thun gaben, 
als dieſer beſchaffen konnte, veranſtaltete Heinrich im J. 1118, 
daß Beiſitzer des Koͤnigshofes als Richter durch das Land 
99) Wimn. Malmesb. 68. = | 
100) Legg. Henr. I. $. 83, .. :. 101) Daſ. $. 76. 93. 94, 
102) Henry 6, 38, Beſfer und reichlichee Hume 1,123 f, 
103) Legg. Henr. I. $.:13 104) Lingard 2., 86. 
105) Phillips 2, 57.  .. 106) Derf, 2, 127. 
III. Th. 2, Abth. 11 
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reiften'°”) — eine Einrichtung, die bald verfiel, aber fpäter 
durch Heincich II. mit Verbeſſerungen bergeftellt wurde. Frans 
zoͤſiſche Sprache ward bei den Verhandlungen der Obergerichte 
gebraudyt; aus den niederen tonnte das Saͤchſiſche nicht durch⸗ 
aus verdrängt werden '°®), 

Bon Anftalten der Könige zu Förderung des 
phyſiſchen und geiftigen Wohls der Bewohner Englands 
iſt wenig zu berichten. Hauptforge der Könige war, dad Volf zu 
ihrem Dienfte im Stande zu halten und moͤglichſten Vortheil 
davon zu ziehen; dabei richtete allerdings ihr Augenmerf ſich auf 
Tuͤchtigkeit und Stattlichfeit der Perfon im normandifchen Theile 
der Bevölferung. Begehren fäshlicher Darbringungen von Habe 
und Gut fielen zunaͤchſt den Sachfen zur Lat, fo die Grunds 
fteuer, tallage '°®) ; eine Steuer zur Außftattung feiner Tochter 
Mathilde erhob aber Heinrich 1. nach Lehnsbrauch*0). Das 
Nationalvermögen dur Belebung von Gewerbe und Hanse 
del zu mehren, lag nicht außer Berechnung Wilhelms 1.5 
er verordnete, im Geifte jener Beit, daß. Märkte nur an feften 
Drten gehalten werden follten, verbot Sflaven ind Ausland 
zu verfaufen ""*), ficherte jedem fremden Handelsmanne Schus 
zu”) und führte mit fi) eine Menge Juden nad) England”): 
- dad Münzrecht war fo ganz und gar ded Koͤnigs, dag alle drei 
Jahre ein Schilling von jeder Feuerftelle bezahlt wurde, damit 
der König die Münze nicht verfehlechtere 1"); dies gab aber 
Heinrich 1. in feiner Charta auf und derfelbe erließ Geſetze zur 


107) Phillips 2,49. 
108) Ein Schreiben Wilhelms I. in angelfächfi ſcher Sprache an 
einen Sherif erwähnt Warton 1, 3. 
109) Tallagium, tallia. Du Fresne: Tallia, 
110) Heury 5, 66. \ 111) Def. 6, 278. 283, 
112) Derſ. 6, 267. 284, 113) Def. 6, 283, 
144) Def. 6, 278. 115) Matth, Par, 38, 
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Beſchraͤnkung des Strandrechts *5). Dad Seeweſen ward 
durch den Verkehr mit der Normandie gehoben und die Flotten 
der Könige ſtattlich; doch zur Erbauung und Ausfahrt anſehn⸗ 
licher Handelöflotten war der Engländer Zeit noch nicht gefoms - 
men. — Die Sorge für Geiftedcultur war zumeift der 
Kleriſei überlaffen, Hofs und Lehnsmannſchaft wollten wenig 
mehr als durd) Sänger (Minftreld) und Poflenreißer ergögt 
ſeyn?;7); Wilhelms L und Heinrichs I. Sinn für Literatur 
war mehr Audnahme vom Gemeinfamen ald Beifpiel für diefes ; 
doc ift wohl anzunehmen, daß die erſten Berfuche anglos 
normandifcher Dichter Gunft bei Königen und ‚Herren 
fanden?) ; aber einflußreicher als died und eindringlicher als 
irgend eine gleichzeitige Anordnung des Unterrichts war Wil⸗ 
helms I. Gebot, daß in den Schulen franzöfifher Sprachun⸗ 
terricht ‚gegeben ''?), dad Sächfifche aber dem Gebraude im 
täglichen. Verkehr des gemeinen Volkslebens überlaffen bleiben 
folte. Von den Stiftſchulen wurde die.zu Canterbury feit 
4110 ‚bedeutend 29), in S. Alband, Lincoln, London ic 


116) wim. Neubrigens. 361. 
117) Heinrichs J. Gemahlin Mathilde preßte ihren Landſaſſen 
Geld ab, um davpon die:&änger zu beſchenken. Mih. Malmesb. 93. 
118) De la Rye (in ‚;Archaeologia XII, 50 f. 297 f.) angef. in 
Ellis specimens of'the early English poets (4. Ausg. 1811) 1, A1f., 
nennt -Philippe de Than. den erſten der anglo-normandifchen Dichter; M 
er fchrieb zwei Lehrgedichte: liber de creaturis (g. 1110) und le bes- 
tiaire (g. 1125) in einem: Beypmafß, das nachher ſehr gewoͤhnlich in 
England wurde: 
Al busuin est truved, T’ amie & epruved 
Unches ne fud ami, "Yyi el busuign ailh. 
Eine metrifche Gefchichte der E ifchen Könige, Beftandtheil einer 
Reimchronik Britanniens von der Argonautenfahrt an, verfaßt von 
Gottfr. Gaimar um 1146 iſt wie eine Voruͤbung zu Waces Leiſtungen. 
Elis 1, 43) 5 
119) Sittengefh. 2, in. Hickes. mes. Vorr. 17. 18 
120) Lingard 2, 119. 422 
11* 
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Hauptſorge Wilhelms war, Recht und Einkommen der Krone 
zu ordnen und, wenn gleich vom Geiſte des Lehnsweſens befangen 
und dadurch einſeitig, baute er das Fachwerk des Lehnsſtaates 
vollkommner auf, als es bis dahin irgendwo vorhanden war. 
Die Formen dazu waren zum Theil ſchon da, ſo daß nur das 
Perſonal wechſelte; an die Stelle angelſaͤchſiſcher Thane traten 
nun normandiſche Barone, zu denen auch die hohe Kleriſei 
gerechnet wurde °°), als Inhaber der Kronlehne und als Beiſitzer 
im föniglihen Lehns⸗ und Gerichtöhofe, curia regis, ald 
Zheilnehmer an den Hofverfammlungen, hauptfächlich zu Weih⸗ 
nachten, Oftern und Pfingften °°), ald Vorfteher und Beifiger 
in den Graffcdaftögerichten ; in den Lehnsverleihungen erhielten 
ſich mehre ſaͤchſiſchen Rechtsbezeichnungen, ald socca und sacca, 
tol und them etc. °”); aber eine neue Geftaltung erhielt dad 
Lehnsverhaͤltniß durch die wichtigen Anordnungen Wilhelms, 
daß er 1) aufer den unmittelbar von ihm belehnten Vaſallen °°) 
aud) fämtliche Aftervafallen, Inhaber von Knight’s Fees der 
Barone, Treue und Pflicht gegen den König geloben ließ °°); 
2) dag er die Theilnahme der Barone an Rath und Beſchluß 
über Krieg ganz nach feiner Willkuͤhr eintreten oder unterbleiben 
ließ; 3) daß er die Regalien in weiterer Auddehnung ald das 
mals üblich, namentlich das Jagdrecht und Münzrecht, für 
ſich nahm — was dem Könige gebühre, ſollte aufs genaufte 
beftimmt werden ; daher die Abfaffung ded Doomsdaybooks”°); 

65) Lingard 2, 80. Phillips 2, 28, 42. Vor Allem die treffliche 
Eroͤrterung b. Hume 2, 107. 

66) Chron. Sax. 190. Spelman gloss. v. Parliamentum. 

67) ©, dgl. b. Rymer 10. 12.48. Wilhelms I. Geſetze b. Schmid 
175 N. 3. 

68) Tenants in chief (in capite), 

69) Sittengefh. 2, 474. Lingard’ 2, 66. Won Zahl und Bes 


ſchaffenheit der Knight’s fees {. Hume 2, 108. 
, 70) Sittengeſch. a. O. 
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Wilhelm war für. feinen Staat, was Darius Hyſtaspis für ° 
dad Perferreich, den dDienerfer wegen feiner Genauigkeit in der 
Drdnung feiner Einkünfte einen Höfer (xdnnAos) nannten —; 
4) daß er die Kirche in nicht minder ftrenger Abhängigkeit von 
ſich hielt als den weltlichen Lehndadel, Die Kirche war: wefents 
licher Beftandtheil des Lehnsſtaats; eine eigenthümliche Stels 
lung außer demfelben erhielt ſie durch Wilhelm nicht; dem 
Papſte fürBulle und Kreuz zur Eroberung Englands erfenntlic,, 
verfagte Wilhelm dennod) dem anmaßlichen Gregor VII. die 
Anerkennung der Hoheit-über fein Königreich und die Abtretung 
der Inveftitur an die Kirche”’); wiederum verordnete er gegen 
da8 3.1085, daf die Priefterfchaft nicht ferner an den profanen 
Gerichten Theil und daß fie ihre eigenen Gerichte haben: follte, 
was zum Berfal der Grafſchaftsgerichte beitrug und zu fünfs 
tigem Kader zwifchen Staat und Kicche führen mußte ”*), 
Wilhelm fühlte ſich mächtig genug, kirchlicher Anmaßung und 
Ungebühr zu wehren und war daher nicht fpröde, der Kirche 
Gunft zu fpenden; nad) Rom fandte er den Peteröpfennig ”’), 
aber päpftliche Bullen durften ohne feine Prüfung und Geneh⸗ 
migung nicht befannt gemacht werden”*). Lanfranc, des Koͤ⸗ 
nigs Betrauter und Ratbgeber, und in unmwandelbarer Gunft 
bei ihm, wirfte nicht zu raſcher offener Erhebung der Kirche gegen - 
den Thron, fondern, wie fur; zuvor ‚Hildebrand ald Archidia⸗ 
fonus im Verfahren gegen Heinrich 1II., gefchmeidig für die 
Gegenwart, berechnete er für die Zufunft. Zunaͤchſt war fein 
‚Streben ‚gegen die angelfächfifche Priefterfchaft gerichter; darin 
bedurfte er ded Königs Beiftand und zugleich des Papſtes Ges 


71) Phillips 1, 10% Henry 5, 276. 

72) Wilkins concil, 1, 368. 

73) Wilhelms I. Gef. b. Schmid 180 N, 20. 
74) Philips 1, 105, | 


J 


156 3. Die britiſchen Inſehn. 


neigtheit; er ſuchte beide in Eintracht zu erhalten; ſo ward 
er in gewiſſer Art für England, was rinſt Bonifacius für die 
deutfchen Landfchaften des Farolingifchen Frankenreichs geweſen 
war; hieran mahnen außer fernem Bemühen, eine normandifcs 
römifche Kirche einzurichten, die Beſchuͤſſe der 1075 von ihm 
gehaltenen Synode gegen heidnifche Gebräuche, Verehrung von 
Leichnamen und Quellen:c, °). Defretalenfammlungen famen 
aus Frankreich, und Latein wurde häufiger ald bei den Sachfen 
von den normandifchen Klerifern gefchrieben ”°). 

Wilhelms II. Rohheit ftand der fernern Ausbildung der 
normandifchen Hälfte des Staates zu Ungunften der fächfifchen 
nicht im Wege; was aber unmittelbar dem Königthum unters 
lag, ward zum Spiel eined brutalen Despotismus; die Kits 
chenämter mit der fehamlofeften Simonie verfauft, von Gütern 
und Einfünften der Kirchen und Priefterfehaft hohe Summen 
erpreßt 7), der wackere Anfelm feit 1093 Lanfrancs Nachfolger 
im Erzbisthum von Canterbury durch unwärdige Heimfuchungen 
zur Entfernung aus England genöthigt, . 

Mit Heinrich I. beginnt die ſtattliche Reihe koͤniglicher 
Urkunden zur Feſtſtellung von Rechten und Freiheiten der Ba⸗ 
rone, der Kirche und des Volkes. Noch immer war der nor⸗ 
mandiſche Theil des Staats im Vorſchritt und ihm zunaͤchſt 
ſollte anheimfallen, was der Koͤnig verhieß; doch nicht mehr 
auf Koſten des ſaͤchſiſchen Volkes; vielmehr wurde dieſem Auf⸗ 
rechthaltung der Geſetze Eduards des Bekenners verheißen und 
der Stadt London beſondere Gunſt zu Theil??). Von des Koͤ⸗ 
nigs Verheißungen wurde wenig erfüllt, die zahlreich ausge⸗ 
ſtellten Exemplare des Freibriefes verſchwanden auf Veranſtaltung 

75) Dgl. Teufelsſpiele (deoflos gamena) hatten ſchon angelſaͤch⸗ 
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des Königs bis auf wenige; jedod) Heinrichs Argliſt konnte 


nicht Alles unguͤltig machen, was aus ſeiner Gunſtbuhlerei 


* 


hervorgegangen war. Offenen Widerſtand leiſtete ihm Anſelm 
von Canterbury, gleich nach Heinrichs Thronbeſteigung mit 
Ehren zuruͤckgerufen und ſeitdem bemuͤht, das Inveſtiturrecht 
fuͤr die Kirche zu gewinnen; nach mehrjaͤhrigem Streite kam es 
im J. 1107 zu einem Vergleiche, in dem der Koͤnig das Weih⸗ 
ſymbol, Ueberreichung von Ring und Stab, der Kirche überließ, 
für fi) aber das Weſen, die Befeßung der hohen Kirchenpfruͤn⸗ 
den, behielt”?), Der Simonie feheint Heinrich fidy enthalten 


zu haben; doch liebte er, geiftliche Pfruͤnden vafant zu laſſen 


und die Einfünfte für fi) zu nehmen. Anſelms raftlofem Be⸗ 
muͤhen, das Coͤlibat bei der hohen und geringen Geiſtlichkeit 
allgemein zu machen, war er nicht im Wege, und ſo gelang es 
Anſelm, auf einer Reihe von Concilien Beſchluͤſſe zur allgemeinen 
Einfuͤhrung des Coͤlibats zu erwirken; doch thatſaͤchlich beſtand 
Prieſterehe über feine Zeit (+ 1109) hinaus fort, Feindfeligfeit 
gegen die Sachſen war nicht in Anfelm; fein Schreiber und 
vertrauter Freund Eadmer war ein Sachſe; derfelbe, deffen 
Sahrbücher die bitterften Klagen über die Leiden feines Volkes 
ausſprechen. Anfelmd Nachfolger im Erzbisthum festen feine 
Befämpfung der Priefterehe fort; das Papftthum feine Verfuche, 
in Englands Kirche zur gefeßgebenden Macht zu werden; Heine 
rich war nichts weniger ald vom Geifte der Hierarchie befangen °°), 
doc) ward im 3. 1126 zum erften Male ein Concil der engli= 
ſchen Kirche unter Vorſitz eines paͤpſtlichen Legaten gehalten 


79) Lingard 2, 165 f. 


80) Als Calixt II. ihn,von einem Eide Löfen wollte/ der von ihm 
als’ Vorwand einer Weigerung gegen den Papſt gebraucht wurde, lehnte 
er das ab, weil es fich nicht zieme, daß ein fo fchlechtes Beifpiel der. 
Abſolution vom Kide gegeben wuͤrde, L’art de verif. les dates 7, 88. 
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füchte. darauf Hülfe bei Qudwig VII. von Frankreich und erflärte 
fi fuͤr Becket, mußte aber im 3. 1163 Heinrich ald Ober 
beren anerkennen’). Heinrich ließ zunaͤchſt die Innern Ver⸗ 
haͤltniſſe von Wales fortbeftehen; taufend Walen traten für 
Sold in feinen Dienft””). Einer Theilnahme der Sachfen an 
dieſem Kriege gedenft die Gefchichte nicht; zu Gunften der 
Malen auf Verſchwoͤrung und Aufftand zu finnen und mit 
ihnen die Normands zu befämpfen, war nicht mehr an der Zeit, 
Den Sachſen gänzlic) fremd und die legte Unternehmung nor⸗ 
mandifcher Abenteurer, war in ihren Anfängen die Eroberung 
JIrlands). Lange bevor von einem normandifchen Könige 
Berfuche zur Berbindung Irlands mit England gemacht wurden, 
begann dad Streben des normandifchen Klerus, dort ſich geltend 
zu machen; Lanfranc von Canterbury weihte im J. 1074 zu 


Canterbury einen iriſchen Biſchof?); doch hatte dieſes Fein 


Abhaͤngigkeitsverhaͤltniß der iriſchen Kirche von der engliſchen 
zur Folge. Das Papſtthum kam ins Spiel; dieſem war es 
ein Vermiß, aus Irland keine Gaben zu empfangen und ein 
Anſtoß, daß iriſche Geiſtliche, ſelbſt Erzbiſchoͤfe, Ehefrauen 
hatten, ja das Erzbisthum von Armagh ſogar von Laien ver⸗ 
waltet wurde, und daß die Iren angeblich grober Unſitte froͤhn⸗ 
ten '*);. eine - Annäherung an den päpftlihen Stuhl wollte 
Erzbifchof Malachias verfuchen, ftarb aber 1148 bei Bernhard 
von Clairvaux**). Das Intereffe des Sngländers und de Papfts 
thums traf zufammen, ald Nifolaus Breaffpear (Adrian IV.) 
Papft wurde. Diefer, ald geborner Engländer an dad Augen⸗ 
merk auf Irland gewöhnt, ließ dem Könige Heinrich II. im 
10) Lingard 2, 321 f. 394. 11) Roger Hoved. 514 
12) Girald. Cambrens. de expugnat, Hibern. b. Camden:2, 753f. 
13) Thierry 2, 176. 


14) Bulle Aleranders III. b. Rymer 45. Lingard 2, 358. 
15) Sittengeſch. 2, 261. Neander d. heil, Bernhard 325. 
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3.1154 eine Bulle mit der.Schenfung Itlands zukommen'e). 
Doch unterblich die vom Papfte begehrte Fönigliche Hcerfahrt 


1 
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fuͤr damals; ſelbſt als der iriſche Koͤnig Dermot von Leinſter 
1167 in Guyenne vor Heinrich erſchien und dieſem huldigte'”), 
um Huͤlfe gegen ſeine Nachbarkoͤnige und empoͤrten Unterthanen, 
die ihn vertrieben hatten, zu erlangen, beharrte Heinrich in 
ſeinem Zoͤgern; ſo geſchah es denn, daß eine Abenteuerfahrt 
det föniglichen vorausging. Dermot hatte von Heinrich ſtatt 
der Waffenhülfe einen offerien Brief erlangt, der ihn für feinen 


| Shäsling erklärte und zu feinem Beiftande aufforderte; er 


wandte ſich an einen der normandifchen Anfiedler im füdlichen 
Wales, Richard Strongbomw, Earl von Pembroke, diefer ward 
(fen; im 3.1169 fuhr eine Schaar Abenteurer mit Dermot 
hinuͤber nach Leinfter, 1170 folgte Richard Strongbow mit 
200 Rittern und taufend Knappen und Knechten, vermählte. 
fih mit Dermotd Tochter Eva und eroberte für Dermot und fich 
in den Nachbarftaaten Leinſters, deren damald außer der Lands 
ſchaft Meath, einer Art Domaine des Oberfönigs, vier gezählt 
Wurden: Connaught, Ulfter, Desmond oder Süd - Munfter, 
uamond oder Nord- Munfter. Der Widerftand- der Iren 
jtügt weder von Eintracht noch von genügender Rüftung und 


Kriegsfertigkeit; auf wildes Anftürmen folgte bald Verzagtheit. 


Dermot war nicht minder Barbar, als feine irifchen Gegnerz 
er ließ die Köpfe von 200 erfihlagenen Iren zufammen ſchichten, 
Hatfchte und hüpfte bei dem Anblicke, faßte dad Haupt eines 
vormaligen perfönlichen Feindes bei den Obren und biß ihm 
die Nafe ab '*). Nach Dermotd Tode nahm Richard Strongbow 
den Thron von Leinfter ein. Die Eroberung des gefamten 


Irlands mögte diefem faum gelungen feyn; auch war die Zeit 


16) Rymer 1% 
47) Lingard 2, 363. 18) Gireld, 760. 763. 
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des Gedeihens der Abenteurer im abendlaͤndiſchen Europa vor⸗ 
uͤber; Koͤnig Heinrich begehrte Irland fuͤr ſich, fuͤhrte 1171 
ein Heer dahin, beſetzte Waterford und Dublin und ließ dem 
Earl von Pembroke nur aus Gnade einen Theil ſeiner Eroberung. 
Die Iren traten auch dem neuen Feinde nicht entſchloſſen, nicht 
einig entgegen. Das oͤſtliche Irland war mehr uͤberrumpelt 
als bezwungen; frei waren die Könige von Connaught, Ulſter 
und Munfter; aber der König von Connaught, von allen der 
mädtigfte, fäumte nicht, 1175 Heinrichs Hoheit anzuerfens 
nen'?). Welches Weh die neue Herrſchaft bringe, fühlten die 
Sen bald; Heinrichs erfte Einrichtungen waren wohl nicht 
über Verteilung von Lehnen, Ordnung des Kirchenweſens?) 
und Beftimmung eined Tributs hinausgegangen und dies die 
Einführung englifher Gefeße und Gebraͤuche gewefen, deren 
ein Duellenfchriftfteller des folgenden Jahrhunderts gedenft ”*): 
aber der Anfang genügte, die Iren mit Unmuth über den neuen 
Zuftand der Dinge zu erfüllen; gebeugt hatte vor dem Ablaufe 
der erſten ſechs Jahre nad) Heinrichs Landung fid) auch der 
König von Ulfter *?): aber bald nachher brach allgemeiner Aufs 
ftand aus. Heinrich fandte 1185 feinen jüngften Sohn Johann 
old Statthalter; mit diefem zog Giraldus, deſſen Bücher die 
Hauptquelle über Irlands damalige Zuftände find. Johann 
war dem Sturme nicht gewachfen; ed follte nicht zu einer fols 
chen Bewältigung des widerfpänftigen Volkes fommen, voie bei 
den Sachſen ın England Statt gefunden hatte und aus der eine. 
Miſchung von Siegern und Beſiegten hervorginge: Irland 
wurde auf Jahrhunderte Schauplatz der Volkbquaͤlerei und 


19) Rymer 31, 

20) Eoncilienbefchlüffe und Vorleſung eines paͤpſtlichen Briefes 1173 
f. b. Lingard 2, 170. 

21) Matth. Par. 88. 22) Girald. 79%, 
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Knechtung, wie andrerfeis des nimmer ſchwindenden Grimmes 
gegen die Unterdruͤcker. 

In Schottland war auf König David, der die Stans 
dartenſchlacht gegen Stephans Heer verloren, aber die drei 
Graͤnzlandſchaften Northumberland, Cumberland und Weſtmore⸗ 
land behauptet hatte, im J. 1153 Maleolm JIV. gefolgt. 
Ohne Krieg erlangte Heinrich II. von ihm 1157 die Ruͤckgabe 
dieſer Landſchaften. Malcolms Nachfolger Wilhelm der 
Loͤwe, 1165 — 1214, heldenmuͤthigen Sinnes, zog 1173 
aus zur Wiedergewinnung des verlornen Gebietes, ward aber 
im Treffen bei Alnwick 1174 gefangen genommen und nur gegen - 
2eiftung des bündigften Bafalleneides ald Heinrich II. homo 
ligius wieder frei’). Daß die fchottifche Kirche den Erzbiſchof 
von York ald ihren Primas anerfenne, vermogte Heinrich nicht 
durchzuſetzen; auf längere Zeit aber beftand riedlicher Verkehr 
zwiſchen Englaͤndern und Schotten. 

Waͤhrend der geſamten Regierung Heinrichs II. blieb das 
eigentliche Volk, die Sachſen, in Treue und Gehorſam; nicht 
Heinrichs Zwiſt mit Becket, nicht der Aufſtand ſeiner Soͤhne 
machten es von ihm abtruͤnnig; Heinrich aber hatte Wohls 
wollen und Fürftenflugheit genug, dem Volke Geſetz und Recht 
angedeihen zu laffen; von feinen Einrichtungen wird unten die 
Rede ſeyn; daß fie zur Erhebung des Volkes beitrugen, ift außer 
. Bweifel; dad Einverftändniß zwifchen König und Volf wurde 
zur Schule des Selbſtgefuͤhls für das letztere. | 

Bon Heinrich vier Söhnen waren Heinrich und Gottfrid | 
vor ihm geftorben; Feiner diefer beiden war dem Bater an 
‚guten Eigenfchaften gleich gefommen; daß Heinrichs Sinn von 
‚eitterlicher Abenteuerluft erfüllt war, daß er als irrender Ritter 
drei Jahre hindurch in Frankreich umherzog?“), gab nicht die 

23) Lingard 2, 391. Rymer 30. — 24) Matth. Par, 136. 
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nen, je häufiger jener Huldigung zum Troge die Könige gegen 
einander ind Feld zogen. Der Blick der franzöfifchen Könige 
war unserwandt auf Wiedergewinn jener Landfchaften gerichtet; 
die häufige Störung des Haudfriedend und Verlegung von 
Pflicht und Geherfam im normandifhen Königshaufe beftärkte 
fie darin; jeder Aufftand eines Prinzen gegen Bater oder Bruder 
fam ihnen zu gute und keineswegs wuchs den englifdyen Koͤ⸗ 
nigen mit der Ausdehnung des Gebiets aud) Nationalfinn und 
Ergebenheit der Bewohner derfelben zu. Während dad Lehns⸗ 
recht gleich einem Bande war, die Gipfel verfchiedener Bäume 
zuſammenzuhalten, drängte die Doppelheit ded Volksthums ald 
zweierlei Wurzeln derfelben fie zur Sonderung von einanderz 
die Gemeinfamfeit der Baronenfprache fam der englifchen Hoheit 
in Franfreid) wenig zu Statten, fobald die Hoheit drückend wurde, 
Mit Philipp Auguft befam die franzöfifche Politif Confequenz 
und Nachdruck; ald Symbol deffen, wonad) er firebte, fonnte 
dienen, daß er die Eiche bei Giford, welche eind der Grenzzeichen 
zwifchen der Normandie und der benachbarten Landfchaft des 
franzöfifchen Königs gewefen war, fon im 3. 1187 hatte 
umbauen laffen °*). Heinrich II. und Richard fehienen durch 
ihr Heldenthum der andringenden Gefahr. wohl gewachſen zu 
ſeyn; aber dennoch war gegen jenen Philipp Auguft im Vortheil 
durd) Verbindung mit defjen empörten Söhnen, gegen Richard 
durd) Fluges Aufgebot der Nationalität und Regierungsfunftz 
beide würden Mühe gehabt haben, auf die Dauer vor ihm zu 
beftehen ; gegen Johann ftritten feine eigenen Verbrechen. Als 
die öffentliche Meinung ihn ald Mörder feines Neffen Arthur 
anflagte, lud ihn Philipp Auguft vor zur Rechenſchaft; dieſes 
in allen Formen des Lehnöwefend, wie die darauf folgende 
Wegnahme der Normandie, und der Groffthaften Apjou und 
32) Roger Hoved, 645. 
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Maine als verwirkter Lehne. Ohne kraͤftigen Widerſtand von 
Seiten der Bewohner loͤſte ſich alſo das uͤber das Meer hin ge⸗ 
knuͤpfte Band fuͤr die noͤrdlichen Landſchaften; des Suͤdens Zeit 
war noch nicht gekommen; erſt dritthalbhundert Jahre ſpaͤter 
kam Guyenne ganz an die franzoͤſiſche Krone zuruͤck. Der Krieg 
zwiſchen Philipp und Johann fuͤhrte 1213 zur erſten Seeſchlacht 
zwiſchen Englaͤndern und Franzofen ?’) und bald nachher zur 
Schlacht bei Boupined, wo Johanns franzöfifche Verbündete, 
durch Parteigeift ihm zugeführt, der für Philipp mit Macht 
ſich erhebenden franzöfifchen Nationalität unterlagen. 

Seit der Losreißung der nordfranzöfifchen Landfchaften von 
dem englifchen Königreiche gewinnt deflen Geſchichte an aͤußerer 
Geſchloſſenheit und innerer Gediegenheit; derfelbe König, wel- 
cher jene Einbuße veranlaßte, führte die Anfänge ftaatörechtlicher 
Anerkennung einer für Kirche, ‚Barone und Volk gemeinfamen 
englifhen Nationalität, den Zuwachs volksthuͤmlicher Füllung 
der Staatöformen und den Uebergang diefer aud einem dem 
Bolfe fremden Gerüfte des Feudalwefend in eine National: 
Repräfentation herbei. Was fo oft falſch verftanden und irr⸗ 
thuͤmlich aus= und nachgeſprochen worden ift, daß die Kirche 


„im Mittelalter die Pflegerin der Völferfreiheit gewefen fey, das. - | 


hat hier feine Wahrheit, infofern durd) einen Streit zwiſchen 
Thron und Kirche einer der tüchtigften Vertreter der letztern zum 


Parteiführer der Stände gegen den König wurde. Kardinal | 


- Stephan Langton, von den Mönchen des Auguftinerflofters zu 
Santerbury zum Erzbifchofe erwählt und vom Papſte Innocen⸗ 
tius III. anerfannt, wurde vom Könige verfehmäht, bis der 
Papft diefen durch Interdift, Bann und endlich Xöfung der 
Engländer von der Unterthanenpflicht und Schenfung der englis 
fen Krone an Philipp Auguft Fleinmüthig gemacht hatte; 

33) Lingard 3,4. Be 
III. Ih. 2. Abth. \ 12 
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feine darauf 1213 folgende Erniedrigung, daß er die Krone 
ald Gefchenf des Papfted wieder empfing?*), und der dazu 
gefellte Uebermuth des päpftlichen Legaten, der die Anliegen der 
durdy Interdift und fönigliche Gewaltthätigfeit heimgefuchten 
Priefterfchaft im Einverftändnig mit Johann unerfüht ließ und 
mehre vafante Stellen nad) reiner Willkuͤhr beſetzte*), brachten 
eine VBerftimmeheit der Gemüther bei Geiftlihen und Laien 
hervor, die bald zum Troß gegen König und Papft wurde, Zum 
Theil kehrte bier wieder, was ſich in Gregor VII, Zeit begeben 
hatte, als nehmlich Heinrichs IV. Demüthigung vor Gregor VII. 
die Lombarden in Zorn bradhte?°). Johanns Benehmen mogte 
manchen als Gefährdung der Nationalehre erfcheinen ; die Kunde 
von der Niederlage bei Bouvines fteigerte den Unwillen über die 
Unwürdigfeit des Königd, Langton, vom Papfte mit Ungunft 
‚behandelt ?”) , gab den Begehren und Bewegungen der Barone 
eine folgenreiche Richtung, zu Gunften der ftändifchen Rechte 
überhaupt, nicht feined Stande allein; er handelte nicht als 
Mann der Kirche, fondern ald Engländer, Schon ald Johann 
vom Papfte aus dem Banne gelöft wurde, hatte Langton auf 
der Reihöverfammlung zu Winchefter 1213 von dem Könige 
. das Gelübde begehrt, ungerechte Gefege abzuſchaffen und die 


34) Rymer 111. 115. 119. 35) Matth, Par. 207. 8. 

36) Nach Lingard 3, 44 beftimmten die Barone Johanns Ent: 
ſchluß. Die von ihm angeführte Bemweisftelle feheint mir nicht bündig 
genug zu ſeyn. Die bald darauf erfolgte Sinnesänderung der Barone, 
ihre Widerfeglichkeit gegen den Papft bleiben dann ein ungelöftes pfy- 
chologifches Näthfel. So fein Lingard ift, hat er doch hier, wie in 
der Darſtellung des Wechfele der Gefinnung Thomas Bedets feit dem 
Eintritte in das Erzbisthum der Erforfchung der Gemuͤther fich ent: 
halten: diefe paßte nicht zu feiner apoftolifchen Tuͤnche. Geſetzt aber 
auch, die Barone riethen Sohann zur Sühne mit dem Papfte — mar 
‚nicht die Sorge vor den Rüftungen Philipp Augufts der Hauptgrund 
davon? 

37) Henry 5, 449, Davon nichts bei Lingard. 
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Geſetze Eduard des Bekenners herzuftellen?®), Died änderte 
im 3.1214 fid) dahin ab, daß Johann den Freiheitöbrief 
Heinrichs I. anerfannte, der damald von Rangton nicht ſowohl 
aufgefunden ald nad) feiner vollen Bedeutfamfeit und Anwend- 
barfeit den Baronen audgedeutet wurde’), Kin neuer Wols 


luſtfrevel Johanns brachte die Barone 1215 zu offenem Auf⸗ 


ftande; umfonft mahnte Papft Innocentius III. zu Frieden 
und Gehorfam ; die Stadt London erflärte ſich für die Barone 
und wurde deren Waffenplatz. Langton leitete die Unterhand⸗ 
lungen zwifchen dem Könige und den Baronen; die Frucht 
derfelben, gereift zu Runnymead bei Windfor, war die Magna 
Charta 19. Sun, 1215 °°).. 

Hauptftüde derfelben waren nach dem Sinne derer, die 
fie aufjeichneten, wobei Langton ftatt aller übrigen zu nennen 
iſt, diejenigen Artifel, wodurd) des Königs Eingriffe in die Rechte 
‚und Freiheiten der Kirche und der Kronvafallen abgewehrt, des 
Königs Gewalt über Kirhe, Forften, Erbe, Witthum ıc. der 
Vaſallen ꝛc. beichränft werden *), und die Barone überdies 
die Befugniß zur Aufftelung von fuͤnfundzwanzig Bewahrern 
der zugeficherten Rechte und im Nothfalle der Fehde gegen den 
König erlangen follten *°): doc) dem innern Weſen und dem 
Erfolge nach wurde Hauptftüc die Rückficht auf die Bürgerfchaft 
der Stadt London und der übrigen Städte, denen ihre Freiheiten 
beftätigt wurden *°), und zu deren Befteuerung (taillage) hin- 


fort die Einwilligung der Ständeverfammlung eben fo gut 


38) Matth. Par. 201. 

39) Lingard 3, 50. Anders Matth. Par. 1. I. und Hume 2, 75. 

40) Statutes of Ihe realm p. 9. Ausführliche Erörterung b. -Ree- 
ves 1, 182 f. Leider mangelt mir Blackstone’s law-tracts, wo B. 2 
eine Erläuterung der Magna Charta. 

41) Dies Inhalt der erftern Artikel. 

42) Artikel 61, 43) Art, 13. 

12 * 


180 3; Die britifchen Infeln. 


erforderlich ſeyn follte, al& zu dem Schildgelde und den Geld⸗ | 
hülfen, die der allgemeine Lehnsbrauch mit fid) brachte **), 
Died war der Sühnbrief zwifhen Normands und Sadıfen ; 
died die Wurzel, aud der nachher das Volförecht der Steuers 
bewilligung,, der cigentlidye Stamm der englifhen National- 
freiheit, berworgewachfen ift. Neben ihr aber-ift eine zweite 
gleich preiswuͤrdige nicht zu überfehen, welche für perfönliche 
Freiheit wurde, was jene für die der Gefamtheit, nehmlich 
daß fein freier Mann. anders ald von feinen Rechtsgenoſſen und 
nach) Landesrecht fol gerichtet werden *°), wozu einen trefflichen 
Anhang die Sakung bildet, daß Niemandem Gerechtigkeit vers 
fauft, verzögert oder verweigert werden fol *°), ferner daß bei: 
Zahlungen von Strafgeld dem freien Manne der Bedarf zum 
- Lebensunterhalt, dem Kaufmanne fein Handel und dem Unfreien 
(villain) dad Geräth übrig bleiben fol ?”). 

Kaum hatte Sohann den Freiheitöbrief befchworen, fo fann 
er auf Wiedererwerb der verlornen Macht, Unrecht zu thun; 
Meineid ftand "feinem Gewiſſen nit im Wege, der Papft 
erflärte den Eid für nichtig und den Freiheitöbrief für ungültig, 
legte die Barone in Bann und fprad) das Interdift über die 
Stadt London *"); niederländifche Söldner fammelten fid) um 
Johann zur Beswingung feiner Widerfacher. Da gefchab, was 
fo eft nachher in Zeiten der Bedrängniß gegen heimifche Tyrannei 
ald die naͤchſtliegende Hülfe geachtet worden ift, die Barone 
riefen einen ausländifhen Fürften, Philipp Augufts Sohn 
Ludwig, auf den Thron. Das Gefühl der Nationalität ſchwieg 
vor der Noth und dem Haffe gegen den Tyrannen und vielleicht 


44) Art. 12. 14. 45) Art. 39. 46) Art. 40, 


47) Art. 20 — mercator sälva merchandisa sua, et villanus 
eodem modo amercietur salvo wainnagio suo. 


48) Rymer 139, Lingard 3, 79. 
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aud) vor der Berechnung, daß der fransöfifche König vor allen 
dem Papfte ald Gegner gewachfen fey: Johanns und des Papfted 
Tod aber löfte fhon im Jahre 1216 die neu beginnende Vers 
flechtung und bald fiegte nun der volksthuͤmliche Sinn uͤber die 
Abneigung gegen Johanns Geſchlecht und uͤber die Hoffnungen, 
die Ludwigs Sache aufrecht hielten; er wurde 1217 aus 
England vertrieben und damit die Freiheitscharte als engliſches 
Nationalgut beſiegelt. Graf Pembroke war der ruhmwuͤrdige 
Bannertraͤger des Gemeingeiſts von England in dieſem Streite. 

Das Vierteljahrhundert der beiden letzten Regierungen hin⸗ 
durch war weder Richards lange Abweſenheit noch der Streit 
Johanns mit der Kirche und nachher mit den Baronen den 
Hoheitsverhaͤltniſſen Englands uͤber Wales und Irkand 
nachtheilig; die Englaͤnder ließen hierin ihre Koͤnige nicht ohne 
Unterſtuͤtzung *°). Wales hatte hinfort heimiſche Fuͤrſten, und 
erfreute ſich eines weiſen und wackern Fuͤrſten in Llewellyn 
(1194 — 1240), der von den Walen der Große genannt 
wurde; aber das engliſche Koͤnigthum behauptete ſich als ober⸗ 
herrliche Macht und gerade in der Zeit; wo Innocentius den 
Bann gegen Johann audgefprochen hatte, vermogte diefer eine 
erfolgreiche Heerfahrt nach Waled zu unternehmen (1211). 
Indeſſen Hatte dieſes auf die innern volksthuͤmlichen Verhaͤltniſſe 
von Wales nur erft geringen Einfluß; bei weitem wirkſamer 
zu deren Umbildung war die oben erwähnte Anfiedlung nors 
mandifcher und flamländifcher Gefchlechter im füdlichen Wales 
und die Beſetzung waliſcher Kirchenpfruͤnden mit englifchen 
Geiftlihen. Auch nad) Irland that Iohann, während er im 
Banne lag, in dem Jahre vor der Unternehmung gegen Wales, 
einen Kriegszug, deſſen Ausgang glüclicher war, ald Johanns 
Statthalterſchaft in Irland während Lebzeiten feined Vaters. 

20) Lingard 3, 32. 
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Raſcher ald in Wales wurden englifche Gefeße und Bräuche in 
Irland von Seiten ded Königs aufgerichtet°), doc) allerdings 
dieſes nur fo weit der Arm der bewaffneten Macht daſelbſt reichte, 

Schottlands König Wilhelm der Löwe, friedfam in 
Richards und Johanns Zeit, wie unter Heinrich IL. feit feiner 
Gefangennehmung , und dem erftern aufrichtig, wie e& fcheint, 
befreundet, gewann gegen Zahlung von 10,000 Marf an 
König Richard, ald diefer zur Kreuzfahrt ded Geldes bedurfte’"), 
die Auflöfung des Lehnsbandes, in das er zur Befreiung aus 
feiner Haft hatte treten müffen : von demfelben erpreßte Johann 
15000 Marf??), MWilhelmd Sohn und Nachfolger Aleran- 
der II. focht mit den Baronen und Ludwig gegen Sobann. 
In Ber Geſchichte Johanns wird zuerft auch eined Königs 
der Infeln, d. 5. der Inſel Man und der Hebriden ges 
dacht. Bisher waren diefe Fürften entweder von Schottland 
oder Norwegen abhängig oder auch ganz felbftändig geweſen; 
im 3. 1206 begehrte König Reginald fihered Geleit von Jo⸗ 
bann und 1212 leiftete er den Lehnseid ald homo ligius’?), 
Doch blieb das Band locker und der Infelfönig wandte fid 
binfort aud) wohl nad) Schottland und nad) Norwegen. 

Der Ausbau von Staat und Kirche in den zweiunds 
ſechzig Jahren von den Anfängen Heinrichs II. bis zu dem 
ode Jehanns ift im Obigen nur in dem mächtigen Schlußftein 
des Zeitraums, der Magna Charta, genauer Beſchauung vors 
gerückt worden; bei dem Rückblicke auf das, was vor ihr eins 


50) Matth. Par. 160. 


51) Rymer 50, wo jedoch der 10,000 Mark nicht. gedacht wird. 

52) Derf, 103, 104. 

53) Derj. 105. 142. Ausführliche Erzählung im chronicon Man- 
niae (Anhang zu Camden Britannia und b, Langebek scr, rr. Dan. 
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gefest und aufgerichtet wurde, eufcheint Hein rich s11. Streit 
mit Thomas Becket ald die Begebenbeit, woran Staat und 
Kirche gleichmäßig Antheil hatten. - Won feiner Bedeutung in 
der allgemeinen Gefchichte des Zeitalterd und von feiner Bes 
siehung auf die Stellung der Normands und Sachſen zu einander 
ift oben die Rede gewefen’*); den anziehendften Gefichtöpunft 
für den Streit bietet die Perfönlichfeit der beiden Gegner und 
dad Getriebe der Leidenfchaft in ihnen dar; er würde für und 
der bedeutfamfte feyn?), wenn Thomas Bedet nad) Sinn und 
That Vertreter des ſaͤchſiſchen Volkes gegen den fremdbürtigen 
Gewalthaber gewefen wäre: aber Bedfet, wenn gleich von 
Geburt Sachfe, war bis zu feiner Erhebung zum Primas der. 
englifchen. Kirche (1162) eifriger Diener feined Föniglichen Herrn 
und gefiel fich in deſſen Sunft und Huld; daß davon auch feinen. 
fächfifchen Stammgenoffen etwas zu gute fam, daß Bedfet feinen 
König vermogte, geflüchtete Engländer fächfifchen Stammes aus 


Frankreich zuruͤckzurufen, Aemter auch mit fächfifchen Engländern 


zu befegen, und eifrig war zur Schleifung normandifcher Burs 
gen’°), war in der Aufgabe des Dienfteiferd gegen Heinrich 
mie enthalten, denn diefer war nicht feindfelig gegen die Sachſen 
geftimmt. Wiederum aber wird nicht berichtet, daß dad ſaͤch⸗ 
fifche Bolf an ihm gehangen habe, fo lange er der prachtliebende 
« boffärtige Kanzler war; erft ald er demüthig den Werken der 
Andacht und Safteiung ſich bingegeben hatte, erft den Mann 


54) ©, N. 4, 

55) ©. N. 36. Von S. 253 an gibt Lingard Bloͤßen. Beckets 
Umwandlung war Sache uͤberlegten Beſchluſſes; ſeine zaͤhe, leidenſchaft⸗ 
liche Beharrlichkeit — nicht Weihe des Himmels. Ein wunderartiges 
. Einwirken des letztern anzugeben iſt Lingard zu klug; aber es iſt, als 
wollte er es errathen laſſen. 

56) Stephanides (Fitz-Stephen) v. Thom. Beck. b. Turner hist. 
of Engl. 1, 277. Thierry 2, 115. Henry 5, 1%. 
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der Kirche verehrte dad Volk, und das war nicht Geiſt des ſaͤch⸗ 
fifhen Volfed allein, fondern Geift des Beitalterd. Für das 
Volk befam aber außerdem der Streit feine Bedeutung durch 
die Staatöformen, mit deren Aufftelung er in Verbindung 
ftand; das ift hier unſer Gefichtöpunft. Wilhelms I. Geſetz, 
daß Geiftliche weder Gerichtöftand vor Laien noch Theil an den 
Laiengerichten Haben follten, hatte üble Frucht getragen ; Frevel 
der Geiftlihen, zum Theil durch die gefeglofe Zeit des Thron⸗ 
ſtreits vor Heinrich II. herbeigeführt, waren zum Aergerniß der 
Freunde von Gefeß und Recht häufig verübt und von den geifts 
lichen Gerichten nicht geftraft worden”); daß Heinrich II. dies 
abftellen wollte, war eines weifen und feäftigen Fürften würdig; 
der Öffentliche Friede und die Gefittung Fonnte bier durch Bes 
fhränfung geiftlicher Immunität nur gewinnen. Im 3. 1162 
war Becket Erzbifchof von Canterbury geworden, im Jahre 
darauf entipann fid) zwifchen ihm, dem eifrigen Vertheidiger 
der Eremtion geiftlicher Perfonen von der Laiengerichtöbarkeit, 
und dem geftrengen Könige der Streit; die Verfammlung zu 
Clarendon 1164 entfchied ihn zu Sunften ded Königs ; Wils 
helms J. Geſetz über Gerichtöftand der Geiftlidhen wurde durch 
die Statuten von Elarendon aufgehoben *8). Reichs⸗ 
geſetz wurden diefe troß dem Widerfpruche Beckets; das tragi⸗ 
ſche Ende des Streitd änderte daran nichtd: dennoch Fonnte daß - 
wohlthätige Geſetz fid) gegen den Geift der Kirche nicht behaupten, 
und gerade durch die Urfunde, welche dad Laienrecht gegen den 
vom Papite gefhüsten Johann ficher ftelte, durch die Magna 
Charta, wurde felbftändige und von Laienftaatöwefen gefonderte 
geiftliche Gerichtöbarfeit Hergeftett ’?). Im Verlaufe des Streits 
zeigte fid) Heinrich ald Tyrann; vierhundert Verwandte Beckets 

57) Phillips 1, 158. 53) Derf. 1, 161 f. Ling. 2, 305. 

39) M. ch. art. 1. Henry 6b, 67. 
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wurden von ihm nadt und bloß aus dem Lande gejagt °°) ; fo 
hatte er zuvor deutfche Haͤretiker zu Gunften der Kirche durch) 
Hunger und Kälte umkommen laffen °*): Wohlthäter für Staat 
und Volk wurde er durch neue Einrichtungen in den Laiens 
gerichten. 

Die Anordnung ſeines Vorgaͤngers Heinrich J., daß Mit⸗ 
glieder des Koͤnigshofes (curia regis) das Land bereiſen und 
Gericht hegen ſollten, war abgekommen; Heinrich II, ſtellte fie 
ber 1176 auf dem Reichstage zu Nottingham“?); England 
wurde in ſechs Gerichtsbezirke getheilt und für jeden von 
diefen drei Rich ter (justiciarii itinerantes, justices in eyre) 
als Stellvertreter des Königöhofes beftimmt, auf dem Reichötage 
zu Windfor 1179 aber die Zahl der Bezirfe auf vier vermindert 
und für einen von diefen ſechs, für die andern drei aber fünf 

Richter angeordnet.°?). - Ihe Gefhäftöfreis, durch eine. Ins 
ftruction Heinrichs beftimmt °*%), reichte über das eigentlich 
Gerichtliche hinaus; fie hatten auch Mufterungen der Krieges . 
mannfchaft zu beforgen, die Landftraßen in Ordnung zu hal⸗ 
ten °°), und policeilihe Maßregeln zu nehmen, z. B. auf: 
Fremde zu achten. In-Berbindung damit ftand ein 1170 
gegebenes Geſetz des Königs gegen Erprefiungen und Miöbräuche 
der Sherifd. Durch die Magna Charta wurde die Zeit ‚der 
Gerichtöhegung jener Juftitiarien feft beftimmt °°). 

So murde Herftellung gefeßlichen Schirms gegen Unbilden, 
die aus Saͤumniß und Wilführ Hervorgingen, denen zu Theil, 
die bisher nicht zu dem Koͤnigshofe hatten gelangen fönnen ; es 
fällt in die Augen, daß inöbefondere die Sachfen deſſen bedürftig 

60) Henry 6, 79 61) Sittengefch. 3, 1, 120. N. 132, 

62) Philips 2, 51. | 

63) Derſ. a. O. Biener Beitr. 3. Geſch. d. Inquifitionsproc. 241 f. 


64) Derſ. 2, 53. 77. 80. Lingard 2, 404, 
65) Phillips 2, 248. 68) Art. 17. 
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gewefen waren und eben fo, daß diefe dadurch dem Könige ver— 
bunden werden und der Staatdordnung ſich befreunden mußten — 
Wo Recht und Gererhtigfeit, da vermag auch gefränftes Natio⸗ 
nalgefühl fich zu beruhigen. Noch mehr vielleicht wirfte dazu 
dad Auffommen der Gefhwornengerichte, dad dur 
- Heinrich II. Betrieb gefördert murde und fein Gedeihen in derms 
" Gerichten der reifenden Richter fand. Der gerichtliche Zwei 
kampf, durd) die Normands in die englifchen Gerichte eingeführt, 
: and die übrigen Ordel fchienen dem einfichtövollen Könige un» 
tauglich) ald gerichtliche Beweismittel; ein genügendered war 
thätfächlich in der Einficht, dem Wiffen, der Ueberzeugung der 
Schöffen und Eideöhelfer vorhanden; died durfte nur geltend 
gemacht werden. Wie nun aber dunfel ift, ob für die Geſchwor⸗ 
nengerichte mehr dad Inftitut der Schöffen oder daB der Eides⸗ 
helfer zur Grundlage gedient habe”), fo tritt das Geſchwornen⸗ 
gericht, von dem ſchon unter Heinrich I. fi Spuren finden e), 
auch nicht vollftändig und in feiner gefamten Ausdehnung, . 
nicht als vollfommen audgebildeted Erzeugniß einer Haren und 
reifen Vorftellung auf einmal hervor; in Heinrichd IL. Zeit 
gehören nur die Anfänge einer beftimmtern Geftaltung — hier, 
wie überall, fo gut und mehr als die Hälfte ded Ganzen. Hein- 
sich verordnete, wahrſcheinlich auf dem Reichſstage zu Nottingham 
im 3. 1177, zuvoͤrderſt für Civilfacdhen, daß eine reco- 
.  gnitio per XII legales homines ftatt des Zweikampfs zuläffig 
 feyn follte”?). Das Gericht, vor welchem diefes geſchah, hieß 
assisa ”°),. Fuͤr Griminalfachen bildete ebenfalls ſchon unter. 
Heinrich II. fid) der Braud), daß in jedem Hundred, wohin 
die reifenden Bezirfö= Richter kamen, zwölf rechtliche Männer 
67) Nah Rogge und Biener f. Philips 2, 287 f. Lingard 2, 


412 geht nicht tief ein. | 
88) Biener 248. — 68) Philips 2, 120 f. — 70) Biener 256. 
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beftimmt wurden, fowohl die Klage gegen kundbare Verbrecher 
anzuftellen (RügesSury)?') ald im Gerichte UrtHeil zu fprechen, 
wobei die Verpflichtung jeder Gemeinde, ihr angehörige Ver⸗ 
brecher vor Gericht zu ftellen, zur Hülfsanftalt diente””). Diefes 
Sefhwornengericht in Criminalfachen, jurata patriae im Ge⸗ 
genfage der assisae genannt ”’), fiheint nicht vor der Zeit 
Johanns zu vollftändiger Ausbildung und Geltung gefommen 
zu ſeyn; eine darauf bezügliche Verordnung Königs Richard I.7*) 
jeigt da8 Fortfihreiten der Entwidelung in der Zwifchenzeit; 
in König Sohanns Zeit famen die Coronatores (coroners) als 
Leichenbeſchauer dazu”?). Weder Ordel noch gerichtlicher Zwei⸗ 
kampf kamen ſogleich mit Heinrichs II. Einrichtungen ab; doch 
etlangten die londoner Buͤrger Freiung von der Pflicht, ſich dem 
gerichtlichen Zweikampfe, der ihnen wie den Sachſen uͤberhaupt 
zuwider war, zu unterwerfen?*); die Ordel kamen ab, als dad 
Concil im Lateran 1215 fie verboten hatte. Wie viel nebſt 
der Einfeßung der reifenden Bezirks⸗Richter und der an ihre 
Erfcheinung gefnüpften Rechtshuͤlfe die gerichtliche Verhandlung 
duch Geſchworne und vor ſolchen beigetragen habe, die etwa 
noch zwiefpältige Völker = Genoffenfchaft im Staate in einerlei 
politifhe Richtung zu bringen, läßt fich deutlicher erfennen, 
wenn man fich vergegenwärtigt, daß die fächfifche Sprache aus 
den Graffchaftögerichten nicht ganz verfchwunden war und daß 
die Zunahme mündlicher Verhandlung über das Necht ftatt der 
ungefcjlachten Beweisführung durch Ordel, namentlich durch 
die Waffen, wobei der Normand ald der geübtere dem Sachſen 
geroöhnlich überlegen fen mogte, die Mifchung der Sprachen 


71) Biener 269. 272, | 72) Derf. 269. 


73) Phillips 2, 299. Biener 261. Dazu der Ausdruck ponere 
se in patriam. Diener 288, 


74) Philips 2, 298. — 75) Diener 280. — 76) Derf. 25%. 
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gewefen waren und eben fo, daß diefe dadurch dem Könige vers 
bunden werden und der Staatöordnung ſich befreunden mußten, 
Wo Recht und Gerechtigfeit, da vermag auch gefränftes Ratio: 
nalgefühl fich zu beruhigen. Noch mehr vielleicht wirfte dazu 
das Auffommen der Gefhwornengerichte, das dur 
Heinrichs II. Betrieb gefördert wurde und fein Gedeihen in den 
Gerichten der reifenden Richter fand. Der gerichtliche Zwei⸗ 
kampf, durd) die Normands in die englifchen Gerichte eingeführt, 
und die übrigen Ordel ſchienen dem einfichtövollen Könige uns 
tauglich ald gerichtliche Beweismittel; ein genügendered war 
thätfächlicd) in der Einficht, dem Willen, der Ueberjeugung der 
Schöffen und Eideöhelfer vorhanden; dies durfte nur geltend 
gemacht werden. Wie nun aber dunfelift, ob für die Geſchwor⸗ 
nengerichte mehr dad Inftitut der Schöffen oder dad der Eides⸗ 
belfer zur Grundlage gedient habe °”), fo tritt dad Geſchwornen⸗ 
gericht, von dem ſchon unter Heinrich I. ſich Spuren finden °®), 
auch nicht vollftändig und in feiner gefamten Ausdehnung, 
micht als vollfommen audgebildetes Erzeugniß einer Flaren und 
reifen Vorftelung auf einmal hervor; in Heinrichs II. Zeit 
gehören nur die Anfänge einer beftimmtern Geftaltung — bier, 
wie überall, fo gut und mehr als die Hälfte ded Ganzen. Hein: 
rich verordnete, wahrfcheinlich auf dem Reichſstage zu Nottingham 
im 3. 1177, zuvörderft für Civilfahhen, daß eine reco- 
gnitio per XlI legales homines ftatt des Zweikampfs zulaͤſſig 
ſeyn ſollte 9). Das Gericht, vor welchem dieſes geſchah, hieß 
assisa7ꝰ). Für Criminalſachen bildete ebenfalls ſchon unter 
Heinrich II. ſich der Brauch, daß in jedem Hundred , wohin 
die reifenden Bezirfd= Richter Famen, zwölf rechtliche Maͤnner 

67) Nah Rogge und Biener f. Philips 2, 287 f. Lingard 2, 


412 geht nicht tief ein. 
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beftimmt wurden, fowohl die Klage gegen fundbare Verbrecher 
anzuftellen (Rüges3ury) ”') als im Gerichte Urtheil zu fprechen, 
wobei die Verpflichtung jeder Gemeinde, ihr angehörige Ver⸗ 


brecher vor Gericht zu ftellen, zur Hülfsanftalt diente””). Diefes . 


Geſchwornengericht in Criminalſachen, jurata patriae im Ge⸗ 
genfaße der assisae genannt ”’), fiheint nicht vor der Beit 
Johanns zu vollftändiger Ausbildung und Geltung gefommen 
zu ſeyn; eine darauf bezügliche Verordnung Königs Richard 1.74) 
geigt dad Fortfchreiten der Entwidelung in der Zwiſchenzeit; 
in König Johanns Zeit famen die Coronatores (coroners) als 
Leichenbefchauer dazu?). Weder Ordel nod) gerichtlicher Zwei⸗ 
kampf famen ſogleich mit Heinrich8 II. Einrichtungen ab; doch 
erlangten die londoner Bürger Freiung von der Pflicht, fi) dem 
- gerichtlichen Zweifampfe, der ihnen wie den Sachfen überhaupt 
zuwider war, zu unterwerfen”’°); die Ordel famen ab, ald das 
Concil im Lateran 1215 fie verboten Hatte. Wie viel nebft 
der Einfegung der reifenden Bezisfö- Richter und der an ihre 
Erſcheinung gefnüpften Rechtöhülfe die gerichtliche Verhandlung 
durch) Gefehworne und vor ſolchen beigetragen habe, die etwa 
noch zwiefpältige Voͤlker⸗Genoſſenſchaft im Staate in einerlei 
politifche Richtung zu bringen, laͤßt fich deutlicher erfennen, 
wenn man fich vergegenwärtigt, daß die fächfifche Sprache aus 
den Graffchaftögerichten nicht ganz verfchrwunden war und daß 
die Zunahme mündlicher Verhandlung über dad Recht ftatt der 
ungefchlachten Beweisführung durch Ordel, namentlid, durch 
die Waffen, wobei der Normand ald der geübtere dem Sachfen 
gewöhnlich überlegen feyn mogte, die Miſchung der Sprachen 


71) Biener 269. 272. 72) Derf. 269. 


73) Philips 2, 299. Biener 261. Dazu der Ausdruck ponere 
se in patriam. Biener 288, 


74) Phillips 2, 298. — 75) Diener 280. — 76) Derſ. 254 


188 3. Die beitifchen Inſeln. 


und, was genau damit zufammenhängt, der Gefinnungen fürs 
derte. Dies bildete fich zumeift von den unterften Gerichtöhöfen, 
den gutöherrlichen hallmotes hervor 7”). Für Alles dieſes 
“ wurden die obengedachten Satzungen der Magna Charta über 
Recht und Gericht gedeihliche Pflege. 


Als nun die Gerichte in den Landfchaften fih beftimmter, 
namentlich in Betreff der Competenz, geftalteten, änderte fid) 
auch die Verfaffung ded Koͤnigshofes. Bruch der Lehnspflicht 
(felony) und was fonft den König anging, blieb Sache des 
Königshofes”?); dazu gehörten auch wichtigere Familienanges 
legenheiten der Barene, Vormundfchaften über deren Kinder 
und Wittwen, Verheirathung derfelben, Beftimmung des Loͤſe⸗ 
gelded (relief) für Antritt der Erbfchaft ꝛc., ferner Aufgebot 
jur Heerfahrt, zu Bruͤcken- und Burgbau ıc. Die Menge und 
Verſchiedenartigkeit der Rechtsſachen, die dem Königähofe zum 
Urtheil außerdem vorzuliegen pflegten, gaben Anlaß zur Abfons 
derung eines Gerichtöhofes für Sachen, die den König unmit⸗ 
telbar nicht angingen ; unter Richard I. blieb eine Anzahl Richter 
zu Weftminfter für dergleichen communia placita; daraus ift 
fpäter die court of common pleas entftanden”?). Die curia 
ad scaccarıum (court ofexchequer) erfcheint gegen Ende des 
zwölften Jahrhunderts ald von der gemeinfamen curia regis 
gefondert”°). Zum Gerichte über Fönigliche Forftfachen wurden 
von Zeit zu Zeit Richter ın die Landfchaften gefandt. Sitz des 
Königshofes war bis zur Einfehung der Magna Charta der 
jededmalige Aufenthaltsort des Königs ; er wechfelte mit dieſem; 
die Magna Charta ftellte diefed ab; der Koͤnigshof follte fletig 
an einem und demfelben Orte feyn ”'). 


77) Phillips 2, 86. — 783) Derf. 2,78 76. — 79) Derf. 2, 58 
- 80) Lingard 2, 402, 3, 66. — 81) N. 66. 
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Von den Abwandlungen \ded Rechtes ſelbſt laſſen ſich 
genau erkennen die vom Throne aus erfolgten; dieſe aber trafen, 
abgerechnet was über Steuer und andere Leiſtungen des gemeinen 
Mannes erlaffen wurde, vornehmlich die Lehnsmannen. Die 
| Beftimmungen der Magna Charta darüber laſſen Schlüffe machen _ 
auf die Unbilden, welche vorher von der Willführ, Habſucht 
und Graufamfeit der Könige auögegangen waren und die. Ge- 
fhichte Hat Beifpiele davon mehr als zur Genüge aufbewahrt. 
Insgemein drüdend für Barone und Volk war vor Allem die 
Sasung eines Strafgelded, amerciament”?), geworden; ed 
hieß, -Semand befinde fi) in misericordia regis; in der That 
war ein folcher in unbarmherziger Willkuͤhr. Auch dieſes ſtellte 
die Magna Charta ab”). Loskauf von Leibed= und Lebens⸗ 
ſtrafen galt nad) Umftänden; Willkuͤhr und Graufamfeit dabei 
übte vor Aden Iohann°*); fie war aber auch Heinrich II. und 
Richard nicht fremd); überhaupt machte fi) Strafe vor dem 
ältern Statut der Compofition geltend °°). 

Von den übrigen Staatögefegen diefed Zeitraums iſt wohl 
das wichtigſte die von Heinrich II. erlaffene Waffenordnung, 
assise of arms"”), vom 3. 1181. Ihr waren mehre Einrich⸗ 
tungen vorausgegangen, Gleid) nad) feiner Thronbefteigung 
hatte Heinrid) die unter Stephan nad) England gekommenen 
Brabanzonien aud dem Lande gewiefen °°), zugleid) Niederreißung 


82) Henry 6, 82. 83) Urt. 20 f. 

84) Ein Priefter flarb Hungers unter einem bleiernen Mantel, 
der ihm aufgelegt war. Matth. Par, 192. Einem Zuden, der nicht 
zahlen wollte, wurde täglich ein Badzahn ausgeriffen, bis er zahlte, 
Derſ. a. D. 

85) Namentlich in Hebung der barbarifchen Forfigefege. Ling. 2, 407. 

86) Biener 255. 

87) Rymer 37 aus Roger Hoveden. 

88) Wilh. Neubrig. 2,0 2. 3. 
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Etand anzuerkennen und zu berechten lag nicht im Beiftgeifte, 
Dad Gedeihen des ftädtifchen Buͤrgerthums, wenn aud) geförs 
dert durch fönigliche Freibriefe "°”), hatte feine innere Triebfraft 
nicht in der Gunft des Hofes und der Kirche; die Kaufmanns 
und Handwerfergilden: waren bier wie auf dem Feftlande mit 
ihrem Sonderrechte und ihrem Zunftbanne die Mütter politifcher 
Sreiheit des Bürgertbumd. Polizeigeſetze der Könige"°") über 
Münze, Maß und Gewicht, über Schwere und Preis des 
Brodes ꝛc. brachten feinen Nachtheil. 

Nun aber ift nicht außer Acht zu laſſen, daß mit dem 
ftädtifchen Bürgerthum ein Stand freierlandfaffen ftaatd- 
rechtlicher Anerkennung entgegenreifte; der folgende Zeitraum 
wird die Anfänge der aus ihm und der Stadtbürgerfchaft ent- 
nommenen Volfövcrtretung darlegen; im gegenwärtigen wurde 
die Annäherung der ritterlichen Knights zu den übrigen Freien 
(freemen) vorbereitet durch die Erhebung des Baronenadeld 
über die Knights und die allmählige Entfremdung der letztern 
von der Waltung der Ariftofratie'””) und dem Gegenfage der 


100) So an Winchefter 1190. Rymer 50. Dublin 1192. Rymer 
52. 82. 135. An London, daß nicht länger hölzerne Wehre (Kidelli) 
in der Themſe fenn follten 1196. Rym. 67, nachher in der Magna Charta. 
An Portsmuth 1194, Rym. 63 (die Freiheiten, welche fihon früher 
Orford erhalten hatte). Norwich, Rym. 63. Cambridge 1206. Rym. 9. 
Sermuth 1208. Rym. 100. Kingfton, Rym, 102. Newaaſtle 1213. 
Rym. 108. Magna Charta Art. 13: — omnes alie civitates et burgi 
et ville et portus habeant omnes libertates et liberas consuetudines 
sua$, 


101) Ueber Brodbaͤckerei 1203. Rym. 8%. Lingard 3, 13. 


102) Von der Verfchiedenheit der Berufungsart zur Verfammlung 
(Parlament) f. Megna Charta, Art. 14, die Erzbifchöfe, Bifchöfe, 
Aebte, comites et majores barones singillaiim per litteras nostras, et 
'praeterea faciemus summoneri in generali per vicecomites et bal- 

Aivos nostros omnes illos, qui de nobis tenent in capite. Bon den 
Knights f. vor. Abfıhn. N. 69. | 
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felben gegen den fächfifhen Volksbeſtandtheil. Won den übrls 
gen Staatögenoffen wird in der Geſchichte Englands, wie aller 
uͤbrigen Staaten, der zahlreichſten, des unfreien niedern Volks 
am wenigſten gedacht und Anſtalten zu deſſen Frommen ſind 
außer den Freibriefen für Orte, die zu Städten wurden, einem 
Freibriefe für die Zinngraͤber von Cornwales und Devon‘), 
außer den kirchlichen Verboten ded Stlavenhandels und dem 
ſchon gedachten Artifel der Diagna Charta nicht anzuführen, Bei 
föniglichen Erpreffungen, namentlid, in der Zeit Richards '°*) 
und Johanns, richtet der Blick allerdings immer ſich auf die. 
gedruckten Grundpfeiler ded Staats und aud) ohne Namends 
aufruf geben diefe fi) zu erfennen: doch iftö fein Wahn, einen 
gewiſſen Wohlftand aud) bei dem niedern englifchen Volke jener 
Zeit anzunehmen. Um fo häufiger wird der Juden gedacht, 
Sie waren in England zahlreich und im Befiße großer Reich⸗ 
thuͤmer; darum aber Gegenftand ded Volfähaffes und der Ans 
fprüche Föniglicher Habfucht. Heinrich II. hielt jenen wie diefe 
in Schranfen'); unter Richard Löwenherz aber brach zuerft 
. bei feiner Krönung, nachher während feiner Kreuzfahrt die 
Volkswuth aus zu Verfolgung und Mord der Juden '°°); 
Johann preßte durd) Einferferung und Martern den reichften 
Juden große Summen ab’). Schugbriefe erließ aber diefer 
wie jener'°®) ; die Juden follten ald des Königs Eigene nur 
von diefem heimgefucht werden. — Fremde hriftlihe Kaufe 
leute batten Gunft bei Königen und Baronen; König Wil⸗ 
helms 1. Verordnung, welde ihnen erlaubte, frei zu fommen 


103) Rymer 85..’ 104) Lingard 2, 488. 494. 496. 

105) Er verordnete auch 1177, daß die Suden bei jeder Stadt 
einen Begräbnißplag erhielten. Mackintoſh Gefchichte von England, 
D. Ueberf. 1, 248, 

106) Wilh. Neubr, 4, c. 1. 7. 8. 9. Matth. Par. 108. 

107) N. 84, 108) Rymer 51. 89. 


II. Th. 2. Abth, 13 
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und zu geben, wurde in der Magna Charta wiederholt. Abs 
ſchaffung ded Strandredht lag den Königen '°?) und der Kirche 
mehr ald den Baronen am Herzen. 

Forfchen wir nun nad) den Fortſchritten volfsthüms 
‚ liher Sultur im Zufammenhange mit den eben erwähnten 
politifchen Zuftänden und Einrichtungen, fo ift der Einfluß der 
damald im abendländifchen Europa insgemein vorwaltenden 
dreifachen Geftaltung des Zeitgeiftes im Kirchenthum, Ritters 
thum und Bürgerthum merfliher ald im vorhergegangenen 
Beitalter. Dad römifche Kirchenthum mit feinen Stiftern und 
Klöftern, Pilgerungen und Wundermähren, Schreckniſſen und 
Befürchtungen "°), Schenkungen und Buͤßungen, prieſterlichen 
Anmaßungen und Verketzerungen wurde durch den Geiſt des 
Volkes und durch raſtloſe Thaͤtigkeit der roͤmiſchen Curie herr⸗ 
ſchend. Die Zahl der ſeit Wilhelm J. in England erbauten 
Stifter und Kloͤſter belief am Ende von Johanns Regierung 
ſich auf fünfhundert und fiebenundfunfjig"""). Keiner der drei 
Könige diefed Zeitraums war der Kirche ergeben'"”) und den⸗ 
nod) beugten fie nad) einander ſich vor ihrem Geifte; Heinrichs 
Büßung an Beckets Grabe, Richards auf dem Todtenbette '"?) 
und Johanns Demüthigung vor Innocentiud III. geben die 
Beugniffe; in Richards Weiſe hatte auch defien Bruder Heinri 
in den legten Stunden durch Kafteiung fich mit dem Himmel 
zu fühnen gefucht "). Der Geift der Barone fann Hierin ald 

109) Richards Geſetz gegen Strandrecht Lingard 2, 502. 

110) Um 1200 fürchtete man, der Teufel werde aus taufendjährigen 
Banden frei werden. Rog. Hoved. 465. 

111) Henry 6, 169, 

112) Von Sohanns angeblichen Verhandlungen um einen Burd 
mit Muhamed al Naffer ſ. Ling. 3, 33 N. 74. Hume 2, 93, 

113) Von Richard f. Sittengefch. 3, 1, 149. 


114) Rog. Hoved. 620: cilicium induit et ligato fane in collo 
suo eto. 
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dem der. Stönige entfprechend geſchaͤtzt werden. Diefer Hingebung 
an die geiſtige Macht im Kirchenthum ſchritt aber allerdings 
Trotz und Gewaltthaͤtigkeit gegen ſie in Behauptung und An⸗ 
eignung irdiſcher Guͤter und Ungunſt des Urtheils uͤber die 
augenfaͤllig zunehmende Unreinheit der Kirche zur Seite. Wie⸗ 
derum wenn der engliſche Klerus die Sache der roͤmiſchen Kirche 
aus Standesgeiſt und Berechnung des Vortheils eben ſo wohl 
als aus Glauben und Befangenheit zu verſechten und das 
National= Intereffe dem der paͤpſtlichen Hierarchie zu opfern 
nicht eben oft bereit war, fo war ſchwerlich die Furcht vor der 
Gewaltigfeit eined Heinrid) II. allein davon Urfache: die Macht 


des Nationalgeifted in ihm ift unverfennbarz; wie einft der 


angelfächfifche Klerus dem Volfe in Pflege der heimifchen Sprache 
befreundet gewefen war, fo erfcheint nun der englifche als theil= 
nehmend an Aufrichtung und Behauptung nationalen Rechtes 


felbft gegen einen‘ Innocentiuß III. Höhere Aufgeflärtheit als 


bei dem Klerus von Frankreich, Italien und Deutfchland war 
bei dem englifchen nicht zu finden, wohl aber geringere Ems 
pfänglichfeit für die Getriebe ded Fanatismus, und, was fpäterhin 
als Charakterzug des engliſchen Volkes ſcharf hervortritt, An⸗ 
haͤnglichkeit an heimatliches Recht, Ruhe und Beſonnenheit in 


Eroͤrterung deſſelben, davon giebt der engliſche Klerus jener Zeit 


Kunde, waͤhrend England den Schatzungen des Papſtes unterlag 
und paͤpſtliche Legaten roͤmiſche Gebote geltend zu machen nach 
einander wetteiferten. — Wie hier, ſo zeigt auch in Pflege 
des Ritterthums England ſich nicht als uͤppiger Fruchtboden. 
Die Erſcheinung Richards Loͤwenherz allein kann dies Urtheil 
nicht unguͤltig machen. Zwar mangelte nicht, worin das Waf⸗ 
fenthum der Ritterſchaft äußerlich ſich erfüllte, Aufführung feſter 
Schloͤſſer, ſeit Richard auch Turniere“), Fehdeluſt und Ruͤſtig⸗ 
115) N. 93. Mille hist, of chivalry or knighthood 1, 391. 
13 * 
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feit im Kampfe, beſonders an der Grenze von England und 
Schottland und den Marfen von Wales: aber ritterliche Bes 
geifterung fand ihe rechtes Gedeiben nicht in gleihem Maße 
bei den Normands dieſſeits und jenfeitö der Meerenge; ald ihre 
eigentlichen Träger in diefer Zeit find die zum englifchen Lehns⸗ 
ftaate gehörigen franzoͤſiſchen Herren anzufehen. Beides nun, 
eine gewiſſe Lauheit gegen Geilt der Kirche und Geift des Rit- 
terthums, fpriht ſich aus in der geringen Theilnabme der 
Engländer an Kreusfahrten nad) dem heiligen Lande. Wie 
ſchen in der Zeit Nobertö von der Normandie, des Theilnehmerd 
am erften großen Kreuzzuge, fo blicb auch nachher das französ 
fifche Gebiet der engliſchen Könige die Pflanzſchule für Streiter 
des Kreuzbanners. Als Heinrich II., ſchon 1162 durd) Alcrans 
der III. aufgerufen“*), dann 1177 mit Ludwig VII. zur Fahrt 
‚ verbunden”), endlich 1185 fid) zu einer Kreusfahrt, aud) das 
Mal vieleicht nur ſcheinbar, rüftete, riethen die verfammelten 
Barone ihm davon ab ''?). Daß Richard auch der Engländer 
eine große Zahl mit ſich geführt habe, ift nach den Berichten 
der Aufwallung der Engländer, die im 3. 1188 Statt fand”), 
nicht zu bezweifeln, fo wie in der Ermordung der Juden in 
feiner Zeit aud) die gewöhnliche Vorbereitung zum Audzage 
gegen die Iingläubigen fid) anfündigte. Der Geift des Aben- 
teuerd fand indeflen in den Stiegen und Fehden gegen Wales, 
Irland, Schottland und auf franzöfifchem Boden reichlich Bes 
friedigung. Courtoiſie und Galanterie ſcheint dem englifchen 
Mitterthum nicht eigen gemefen zu feyn. — Der Geift des 
englifhen Bürgerthums war nod) wie im Keime verfchlofs 
fen; weder in Erhebung gegen Thron und Barone, noch in 
auszeichnender Unbefangenheit und Freiheit von kirchlichen 
116) Rymer 21. 118) Bened. abb. 435. 
117) Def. 135. 119) Henry 5, 18%. « 
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* Banden, noch in- sorzüglicher Regfamfeit zu commercieller Theil⸗ 
nahme an Kreuzfahrten giebt er ſich als ein befonders ſchwung⸗ 
reiches Triebrad ded Zeit- pder.Nationalgeiftes zu erfennen; 
nicht aber ald ob die Neife verfpätet gewefen wäre, um fpäter 
einzutreten: das ftädtifche Buͤrgerthum ift aud) in der folgenden 
Geſchichte Englands weniger ald in Deutfchland, Stalien ıc. 
von den übrigen Beftandtheilen der Nationalität gefondert. 

Den Geift, welder in Sprade und Literatur fi) zu 
erfennen gab, recht zu ſchaͤtzen, bedarf es abermals zunaͤchſt 
des Blicks auf Kirche und Nittertbum. Die englifche Kirche 
hat in Bezug auf Nationalität der Literatur ihre bedeutfamfte 
Vertretung in den Gefhihtfchreibern'?). Deren Reihe 
ift Bis zur Zeit Johanns, wo wie nad) Abrede die Jahrbücher 
abbrechen und faft allein Matthäus Paris in die Lücke tritt‘), 
ſtattlich wie im vorigen Beitabfehnitte und namentlid, find. 
wegen ihrer Gediegenheit auszuzeichnen Simeon von Durham, 
Heinrid) von Huntingdon, . Roger Hoveden, Wilhelm’ von 
Newborough (Neubrigensis)’**), Gervafius von Canterbury, 
Ralph von Diceto, Benedift der Abt, und wegen der anfiee 
henden Lebendigfeit der Darftellung Giraldus aus Walcd (Cam- 
brensis)'*), Bon einem Gegenfaße zwiſchen normandifcher 
und fächfifcher Gefinnung ift nur noch geringe Spur übrig; 
nicht mehr von walifcher Feindfeligfeit gegen England bei 
Giraldus, dem Walen von Geburt, Auch der Geift der Hier 
archie hat in den englifchen Annaliften diefed Zeitraums eben 
fo wenig eifrige Verfechter als fcharfe Gegner; aud) hier wirkte, 
ſcheint es, die Eigenthuͤmlichkeit der engliſchen Nationalitaͤt auf 
Maͤßigung. — Außer den Hiſtorikern hatte aber die engliſche 

120) Henry 6, 141 f. 121) Lingard 3, 12, 


122) Sittengefh. 3, 1, 309 fteht irrig Newbridge. 
123) R. 12. Henry 6, 149. on 
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Kirche einen in allem Wiſſen jener Zeit bewanderten und eined 
faft flaffifch reinen lateinifchen Ausdrucks mächtigen Miufterges 
lehrten in Johann von Salidbury, dem Schüler des 
Magifter Bacarius'”*) und Freunde des Erzbiſchofs Thomas 
Beet und ded fcharffinnigen und gelehrten Peter von Blois. 
An dem Aufblühen der Univerfitäten zu Orford und Cambridge 
unter Heinrich II., welcher der Literatur nicht abhold war”), 
doc) ohne das Aufitreben der Wiffenfchaft auf den Univerfitäten 
recht zu faflen, hatte naͤchſt dem erften Lehrer des römifchen 
Rechtes zu Orford, Magifter Bacarius, die Kirche den bedeus 
tendften Antheil, fo daß die Univerfität zu Orford auch mehr 
fid) zur Pflegerin der fcholaftifd) = theologifhen ald der Rechts⸗ 
ftudien geftaltete. Der Studirenden wurden gegen Ende der 
Zeit Johanns in Orford an 4000 gezaͤhlt ?5). Außerdem 
halfen mehre anfehnliche Stifter, 4. B. von S. Albans, Lin⸗ 
coln, die Studien pflegen. Außer den Schriften der gelehrten 
Kleriſei in lateinifcher Profa haben fi) aud) manche nicht vers 
ächtliche lateinifche Gedichte von Geiftlichen jener Zeit erhalten, 
von denen vor allen bis in unfere Tage Theilnahme gefunden 
hat da& Lied Mihi est propositum in’ taberna mori von 
Walter Mapes '’7), Wiederum gedieh auf dem Grund der 
Rechtöftudien zu Orford und Cambridge nicht nur bei den Kas 
noniften der Geiſt des Rabulismus und der Chifane "*?), fondern 
gleich einer Fortſetzung des altangelfächfifchen Eiferd in Aufs 
zeichnung von Gefeß und Recht wurden aud) Schriften über die 
vorhandenen Rechtöinftitute von angefehenen Beamten verfaßt, - 


124) Ueber Sohanns von Salisbury ZTrefflichkeit Fann nur Giue 
Etimme ſeyn. Eine gute Charafteriftit hat Henry 6, 14. 

125) Henry 6, 92. 

126) Wood's Gefchichte Hauptbuch, wenn gleich nicht Buldus 
Werke über die Parifer Univerfität gleich zu ftellen. 

127) Henry 6, 246. 128) Petr. Bles, epist, 25 
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Bon geringer Erheblichkeit ift der dialogus de scaecaria, über 
das Verfahren des Exchequer, von Gervaftud von Tilbury 


- oder Richard Biſchof ‘von London: vortrefilich aber und ein 


würdiges Vorbild für die berühmten engliſchen Nechtöfchriften 
der neuern Zeit der tractatus de legibus et consuetudinibus 
Angliae, welder dem Ranulf von Slanvilla, Großs 
tichter gegen Ende der Regierung Heintichs TI. und früher Sherif 
von Yorffhire und Theilnehmer an dem, Treffen von Alnwid, 
in dem.er den fchottifchen König Wilhelm befangen nahm, bei⸗ 
gelegt wird '*?), 

Penn nun fo durch die Rechtöftudien die Theilnahme der - 
profanen Lehndmannfchaft und Föniglichen Dienerfchaft an der 
Literatur bedingt wurde, fo führte der Geift der romantifchen 


Poeſie ded Ritterthums Geiftliche und Laien zufammen 


zu gemeinfamer Thätigfeit in diefem Gebiete der Mufen. Hier 
aber war, nicht minder ald in der Kirche die lateinifche Sprache, 
fo im Verkehr der normandiſchen Lehndmannen und. Ritterfchaft 
die frangöfifhe Spradye vorherrſchend und in Hinficht 
auf den fprachlichen Ausdruck hat die englifche Nationalität nur 
geringen Antheil an jenen Geiftesblüthen; auch gehört ein 
großer Theil der Dichter foldyer Art der Normandie, nicht dem 
eigentlichen England an. Heinrichs II. Anfänge bezeichnen 
auch die erften bedeutenden Verſuche anglo-normandifcher Dichter 
in gereimten franzöfifchen Heldendichtungen; zwifchen 1150 — 
1160 ſchrieb Wiftace, bald darauf Robert Wace von der Infel 


Serfey ?°). Zur Verpflanzung poctifcher Stoffe nach England ' 


trug aber inöbefondere das oben erwähnte Buch Gottfriedd von 
Monmouth über die Fabelfönige der Bretagne bei. Richard 
Loͤwenherz war außer dem Romane und vielleicht mehr ald diefem 


129) Reeves 1, 234. Biener 218. Philips 1, 231 f. 
130) ©. oben ©, 86. 
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dem Diinnegefange Hold und fah gern Trouvered und Trouba= 
dourd um fi). Daß fein Verkehr mit ihnen ſich nicht bloß 
auf die Zeit feined Aufenthalts in feinen franzöfifchen Lands 
ſchaften befchränfte, fondern der romanifche Diinnegefang auch 
in England felbft Eingang und Gunft fand, ift aud dem Ein- 
fluffe defielben auf englifche Poefie zu beweifen. 

Bei weiten wichtiger als die poetifchen Leiftungen von 
Engländern in franzöfifcher Sprache find, für die Erkenntniß 
des englifchen Volksthums, wenn auch noch fo unvollfommen, 
die erften Berfuche in der nun aus romanifchen und germanifchen 
Beftandtheilen um 1180 fich zu mifchen beginnenden englis 
fhen Sprade. Noch immer befand die Sprache deb ſaͤch⸗ 
fifchen Volkes fich im Zuftande der Verachtung ; bei den Baronen 
galt der fäcyfifche Accent im Franzdfifchen für unziemlich); 
Heinrich. II., nicht Verächter der Sachſen, mogte von ihrer 
Sprache nicht günftiger urtheilen ald fpäter Karl V. über die 
deutfche; ein einziges Beifpiel, daß er fich ihrer bedient, ift 
in einem Briefe von ihm an den Erzbifchof von Canterbury 
vorharden””?). So wurde demnad) die Volksſprache durch das 
Latein ded Klerus und dad Franzöfifche der Barone niederges 
druͤckt erhalten und mußte felbft ſichs gefallen laſſen, daß ihm 
eine Menge Wörter und Redeweifen aus den Vorräthen der 
Herrenſprache zugemifcht wurden. Dennoch ward diefe nur wie 
ein Waffenrock oder ein Sonntagsmantel über dem Hauswams. 
Die Gebiete der beiden Sprachen waren nad) Stand und Sitte 
abgemarft; was aus der Mitte ded Volfed aufgewachfen war, 
behielt feine fächfifche Bezeihnung, was dem Leben ded Her 
renftandes angehörte, ward franzöfifch bezeichnet; für das 
Materielle Hat bis auf heutigen Tag das Englifche mehr germa⸗ 

131) Warton 1, 113 N, 

132) Thierry 2, 113, 133) Warton 1, 5 
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niſche, fuͤr das Ideelle mehr romaniſche Bezeichnungen "°*) ; 
daß beiderlei Vorraͤthe zu Einer Sprache verwachſen ſind und 
der Englaͤnder nicht den einen oder andern als fremdbuͤrtig 
empfindet, iſt, gleichwie die Miſchung der Normands und 
Sachſen zu Einem Volke, ein Muſterſtuͤck von der einenden und 
ſuͤhnenden Macht des Volksthums. Bemerkenswerth iſt noch, 
daß aus dem romaniſchen Sprachſtamme nur Woͤrter, nicht 
aber auch grammatiſche Formen in das Germaniſche ſich einge⸗ 
draͤngt haben und daß namentlich die Unterſcheidung des maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Geſchlechts durch den Artikel le (il) und la 
über das niederdeutfche the und a nicht hat auffommen koͤnnen. 
— Dof angelfähhfifche Literatur nicht mit der Eroberung ploͤtz⸗ 
Lich abgeftorben fey, ift oben bemerft worden; fie hat fid) zwei 
Jahrhunderte nad) der Eroberung hindurch erhalten "?’): doch 
find die Denfmale der beginnenden Mifchung aus der Zeit der 
erften Plantagenetd wohl nicht minder zahlreich, als die des 
rein Angelfächfifchen. Es ift wohlthuend, bemerfen zu fönnen, 
daß die. Kirche ihre Pflegfchaft der Volksſprache nicht entzog; 
jedoch war damit nicht auch angelfächfifcher Purismus bedingt; 
gemiſcht mit Zuthaten aus der Sprache der Eroberer, fam die 
Volksſprache wieder zu Ehren. Daneben aber ift Aufwuchs 
aus dem echten Volksleben im Volföliede zu erfennen. Eine 
Dichtung vom Schlaraffenlande (cocagne), die bald nad) der 

Eroberung gefihrieben zu feyn fheint?°), fteht, ald profanen 
Gehalts, vereinzelt an der Spitze der Sprachdenfmale, wo 
Franzöfifches dem Sächfifchen ſich zugumifchen anfängt. Dage- _ 
gen ift die Reihe der im zwölften Jahrh. verfaßten geiftlichen 


134) ©. des Verfaffers englifche Grammatik (Halle 1816) ©. 117 f. 

135) König Stephans Grabfchrift in rein angelfähfificher Sprache - 
f. b. Henry 6, 352. gl. denf. 8, 392. 

136) Warton 1, 8. Ellis spscimens 1, 83 f. 
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Dichtungen zahlreich, ohne eben mannigfaltig zu feyn. Befonders 
gern wurden Leben der Heiligen in Verſen verfaßt; dad Leben 
der heiligen Margaretha ift in einer Art von ungefchlachten 
Alerandrinern gefchrieben "?”) ; die Leben der Heiligen indgefamt, 
gefchrieben 1160 — 1200, haben mit jenem Rohheit des 
Versbaues und Unbeholfenheit und Dunkelheit der Sprache 
gemein ?®) ; Denfmale des erften Proceffed der Sprachmifchung, 
wo die Elemente noch ungefüge gegen einander fid) zeigen. Eben 
fo iftö mit Ueberfegungen biblifcher Schriften aus der geit 
Heinrichs II., wo zwar der Alerandriner gelenfer wird, aber 
die Reime in rohem Einflange zum Ermüden nad) einander ſich 
wiederholen ?), Neben diefen Sprahübungen, worin origis 
nalen Geifted nur wenig zu finden, haben fi) auch Satiren 
auf die Kleriſei, dergleichen wol bei öffentlichen Luftbarfeiten 
vorgetragen wurden, erhalten'*°). — Ein bedeutender Forts 
fhritt der Sprachbildung ıft zu erfennen ın dem Roman in 
Berfen, King Horn, der ohne Zweifel aus dem Franzöftfchen 
überfest ift und den Anfang der heroiſchen Ritterpoefie in englis 
fer Sprache mat"). In Richards I. Zeit begannen Ver⸗ 
ſuche aud) im Minnegeſang;. nach provenzalifhen Muſtern 
fowohl diefe ald die Frühlingdlieder, deren mehre, darunter 
ein echt angelfächfifches "*?), fi erhalten haben. — In diefem 
Allem ift nod) nicht der eigenthümliche Genius englifcher Poefie; 
er ward bald nachher in den englifch= fchottifchen Grenzlands 
‘haften mündig in der Ballade'*). 


137) Warton 1, 12. 138) Derf. 1, 14. 15. 18, 

139) Derf. 1, 19, 21. . 140) Derf. 1, 36. 

141) Derf. 1, 133. Von einer angelfächfifchen Ueberfegung von 
Wace’s Brut, verfaßt von einem Priefter Layamon, die vielleicht.älter 


als das Gedicht von König Horn, f. Proben b. Ellis specimens 1, 61 f. 


142) Bouterwek Gefch. d. engl. Poef. und Beredſ. 1, 37. 
133) Bouterwek 21, Thierry 2, 36. 58%. 
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Bon den werffchaffenden Künften erfreuten ſich vorzüglicher 
"Begünftigung die Baufunft und die Stidferei, beide der 
Kirche zundchft und zumeift dienftbar und von ihr gepflegt. Es 
ift die Zeit, wo Bauten ftolzer Münfter auch in England unters 
nommen wurden und Baubrüderfchaften von zahlreichen Schaas 
ren bandlangender Andächtigen unterftüst riefenartige Entwürfe 
mit fünftlerifchen Fertigkeit auszuführen wetteiferten **). So 
erhielt auch England kirchliche Prachtbauten in den Kathedralen. 
Hierin aber fo wie in dem Wohlgefallen, an Spiel und Gefang 
der Minftreld, Minen und Poffenreißer, die an den Höfen 
und unter dem Volke verfehrten"*), ift feine Verfchiedenpeit 
des englifchen Kunftfinned von dem im gefamten übrigen Weſt⸗ 
europa waltenden zu erfennen, 

Gewerbe und Handel endlih, deren innered Gedeihen 
binfort durch Gildengenoffenfchaft gefördert wurde '*°), konnten 
fid) gegen die Einwirkungen des Auslandes am wenigften ge⸗ 
fhloffen halten. Die norddeutfihen, flamländifchen und italies 
nifchen Handelöfahrten nach England hatten Anfiedlungen von 
Hanſen, Errichtung von Gildenhallen zur Folge‘*”); päpftliche 
Legaten nebit ihrem Gefolge, franzöfifche, provenzalifche und 
bretonifche Gefhaftsleute belebten den Verfehr und die Juden 
waren ald Wucherer im Spiel; die Könige gaben Freibriefe, 
Verbote ded Strandrehts, Polizeigefege über Maß, Ge- 
‚wicht rc"); das Münzwefen befam unter unmittelbarer Leis 


144) Henry 6, 183. 
145) Joh, Sarisb. b, Henry 6, 375. 
146) ©, oben ©. 152. N. 59. 
147) Sittengefh. 3, 1, 345. 
" 148) N. 109. Richards Handelögefege f. Rog. Hoved. 440, Das 
Gemäß und Geld fol gleich feyn in ganz England, dad Tuch zwei . 


Ellen breit, Verträge mit Juden follen vor Zeugen Statt finden ꝛc. 
— Sl. M. Charta art. 3%. " 
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tung der Könige fefte Einrichtung 149); Mund und Pfennig 
wurden allgemad) dem englifchen Muͤnzweſen eigenthümlich ; die 
leßtern aber, 240 auf das Pfund gerechnet, erhielten, wie 
es ſcheint, von ihrem Curs unter deutfchen Kaufleuten, Easter- 
lings, den Namen Sterling”). England galt für reich; 
der Gewinn vom Handel war wohl auf feiner Seite, doch mehr 
durd) den Reichthum an Naturgaben als durd) lebhaften Betrich 
von Gewerben '’"). Bedeutenden Aftivhandel hatte England 
auch jest noch nicht. Der Seeverkehr ward aber durch die Vers 
bindung der Landſchaften der Garonne mit England erweitert 
und Neigung zur Schiffahrt und Fertigfeit in ihr läßt den. 
Engländern der Zeit Richards I. und Johanys ſich nicht ab⸗ 
ſprechen; engliſche Seeleute werden als vortrefflich gerühmt ''?) 
und in Seectreffen gegen Mufelmannen an der ſyriſchen Kuͤſte 
bei Richards Kreuzfahrt und gegen die Franzoſen im J. 1213. 
gaben fie dies durch die That zu erfennen '?). — Einfluß des 
Handels und Gewerbes auf Vermehrung der Bequemlichkeiten 
und Verfeinerung der Genüffe ded Lebens läßt fid) nicht in dem 
Maße, ald in den Ländern des füdlichen Europa nachweiſen '°*); 
Prunkliebe der Barone und Hofleute erfülte fich in wenig mehr 
als in Glanz der Rüftung und Kleidung, und der Stolz fand 
auch hier feine hoͤchſte Befriedigung in dem Aufgebot zahlreicher 
ftattlich berittener und geſchmuͤckte Mannen; Thomas Becket 
hatte, bevor er in der Demuth der Kirche feine Herrlichkeit 


149) Henry 6, 297. 150) Derf. 6, 294. 


151) Selbſt Reben wurden gepflanzt. Henry 6, 197. Ron den 
betriebfamen Flämingern in Pembrofe f. tenf. a. O. 


152) Vinesauf 317. Schon Heinrich IL. verbot ihnen In fremden 
Dienft zw gehen. Bened. Abb. 368. 


153) N. 33. 
154) Won Lurusartiteln im Einzelnen ſ. Honry 6, 332 f. 
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fuchte, deren gegen ſiebenhundert mit ih). Dagegen war 
Wohnung und Geräth einfach; ein Lurud war ed, das Stroß, 
mit dem der Fußboden der Zimmer belegt wurde, täglich erneuern 
- zu laſſen; fo that Thomas Becket. 


c. Die Zeit Heinrichs II. 


Im Verhältnig zu den beiden vorhergehenden Abfchnitten 
Fann der folgende als zu gering an Umfang und Inhalt erfcheis. 
‚nen: in der That enthält er auch nur eine Art Fortfeßung 
defien, was in den legten Jahren Johanns England bewegte, 
Schlechtigkeit eines Königs und feiner Räthe, Unterftügung 
defjelben durd) das Papſtthum und fühne, gewaltfame Erhebung 
der Barone gegen ibn; es ift das Zeitalter des Neifend der 
politifchen Ausfaat der Magna Charta unter Sturm und Drangfal 
der rohen Gewalt und dem böfen Spiel der Lüge und des 
Meineids. 


Bei Johanns Tode war deſſen aͤlterer Sohn und Thronerbe, 
Heinrich III., nicht uͤber zehn Jahre alt; die Geſinnung der 
Engländer, beftimmt durch Haß gegen den Tyrannen, deſſen. 
Sohn er war, ihm nicht ohne Ausnahme zugethan, die Lon⸗ 
doner vielmehr eifrig für den Tranzofen Ludwig); aber der 


155) ©. Stephanid. b. Lingard 2, 284 N. von der Art, wie er 
in eine Stadt einzuziehen pflegte: Woran 250 Knaben, Volkslieder 
- fingend, dann die Hunde, dann acht Wagen, jeder mit fünf Pferden 
und fünf Knechten in neuen Roͤcken, zwei Wächtern und einem großen 
Kettenhunde und beladen, zwei mit Bier, das dem Volke gefihenft 
wurde, die Übrigen mit Kirchen-, Bett: und Küchengeräth zc., dann: 
"acht Saumrojfe, auf jedem ein Affe mit einem Knechte, dann Anappen 
mit den Schildern und Streitroffen der Ritter, dann Edelfnaben, Fal⸗ 
Eeniere, Hausdiener, Nitter und Geiftliche zu zwei und zwei, zuletzt 
der Kanzler mit auserwählten Freunden. 


1) Matth. Par. 203, 
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edle Pembroke, in defien Thätigkeit die Irene gegen dad Erb: 
koͤnigthum und der Sinn für Bewahrung der Nationalität gegen 
die Einwirfungen der Herrfchaft eined Fremden, die fi) ſchon 
in der Parteilichfeit Ludwigs für feine Franzoſen und deren 
Umfichgreifen offen genug anfündigte”), befeftigte den Thron 
des unmündigen Koͤnigsſohns. Während Pembrofed Reichds 
verwaltung gedich ftändifches Recht und engliſches National⸗ 
gefühl im Bunde mit einander; die Magna Charta ward ſchon 
1216, ald die Franzofen nod) im Lande waren, in einer neuen 
Faflung’), darauf diefe und zugleid) die auf Forft und Jagd 
bezüglicdyen Gefege als eine Charta für ſich beftätige *). Mit 
der Mündigfeit und Selbftregierung Heinrich& III. wurden die 
Vertreter ftändifcher Rechte auf Wehr gegen Verfäümmerung 
diefer und zugleidy gegen Ausländerei des Königs angewiefen 
und died wurde abermald zur Befruchtung volksthuͤmlichen 
Gefühle. Heinrich hatte die Sewiflenlofigfeit feines Vaters; 
ohne Muth, war er doc) fecf in Uebung des Unrechts, in der 
Bedrängniß eben fo bereit Eide zu ſchwoͤren, ald beim Schein 
wiederfehrender Gunft der Umftände Verächter ded gegebenen 
Wortes, zu Abirrungen von Net, Tugend und Ehre durd) 
die gleißnerifchen Eingebungen ausländifcher Hofſchranzen ans 
geführt und durch die unverfchämte Anmaßung des Papftthums, 


2) Lingard 3, 98. 

3) Statutes of the realm ©, 14. Abgedr. 5. Henry 8, 423, 
Es find 42 Cap. ftatt 61. das letzte Capitel kandigt kuͤnftige Bes 
fiimmungen über einige Gegenftände (scutagium, Judenſchulden, 
Forſte ꝛc.) an. 

4) Statutes ©. 20. Matth. Par. 218 führt die charta de foresta 
‚als von Sohann zugleich mit der Magna Charta zu Runnymead 15 Jun. 
1215 ertheilt an! Wie aber hat diefes den Abdruck der angeblichen 
Charta in der neuen Ausgabe der foedera ©. 133 veranlaffen £önnen, 
“ ohne daß das Henricus avus noster Anſtoß gab? 


I 
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den Meineid gutzuheißen, darin erhaltenS), empfaͤnglich für 
jeden ſchlechten Rath, nicht unempfindlid, bei Mahnung und 


Rüge, aber nicht über den augenblidlichen Eindrucf hinaus auf - 


Pflicht und Befferung bedacht, der VBerfehwendung und Ueppig= 
feit fröbmend und den Helfern der Lüfte ergeben, nad) großen 
Dingen, Vermehrung der Macht, Erweiterung ded Gebiets, 
Gewinnung von Kronen für Bruder und Sohn, ftrebend, aber 
verftändiger Schaffung der Mittel dazu nicht mächtig, mit dem 
Papſte verbunden, von Land und Volk Steuern zu preffen, in 
mancher Art Vorbild von Jakob I. Stuart. Die Geſchichte 
Englands in feiner Zeit hat ald Hauptftüde das Streben der 
. Engländer für die Leiftung von Geldhülfen Sicherung ftändifcher 
Rechte zu erlangen und gewaltfame Nottirung gegen die Gelde 
erpreffungen, welche der König mit feinen ausheimiſchen Ges 
nofien aus Südfranfreicd) und mit dem Papfte ſich erlaubte; 
bierin alfo nationaler Gegenfag gegen des Königd auslandifche 
Genoſſenſchaft; im Verlaufe des Streitd aber erfcheint feltfam 
genug ein Ausländer, Simon von Montfort, ald Haupt der 
Gegner des Königs‘). . 

Die Reihe der Begebenheiten, in denen der Charafter der 
Zeit Heinrichs III. fi) vorzugsweiſe erfennen läßt, beginnt 
mit dem Parlament von Weſtminſter im 3.1225. Der Groß⸗ 
tichter Hubert de Burgh, war Neichöverwefer feit Pembrofes 
Tode (1219); mündig ward Heinrich erft 1226. Schon 
1223 hatten mißvergnügte Barone fid) zufammen verbunden, . 


5) Erat bestialis homo, sed religiosus, Annal. Mailros. b. 
Henry 7, 56. 

6) Bemerkensmwerth ift, daß die Nationalität in jener Zeit Eifer 
und Fleiß der Gefchichtfchreibung, bis auf Matthäus Paris, faft gänzs 
lich im Schlummer lief, während das Papftthum die hiftorifchen Schrifts 
vorräthe Englands in jener Zeit fo anfehnlich durch feine Schreiben 
vermehrt hat. 


‚208 3. Die britifhen Inſeln. 


Hubert aber ihre Entwürfe vereitelt”); nun war 1224 La 
Rochelle in Ludwigs VIII. Hand gefallen und zur Kriegsrüftung 
begehrte Hubert Hülfsgelder; das Parlament bewilligte fie 
1225 gegen abermalige Zuſicherung ded vollen Genufjes der 
beiden Freidriefe ). Died, Begehren von Geld und dagegen 
Begehren von Recht, wiederholt fich nun dreißig Jahre hindurch, 
ohne daß gewaltfame Erhebung gegen den Thron aus der Ents 
rüftung über vielmaligen Wortbrud) und fteigende Bedrückungen 
deö Königs und feine Hingebung an Ausländer zu voller Reife 
gelangte. Mehr ald in irgend einem Lande Weſteuropas ges 
ftaltete in England dad Widerftreben gegen Anmaßung und 
Erpreffung des Papſtthums fid) dahin, daß in diefem eine dem 
Nationalrecht feindfelige ausheimifche Macht erfannt und 
bezeichnet wurde und mehr und mehr fiel von der Genoſſenſchaft 
des Königs mit dem Papfttbum auf ihn dad gehäflige Licht 
einer Entfremdung von den Sntereffen der Nation zu Gunften 
der Fremden. Die Einleitung zu den Schußerflärungen der 
Paͤpſte für Heinrid) III. macht die Bulle Papft Honorius II. 
vom 3. 1228, worin den Engländern Gehorfam gegen den 
König anempfohlen und mittelbar die Misbilligung der Magna 
Charta ausgefprochen wurde ?), Der Unwille der Engländer, 
weltlichen und geiftlichen Standes, traf zunächft die vom Papſte 
den englifhen Stiftern aufgedrängten italienifchen Pfründens 
träger; im 3.1232 wurden ihre Wohnungen audgeplündert"). 
Bald darauf, 1233, ward Hubert de Burgh durd) die Umtriebe 
des Biſchofs von Winchefter, Peter von Roched, eines Frans 
zofen aus Poitou, geftürst und von dem Bifdhofe eine Mienge 
feiner Zandöleute an den Hof und in Aemter gebracht, die 
7) Lingard 3, 110 N. 


8) Statutes 22. 9) Rymer 190. 
10) Matth. Par. 375, 
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gebornen Englaͤnder aber entfernt und entfegt”). Gegen jene 
- Ausländer zu grollen hatten nicht bloß die zurücfgefegten Barone, 
fondern auch das Volk Urfache; ihr Einfluß auf den König 
war dem Lande verderblid); der König gab dem Andringen der 
. Misvergnügten nad); die Ausländer wurden 1234 entfernt, 
Aber fhon 1236 zogen neue Schaaren von Südfranzofen beran 
und mit fefterem Anhalte, als zuvor bei einem leicht zu ſtuͤrzenden 
Günftlinge der Fall gewefen war: Heinrich vermählte ſich 1236 
mit Eleonore, Tochter des Grafen Raimund Berengar von der 
Provence; vor Allen einflußreich ward ihre Bruder Wilhelm, 
Biſchof von Valence, und nad) deſſen Tode (1238) des Königs 
Stiefbrüder aud der Ehe feiner Mutter Ifabelle mit dem Grafen 
von la Marche’*). Bon nun an wurden hinfort zu dreifachen 
Anftoß für die Engländer des Königs, des Papftes und der 
ausländifchen Günftlinge raftlofe Anfprüche an Habe und Gut 
und Angriffe auf dad gute Necht der Nation; das Wachsthum 
der Unverfchämtheit jener Liga fleigerte den Widerftand, den 
die Parlamente, wenn aud) oftmald durch Schwuͤre des Königs 
befchwichtigt, boten. Bis gegen dad Jahr 1240 fehen wir 
des Kbnigd Bruder Richard von Cornwales mehrmals unter 
den Midvergnügten, ohne daß ihm aufrichtige Theilnahme an 
der Sache derfelben beizufegen wäre; an der Spiße der Barone 
1228 und 1238 fcheint ee nur nad) befonderem Vortheil für 
ſich geftrebt zu haben. Nun aber ftieg neben ihm zu höherer 
Geltung auf der Sohn des Anführerd der Kreugfahrer gegen die 
Aldigenfer, wie fein Vater Simon von Montfort und 
vom Befisthum in England Graf von Leicefter benannt. Seit 
1238 war er Gemahl der Schwefter des Koͤnigs, einige Zeit 
bindurd) in des Königs Gunft, von den Baronen, wie es fcheint, 
11) Matth. Par. 324, Ohne Grund zwelfelt Lingard 3, 154. 


12) Lingard 3, 156. 
II. Th. 2, Abth. 14 
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obfchon Ausländer, dod) wegen feiner 'ritterlihen Wackerheit 
geachtet, der Kirche ald Bekreuzter lieb und werth??). Seit 
dem 3. 1240 wurden die föniglichen und päpftlichen Bes 
druͤckungen läftiger ald zuvor und 1244 zuerſt wurden mehre 
Stimmen bei den Baronen laut, es fey nur durdy Entfernung 
Heinrichs vom Throne zu helfen; doch wußte diefer Durch neue 
Buficherungen den Sturm zu beſchwoͤren; darauf wandte der 
Unmuth der Barone fid) gegen die im Lande befindlichen Agenten 
des Papftes'*); dem Legaten Martin wurden mit nachdrüd 
lichen Bedrohungen die Wege gewiefen und nach dem Concil 
zu Lyon Abgeordnete zur Befchhwerdeführung über den Eindrang 
von Stalienern in Sirchenpfründen, Gelderpreffungen des Papſt⸗ 
thums ıc. gefhict"), auch alle päpftlichen Sendlinge ſogleich 
nach ihrer Anfunft in den Häfen fefigenommen, Die dem 
Könige im 3. 1248 gemachten Vorftellungen waren beftiger 
nod) als biöher, machten aber auf Heinrich nicht den gewohnten 
Eindruck, daß er nehmlich nachzugeben ſchien; vielmehr vers 
mogten die audländifchen Höflinge das Mal über ihn, daß er 
- dad Parlament auflöfte. Se ältere Heinrih wurde, um fo 
vertrauter zeigte er ſich mit den Sünften ded Scheins, worin 
das Papftthum ihn bisher unterftügt hatte, und mit der Unver⸗ 
fhämtheit, worin diefed zur Meifterfchaft gelangt war. Im - 
J. 1250 nahm Heinrich dad Kreug und begehrte-GeldHüffe zur 
Ausröftung; daß er die Abficht habe, nach) dem heiligen Lande 
zu ziehen, glaubte wol felbft der Papft nicht; dag Heinrichd 
Gefinnung fortfchritt in fehnöder Verachtung ded Rechts auf 
der von den Päpften gebrochnen Bahn bewies eine von ihm ım 
3,1251 erlaffene Erflärung, worin er mit der berüchtigten 


13) Matth. Par. 645. Vgl. unten N. 36. 
14) Maith. Par. 659. Lingard 3, 141. 
15) Rymer 265. Matth. Par. 266, 
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Formel non obstante den Vapſten die Hinwegſetzung über 
geltende Gerechtfame nachahmte"°), und von feiner zunehmenden 
Gewiffenlofigfeit zeugt der Bruch ded im 3: 1253 unter den. 
beiligften Zuficherungen mit der Hand auf dem Herzen gegebenen 
Wortes7). Enger noch als bisher verſtrickte er fich mit dem 
Papſtthum, ald Innocentius IV. im J. 1254 ihm das hohen» 
ftaufifche Reich in Unteritalien für feinen jüngeen Sohn Edmund 
anbot**); eben fo eng mit feinen Günftlingen, die feine ſchwin⸗ 
delnden Entwürfe nährten und ihn zu Erhebung neuer Geldhuͤlfen 
vom Lande ermunterten und felbft in Erpreffung. und Unterfchleif 
wetteiferten; die Gerichte wurden vom Könige gelähmt, Necht 
war gegen die audländifchen Blutigel nicht zu erlangen ”°). 
Die Summen, welde in den päpftlichen Schag und in die 
Saͤckel der föniglichen Günftlinge floſſen, überftiegen um mehr 
ald dad Doppelte die Einfünfte des Königs felbft. Indeſſen 
hatte ſich unverföhnlicher Haß zwifchen Heinric, und dem Grafen. 
Leicefter ausgebildet; Heinrich Hatte 1252 diefen einen Ver⸗ 
| räther gefcholten und vor allen verfammelten Baronen die Er⸗ 
widerung empfangen, daß er lüge *°). Leiceſters Anfehen 
und Einfluß bei den Baronen gewann weitern Spielraum, als 
Richard von Cornwaled 1257, auch nicht zum Heile England, 
zum deutfehen Könige gewählt fid) nady Deutfchland begab. 
Reicefter, Reibenführer bei den Baronen, betrieb im 3. 1258 


. 16) Klage darüber b, Rymer 265: — gravatur ex multiplici 
adventu illius infamis nuncii Non obstante, per quod juramenti 
religio, consuetudines antiquae, scripturarum viger, COncessionum 
auctoritas, statuta, jura et privilegia debilitantur et evanescunt. 
Bol. Sittengefh. 3, 1,219. N. 8. 

17) Matth. Par. 580. Ann. Burton. 323. Der Bannfluch gegen 
Verletzer der Freiheitsbriefe. Rymer 200. 

18) Rymer 297. 

- 49) Matth, Par. 705. 783, 20) Derſ. 722, 
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(Junitis) auf dem Parlamente zu Orford (mad parliament”) 
Erlangung der fogenannten Provifionen??). Dad Rohr, 
welches zu fehr gebeugt gewefen, wird, wenn ed mit rafcher 
Kraft fid) aufrichtet, nad) der entgegengefesten Seite hinüber 
fpringen : fo fhritten die Barone über die rechte Mark und 
festen, wenn audy mit Fortdauer eines Schattenkoͤnigthums, 
eine Regierung ded Adels ein; vierundswanzig Barone befamen 
und übten die Verwaltung ded Reiches, die Befugniß, hohe 
Beamte einzufesen, Schlöffer mit Befaßungen zu verfehen zc.??). 
Die ausländifchen Günftlinge des Königs, unter ihnen deflen 
Stiefbrüder, wurden fämtlid) aus dem Lande gejagt”*) und 
durd) einen nachfolgenden Parlamentsbefhluß für immer ver: 
bannt; bald darauf ein Verbot erlaſſen, Italienern, welche 
englifche Pfründen hatten, Geld zuzufenden ”’). Diefer Zuftand 
der Nichtigkeit war dem Könige unerträglih; 1261 fagte er, 
mit Gutheigung Papft Aleranders IV.?°), fid) lo8 von dem - 
Eide, mit dem er die orforder Statuten beſchworen hatte; im 
3. 1263 begann offener Krieg zwiſchen ihm und den Baronen, 
deren Macht durch den Unmuth des Klerus und durch die Buͤr⸗ 
gerfchaft von London verftärft wurde, und durd) Heinrichs III. 
Auöfchreiben,, daß er nicht gefonnen fey, abermals Fremde | 
ind Land zu rufen’), feinen Abbruch erlite, jedoch bei dem 
(äftig werdenden Hebermuthe Leicefterd und den Aeufßerungen 
adliger Selbſtſucht der Barone eben fo an Echtheit der Natios 


21) Die Bezeichnung Parliament ward um diefe Zeit üblich. 
Lingard 3, 165 N. 


22) Annal, Burton, b. Henry 8, 93. _ Lingard 3, 167. 

23) In Beziehung darauf fteht die Erklärung Heinrichs in fran: 
zöfifher und angelfächfifcher Sprache (Rymer 378) vom 18 
Dit. 1258, daß er die Reformen beobachten werde. 


24) Lingard 3, 166, 25) Rapin Thoyras 2, 476. 
26) Rymer 405. 27) Def. 433. 
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nalvertretung und Vertrauen ded Volkes einbüßte, ald-für den 
- verachteten und würdelofen König ein maͤchtiger Streiter und 
Herzensgewinner in feinem rüftigen-und wackern Sohne Eduard 
aufitand. Der von Ludwig IX. im 3. 1264 verſuchte Bere 


gleich zwifchen König und Adel?“) wurde von dem letztern nicht. 


angenommen, weil er zu günftig für jenen lautete; es fam zur 
Schlacht bei Lewes 14. Maj 1264 und Heinrid) nebft feinem 
Bruder Richard, dem deutfihen Könige, fielen in die Hand 
der Barone, König Heinrichs Sohn Eduard ergab fich ihnen 
darauf durd) den Vertrag (mise) von Lewed??), So im Bes 
fige der. Perfon des Königs gebrauchte Keicefter deffen Namen 
bei dem Erlaß von Anordnungen, welche die Adeldregierung 
unter feinem Borftande vollftändig ausbilden ſollten. Daß 
aber die Stimmung ihm und ſeinem Anhange nicht durchaus 
günftig ſey, erkannte er ſelbſt: daher feine für die Umwandlung 
der Lehndariftofratie in eine National s Nepräfentation folgen» 
reiche Einrichtung, welche die legten Jahre diefer Adelsherrfchaft 
und der Thätigfeit Leiceſters auszeichnet, daß, um die öffente 
liche Meinung und Theilnahme zur Befämpfung der nicht vers 
aͤchtlichen Gegenpartei zu gewinnen, im J. 1264 aus jeder 
Graffchaft vier Ritter (Knights) zu Deputirten für das Parla= 
ment, im 3. 1265 aber zwei von jeder Graffchaft und eben 
fo viele von jeder anfehnlichen Stadt, die von den gefamten, 
Freien zu ihren Vertretern zu wählen waren ?°), berufen wurs 
" den?'), So befanden fich außer dem Klerus und den dukes, 
carls, barons ?*), mit denen die übrigen unmittelbaren Lehns⸗ 


28) Rymer 437. Lingard 3, 179. 

29) Lingard 3, 186, 30) Def. 3, 227. 

31) Berufungen von Deputirten (außer den tenentibus in capite) 
hatten ſchon früher Statt gefunden, doch nicht zur Bildung eines Par: 
liaments. Lingard 3, 222 — 225. 

32) Die Eöniglichen Ausfchreiben pflegten arohiepiscopis, episoopis, 


N 
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mannen der Krone feit Johanns Zeit, wo der Unferfchied zwi⸗ 
ſchen höherem und niederem Adel hervortrat?”), nicht mehr wie 
vordem fich zu verfammeln pflegten ’*), nun auch Valvasores, 
Knights und plain freemen in der Verfammlung und thats 
fächlich war darin eine Vertretung ded Gefamtvolf& vorhanden, 
die um fo bedeutender werden mußte, je mehr vilains nad) und 
nad) in den Stand der Freien aufrüdten. Doch fand eine 
Trennung in zwei Kammern noch nicht Statt. Leicefter fiel 
1265 in der Schlacht bei Evesham vor feinem gewaltigen 
Gegner Eduard, und fein Anhang ward bald gänzlich unter: 
drückt ?°), aber dad Andenfen an ihn war Vielen theuer und es 
verbreitete fich, wie einft nach de& Angelfachfen Waltheof Tode, 
das Gerücht, an feinem Grabe gefchehen Wunder ?°). Das 
durch ihn dem englifchen Volfe zugebrachte Recht ſollte nicht in 
feinem Blute untergehen. Auf Heinrich übte in den noch 
übrigen Jahren von deſſen Regierung nicht mehr eine Schaar 
raubgieriger Günftlinge, fondern fein Sohn Eduard uͤberwie⸗ 
gended Anſehen; es Fam zu aufrichtiger Befriedung zwiſchen 
Thron und Volk. Das Statut von Kenilworth vom 3, 1266 
verfündete eine faft allgemeine Amneftie. Ein Parlament, im 
8,1267 zu Marlborough verfammelt, Fonnte fid) mit Abfaſ⸗ 
fung guter Gefege für Ordnung und Recht im bürgerfichen 
abbatibus (zuweilen auch prioribus), comitibus, baronihus, feit ‚Seins 
vich IT. auch justiciariis, vicecomitibus, ballivis, unter Richard aud - 
senescallis, castellanis, constabulariis, zuletzt omnibus ministris et 


fidelibus, als den Großen der Kirche, der weltlichen Lchnsmannfchaft 
und hohen Staatsdienerfchaft bekannt gemacht zu werden. 


33) Dben ©. 19%, N, 102. - 
34) Lingard 3, 220, 35) Derf. 3, 200 f. 


36) Sn den Verordnungen Heinrichs III. von Kenilworth 1266 
(Statutes of the realm ©, 13) iſt ein Verbot gegen Verehrung Lei⸗ 
«sefters als Heiligen enthalten (art. 8). 
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Leben befchäftigen ”), Im 3. 1268 war zu Northampton 
- ein Parlament zur Ausrüftung einer Kreuzfahrt Eduards vers 
fammelt und wie diefer ed auftichtig meinte, und 22 Banner- 


‚herren und über hundert Ritter mit ihm das Kreuz nahmen, 
fo ward auch die Beifteuer nicht verweigert, Durd) einen wadern 


8 


Sohn mit der Nation geſuͤhnt, aber dem Todtengerichte der 


Geſchichte als ſcholdteleſtet verfallen, ſtarb Heinrich im 
J. 1272. 

Die Entwickelung von Staats⸗ und Kirchenanſtal⸗ 
ten waͤhrend dieſer vielfach bewegten Zeit, ſo weit ſie nicht in 
der Geſchichte der uns bekannt gewordenen politiſchen Geſtal⸗ 


tungen enthalten iſt, ward durch den vielfaͤltigen Hader, durch 


Unbilde und Rechtsſtoͤrung allerdings aufgehalten: doch aber 
fhritt England im Ganzen einem Zuftande der Sühne zwiſchen 


Hohen und Niedern und der Gefittung durch alle Stände von 


der Grundlage der Volfdeinheit, die im vorigen Zeitabfchnitte 
fih ergeben hatte, entgegen; durchweg zeigt fi) Zunahme des 
Nationalfinns, mit Ausnahme des fortdauernden Gebrauchd 
der franzöftfhen Sprache, Die maßlofen Anfinnen des Papft- 
thums, die unverfhämte Gier feiner Sendlinge und der fönig- 
lichen Günftlinge führten zur Gefchloffenheit des Volfsthums in 
eben der Zeit, wo England in mannigfachen Verkehr mit dem 
Auslande durch die Erwaͤhlung Richards von Cornwaled zum 
deutfchen Könige, durd) Bermählungen Heinrichs, Richards, 
Eduards ıc. und Ausbreitung des Handels verflochten wurde, 
Die Abfonderung von den Frangofen nahm zu; wohl mogte 
zwifchen ihnen und den Schrangen aus Südfranfreich, die den 
Hof ded Königs fülten und fid) mit. dem Haſſe des Volkes 
belafteten, unterfchieden werden, dazu führte ſchon die Verſchie⸗ 
denheit ihrer occitaniſchen Sprache von der franzöfifchen: aber 
37) Statutes ©, 12 ff. 
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zu Vergleichungen des Charafterd der Franzofen und Provenzalen 
war Stoff genug da und dadurd) fonnte nur die Ungunft gegen 
die Franzofen wachſen. Daß die englifdyen Barone die polis 
tiſche Kluft, welche die Normandie, Anjou, Xouraine und 
Maine feit der Wegnahme derfelben durch Philipp Auguft von 
ihnen trennte, im Bertrage mit Ludwig IX. vom J. 1259 
förmlich anerfannten ”?), ermangelt aud) nicht der volfäthüms 
lichen Bedeutung. 

Die englifhe Kirche mit Macht vom Papſtthum aus den 
Fugen der Selbftändigfeit gerifien, durch päpftlidhe Bullen und 
durd) Legaten und Agenten deffelben raftlo8 heimgeſucht, und 
höher geſchatzt alö irgend eine andere Kirche ded Abendlandes ’?), 
ward dennod) fich felbft und der Nation nicht ungetreu, aud) 
nachdem fie feinen Zangton mehr hatte (+ 1228) und Bonis 
facius von Canterbury Heinrich III. über Gebühr ergeben zu 
feyn ſchien?“). Das Grundwerf eines nationalen kanoniſchen 
Hechytd ward von Langton weiter gebildet durch die Einrichtung 
von Provincial-Spnoden, die unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs 
von Canterbury gehalten werden folltenz; daher die provincial 
constitutions *), Wiederum verfammelten die- päpftlichen 
Regaten den englifchen Klerus; fo Otto 1237 und Dttobon 
1268 *”); die Befchlüffe ſolcher Verſammlungen, legatine 
eonstitutions, vermogten jedoch nicht den vaterländifchen Ins 
tereffen gänzlich den Rücken zu wenden. Als hoͤchſt ehrenwerthen 
Verfechter der Rechte der englifchen Kirche und zugleich als 


38) Rymer 389. 390. 

39) Dies ging bis zu dem niedern Klerus hinab, Ling. 3, 231. 
Von deſſen Remonftrationen f. denf. 3, 139. 

40) Henry 8, 16. 

41) Erfte 1222. Lingard 3, 238. Anmafung der Hierarchie 
athmen die Befihlüffe der Synode zu Merton vom 3.1258. Henry 8,1% 

42) Henry 8, 15. 


€ 
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fruchtbarer Schriftſteller zierte Heinrichs III. Zeit Robert 
Groſſeteſte (greathead) Biſchof von Lincoln (+ 1253) *). 
Einen noch fühnern Geift des Gegenſatzes gegen das zunehmende 
Verderbniß ded Papſtthums athmet dad Gefdichtöbuch des 
Benediktinerd Matthäus Paris (+ 1259). Dominikaner 
und Francidfaner fiedelten bald nach der Stiftung ihrer Orden 
fid) aud) in England.an (1216. 1217); doch war ihre Thaͤ⸗ 
tigfeit zu Gunſten des Papſtthums nicht auffallend. Ein Geiſt⸗ 
lichee aber war ed, der ein ganz dem Sinne Heinrichs II, 
entfprechended Werk **) über dad englifhe Recht verfaßte, 
Brytton, durd) Heinrich III. Biſchof von Hereford (F 1275). 
Erft von Eduard I. mit föniglicher Autorität ausgegeben, . ift es 
doch nad) der Zeit der Abfaffung Alter ald Beaumanoird .Cod- 
tumes de Beauvaisis, und behauptet, troß der Gunft, die 
der Verfaffer bei Heinrich III. fand, nad) der innern Trefflichfeit - 
einen anfehnlichen Ehrenplag unter den Rechtsbüchern Englands; | 
gleich wie unter den Denfmalen früher altfcanzöfifcher Proſa. 
Die Univerfitäten Orford und Cambridge höher aufblühend, 
feitdem durch“ Königin Blanka's herbe Eingriffe in die Nechte 
und Freiheiten der parifer Univerfität die Frequenz der letztern 
fi vermindert und Heinrichs Einladung und Privilegien %°) 
eine Anzahl parifer Lehrer und Studenten nad) Oxford und , 
Cambridge gelockt hatte, blieben nicht außer Bereich der poliz 
tiſchen Bewegungen diefed- Zeitraumd ; ‘die Univerfität Orford 
war auf Seiten der Barone im 3.1258 f. Eine im 3.1260 
zu Northampton gegründete Univerfität beftand nur bis 1265 *°), 

Im profanen Rechts⸗- und Gerichtöwefen wurde 


43) Fabric. bibl. Lat, v. ‚Rob. Henry 8,10, Lingard 3, 240, 
44) Abgedrudt in Houard traites B. 4. 
45}! Rymer 195. Henry 6, 157. 58. 
46) Rymer 403. Henry $, 260. 
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Manches durch fönigliche Geſetze oder thatfächlich neugeftaltet. 
Srübere Gefege Heinrichs betrafen-Exrbrecht, Witthum, Legi⸗ 
timität der Kinder; wichtiger al& fie find die aufdem Parlament 
von Marlborough 1267 erlaffenen *7). Thatſaͤchlich bildete 
ſich dad Gefhwornengericht weiter aus 8). Das Aufhoͤren der 
Gottesurtheile wirfte dahin, daß nun auch die über Schuld 
richtende Jury üblid) wurde *?). Das unter Eduard I. verfaßte 
Rechtsbuch, the ımyrror of justice, worin eine Zufammens 
ftelung der englifhen Rechtsinftitute vor Eduard I., nad) dem 
Titel zu fehließen eine Nachahmung des Sachſen ſpiegelt, 
läßt diefed fo wie andrerfeitd die Zunahme der Leibes= und 
Lebenöftrafen ſtatt des Wer⸗ und Bußgeldes erfennen. In 
den von Heinrich III. erlafienen Policeigefegen ausgefprochen 
fommt die Strafe ded Schandpfahld (pilory) und Tauchfchemeld 
(duckingstool) vor”); auch die peine forte et dure, als 
Art von Tortur beftimmt in Eduards 1. Zeit angeführt?”), ward 


47) Provisions of Merton v. 3. 1235. Dem Begehren des Kle⸗ 
rus, daß Kinder von Berlobten vor der Ehe geboren fernerhin nicht 
für Baftarde angefehen werden follten, widerftanden die Laien: Nolumus 
leges Angliae mutare, Cap. 9. Statutes of K. Henry III. p. 1. Statutum 
Hibernie de cohaeredibus v. 3. 1230. ib. p. 5. de anno bissextili 
et die v. %. 1256. ib, 7. Provis. v. Weftminfter v. 3 1259. ib. Bf. 
v. Kentlworth 1266 und v. Marlborough ib. 12 f. Vgl. Lingard 3, 
233. 235. Art. 22 der Stat. v. Marlbor. ift wichtig durch die Aner⸗ 
Eennung des Rechts der freeholders, 

48) Biener 281. 302. 306. 7. 

49) Derf. 283. 84. Die Abfchaffung der Drdel 1219 f. Rym. 154 
Von der Fortdauer der gerichtlichen Zweikaͤmpfe fe aber Brytton bei 
Houard 4, 619 f. Spelman gloss. campus. Der legte Gall kam im 
15. Sahre der Regierung Elifabeths vor. Hume 2, 13%, 

50) Statutes Edw. L 199. 201. Henry 8, 97. 98. 

51) Statutes Edw. 1, 79. Brytton b. Houard traites 4, 22 
befchreibt fie: La penance soit tiel, que ils soient deschauces et 
sauns ceynture et sauns chaperon en pure loure cote en prison 
sur la nue terre assiduement jour et nuyt, que ils ne mengent 


6. Die Seit Heinrichs 111. 9219 


wol ſchon unter Heinrich TIT. gebraucht, — Bon den Rechts⸗ 
ftudien, die hie und da ſchon in inns betrieben wurden, iſt 
daB: preiswürdigfte Denkmal das Werf Heiniih Bractond 
(+n. 1240), noch jeßt als Rechtsquelle des common law 
bei.den englifchen Rechtögelehrten in Anfehen, - 

Für Ausbildung des englifchen Waffenthums geſchah 
nichtE durch Anftalten von Seiten ded Königd; die Heerfahrten 
gegen Frankreich, welche Heinrich in den Jahren 1230 und 
1242 unternahm, hatten einen fläglihen Ausgang ob der 
Untüchtigfeit des Anführer °*); nicht weniger unrühmlich 
waren Heinrich8 Verfuche, die Walen zu unterwerfen. Den⸗ 
noch behauptete das englifche Ritterthum, befonders an den 
Grenzen: von Wales und Schottland in Waffenproben geübt; 
fi) in voller Waffenehre und neben ihm erhob fich die Kriegs⸗ 
mannfchaft der ftädtifchen Gemeinden, vor allen Londons, zu 
einem nicht zu verachtenden Aufgebot, das ein Gefeß Heinrichs III. 
vom 3.1252 zu beftimmten Leiftungen anwies). Auch über 
da? feudale Waffenthum erließ Heinrich) III. ein Gefeg(1252)°*) 
vorher aber hatten er und die päpftlichen Regaten mehrmals 
Verbote gegen Turniere, ald dem chriftlichen Frieden und der | 
Sicherheit des Throns gefahrbringende Waffenübungen, erlafs 
fen’’). In einem diefer Verbote (vom 3. 1232) wird der 
„runden Tafel“ gedacht, zu welcher Turniere audgefihrieben 
wurden”). An Heldenmuth war England nicht arm, : Bere 


fors que payn de orge et de bren (Kleie), ne beyvent autre fors- 
que del ewe (eau), cest assavoir le jour que ils ne mengent et 
que ils soient enferges (in Feſſeln). 

52) Lingard 3, 137 f. . m. 

53) Rymer 292 f. : 54) Def. 291. 

55) Im %.1220, Rym. 167; im 3.1223, Rym. 189; im 3. 1236, 
derf. 213 (de buhurdicio prohibite); im 3.1255, derf. 323. Vgl. 450. 

56) Rymer 205. ®%gl. dazu Matth. Par. (v. 3. 1252) 729. 30, 
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ſchiedenheit deſſelben von dem franzöfifchen durch minder raſches 
Auflodern aber längere Ausdauer mögte ſich ſchon in diefer Zeit 
erkennen Taffen. Zur See erfämpften die Engländer im 3.1217 
einen zweiten Sieg über die Franzofen’”). 

Der bewegende Geift des Zeitalter& vermogte 
aud) in Heinrichs III. Seit die Engländer weder zu Bigotismus 
und Fanatiömus, nod) zu romantifchem Nittertfum oder fühnem 
Großhandel zur See, vorzugsweife vor andern Voͤlkern des 
Abendlandes aufzuregen ; vielmehr blieben fie im erfteren hinter 
den Frangofen und Spaniern, im leßtern hinter Stalienern, 
Norddeutfchen und Niederländern zuruͤck, gewiß aber nicht aus 
Stumpfbeit, fondern durd) volföthümliche Befonnenheit und 
Stetigfeit und ein nicht geringes Maß von Gemüthöfälte. Das 
normandifche fcharfe Feuer hatte im Laufe von zwei Jahrhun⸗ 
derten im feuchten Nebel ſich bedeutend abgefühlt. Zur Kreuze 
fahrt zogen im 3. 1227 ſchwerlich 50,000 Engländer, wie ' 
angegeben wird °°), nad) Unteritalien; nach dem heiligen Lande 
gelangten Richard von Cornwales (1240) und Eduard (1271); 
fie felbft minder in Fülle der Begeifterung, ald um hinter den 
gleichzeitigen Fürften des Abendlandes. nicht zuruͤckzubleiben: 
es war the great tour jener Zeit für Fürften und Ritter; dad 
englifhe Volk blieb ruhig, und felbft im Eifer gegen Keger 
Binter Franzofen und Deutfchen zurück. Auch Sudenverfolgungen 
gab es nicht mehr ald zwei”); dagegen wurden auf Betrieb - 


wonach das Lanzenbrechen zweier Ritter gegen einander (flatt des com- 
bat à la foule) dabei vorfam. 

57) Matth. Par. 298. 53) Derf. 338. 

59) Im 3. 1255 wurden die Zuden zu Lincoln befchuldtgt, einen 
Chriftenfnaben gekreuzigt zu haben; darob wurden ihrer achtzehn an 
den Galgen gehängt. Maith. Par. 783. gl. Rymer 335. 344, Im 
5. 1264 wurden von den Baronen mehre hundert Juden zu London 
und Canterbury umgebracht Lingard 3, 181. 182, weil fie, hieß es, 
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der Kirche die Juden ſchon 1218 angewiefen, zwei Laͤppchen 
von weißem Leinen oder Pergament aufder Kleidung zu tragen °°) 
und Heinrich III. belegte die Juden einmal über das andere mit 
ſchweren Schagungen ꝰ)), wobei Schußbriefe ihnen nicht einmal 
für die übrige Verfümmerung ihres bürgerlichen Lebens Erleich⸗ 
terung gewährten”). Das Klofterwefen hatte mäßigen Fort⸗ 
gang; Kafteiungen, Büßungen, Pilgerungen waren im Ab⸗ 
‚nehmen. Fröhlich blühte dagegen die romantifche Poefie. 
Allerdings war hier der fortdauernde Gebrauch der franzöfifchen 
Sprache dem Gedeihen des ſprachlichen Ausdruds der Nationa⸗ 
lität hinderlich, doch ohne daſſelbe ganz unterdrüdt zu halten, 
Heinrich III., an deffen Hofe fid) ein vom Könige befoldeter 
Dichter befand °?), wird als Beförderer des poetifchen Verkehrs 
mit den Franzoſen geruͤhmt; auf ſeine Veranſtaltung wurde 
der Roman von Lancelot du Lac in das Franzoͤſiſche uͤberſetzt °*) 
und unter feiner Gunſt verbreiteten ſich über England die Romane 
des Chretien de Troyed und Adenaz, ferner die romantifchen 
Fabeleien von Alerander dem Großen, vom trejanifchen Kriege 
und dgl. Ein geringer Gewinn für engliſche Nationalität war 
ed, daß ald Helden mancher Nomane auch poetifche Perſoͤn⸗ 
lichfeiten englifcher Abftammung aufgeführt wurden, ald Beuves 
de Hanton, Guy der Earl’ von Warwick; bedeutender aber der 
Einfluß, den Ueberfegungen von Ritterromanen in das Englifche 


dem Könige anhingen, Nachfchläffel zu den Thüren und unterirdifche 
Gänge hätten. 

60) Rymer 151, 

61) Einmal 60,000 Marf. Henry 8, 101. Andere Beifpiele f. 
Hume 2, 214. Das Gebot, daß die Juden ihre arca übergeben follten, 
findet fich mehrmals, zu Gunften des deutfchen Königs Richard, bei 
Rymer 337. 407. u 

62) Rymer 151. 152. 293. 443. 489, 

63) Warton 1, 46. 64) Derſ. 115 
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hatten And ein ſtattliches Denfmal originaler englifcher Ritters 
poefie der am Ende ded dreisehnten Jahrhunderts verfaßte 
Roman von Richard Loͤwenherz ), außer welchem aud 
der großen Reimchronik Robertd von Gloucefter, die erft 1280 
beendet wurde, hier ſchon vorläufig gedacht werden mag. Außer 
der Nitterpoefie verfuchte die englifhe Sprache ſich auch in 
Volföliedern; ein wohl bedeutfamed vom Streite zwifchen 
Heinrich III. und Leicefter etwa aus dem 3. 1264 bat ſich 
erhalten), Die Kühndeit der Laune in dergleichen Liedern 
ward Beranlaffung, daß im 3. 1275 ein Verbot gegen fie 
erging ). 

Durch Pflege der Wiſſenſchaft, wie Geift und Trich des 
Beitalters fie begehrten und bedingten, war, wie fehon erwähnt, 
die Univerfität zu: Orford audgezeichnet und naͤchſt Paris die 
berühmtefte Pflegemutter fcholaftifcher Philofophie, zu Paris 
aber als Lehrer diefer der Engländer Alerander von Hales 
(+ 1245) zu feiner Zeit im hoͤchſten Anſehen. Jedoch nicht 
darin, und nicht in den kirchlichen Schriften eined Robert Groffes 
tefte, oder in den Studien Langtons, der u. a. in der heiligen 
Schrift die noch üblichen Verfe fol beftimmt haben °®), wohl 
aber in Langtons, Groſſeteſte's, Bractons ꝛc. Erdrterungen 
vaterlaͤndiſchen Rechtes, fand der engliſche Nationalgeiſt ſeine 
rechte Bahn; nicht minder aber ward in einer andern Richtung 
dieſe vorgezeichnet durch einen glaͤnzenden Stern in der Nacht 
der Naturwiſſenſchaften, durch den wackern, hochſinnigen und 
tiefforſchenden Franciskaner Roger Baco (1214 — 1294), 
deſſen gluͤckliche Thaͤtigkeit ſich faſt im geſamten Gebiete der 
Naturwiſſenſchaften erkennen laͤßt ). — Von den ſchoͤnen 
Kuͤnſten hatte die eifrigſte Pflege auch in dieſer Zeit die 

- 65) Warton 119. 122. 66) Derf. 43. 67) Derſ. 46, 

68) Lingard 3, 238. 69) Sittengefch. 3, 4, 307. 
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Baukunſt; außer dem Dome von. WWeftminfter”°) galt für 
eine der frattlichften Prachtbauten jener Zeit der auf Heine 
richs IH. Befehl erbaute Pallaft von Weftminfter”). Daß 
bei entfchiedenem Mangel Heinrichs an Fürftentugend doc) Kunft 


und Poefie einen thätigen Gönner an ihm hatten, gehört nicht- 


zu den hiftorifchen Seltenheiten und Raͤthſeln; wiederum ift 
nicht feiner Gunft allein ihr Gedeihen zuzuſchreiben. Das eng- 
liſche Volk war bei allem politifchen. Zerwürfniß und allen 
Heimfuchungen von Seiten des Papfted und des Königs dennoch 
in regem Fortfihritte auf der Bahn der Gefittung”’?), Died 
| läßt ſich aud) in Gewerbe und Handel”) nicht verfennen, 
wobei denn abermals ded- Königs Mitwirfen, dem Drange, 
der im Volfe und im Voͤlkerverkehr war, fürderlich zu feyn, in 
die Augen fällt. Bu Freiheiten und Vorrechten, wie fie dad 
darnalige ftädtifche Gewerbwefen begehrte, oder zu Beftätigung 
und Erweiterung von ſolchen gelangten 1232 Coggeshall, Glo⸗ 
cefter, Briftol, Newecaftle”*), im 3.1255 Orford”°). Gegen 
dad Strandrecht erließ Heinrih im 3. 1236 ein Verbot”°). 
Dem Handelöverfehr mit Deutfchen war aber förderlich, daß 
im 3. 1236 die nad) Gothland handelnden Kaufleute einen 
Sreiheitöbrief erhielten”), im 3. 1260 den deutfchen Kaufz 
leuten der Gildenhalle zu London auf Verwenden Richards von 
Cornwaled, damaligen deutfchen Königs, Beftätigung ihrer 


Freiheiten und Schuß zugefichert wurde ”°), worauf nod) fpäter” 


70) Lingard 3, 214. 

71) Lingard 3, 176. Bei Rymer 204 ift der Eönigliche Befehl zur 
Fällung eines Forftes, um davon die Unkoſten zu beftreiten (3. 1232). 

72) Lingard 3, 214. 

73) Vom Aktiohandel der Engländer, derf. 3, 215. 


74) Rymer 204, 205. 213. Darin die erſte Erwähnung von Stein: 


kohlen. 
75) Derſ. 323. 76) Derſ. 277. 
77) Derſ. 231. 75) Derſ. 398. 


\ 


224 3. Die britifchen Inſeln. 


1267 die luͤbecker Kaufleute „des Herzogs von Braunfchwelg” 
inöbefondere eine Erflärung zu ihren Gunften erlangten ”?). 
Das Verbältniß von Wales, Irland und den Infeln 
Man ıc. zu England blieb ungefähr dafjelbe, als vorher, doch 
war Heinrid) über Wales und Irland nidyt minder mächtig ald 
fein Vater Sodann, In Wales folgte auf Lewellyn, den 
Herren von Abberffram und Snowdun, 1241 David, dann 
1246 Griffiths Söhne Omen (David) und Lewellyn ®°), In 
demfelben Sahre wurde von Heinrich aller Verkehr der Engländer 
mit Wales unterfagt”"); dadurch bedrängt leifteten jene Fürs 
fin 1247 Huldigung, traten einige Landſchaften ab und 
gelobten, 1000 Fußgänger und 24 Reiter zu Heinrichs Dienfte 
zu ftellen®”). Aber in Treue und Pflicht blieben fie deshalb 
nicht; im 3. 1258 traten jie in Bund mit den Schotten; 
1260 wurde vom Erzbifchof von Canterbury der Bann über 
Lewellyn gefprochen und 1265 nad) Leiceſters Bezwingung 
Lewellyn, der es mit ihm gehalten, zu Zahlung von 25000 
Mark genöthigt??). Altwalifche Eigenthümlichfeit und Freiheit 
drängte fid) immer enger in der nordweftlichen Gegend von. 
Sales zufammen, während Naubfahrten in die englifchen 
Marken durd) graufame Heerfahrten der Engländer ins Walen⸗ 
land überreic) vergolten wurden *). — Den Iren ward dad 
englifcye Soc) um das 3.1232 unerträglich ; fie empörten fich; 
ihre Leiden wurden ſchwerer als zuvor; der König von Connaught 
bat 1240 um Recht gegen Heinrichs Statthalter”); die 1246 


79) Rymer 471, 80) Derf. 267. 320. Ling. 3, 123. 

81) Rymer 264. 82) Derf. 341. 

83) Derf. 377. 399. Lingard 3, 206. 

84) Matth. Par. 822 (3. 1257): Confinia Walliae in heremum 
inhabitabilem, proh dolor, sunt redacta, homines consumpti sunt 
gladio, castra et domus incendio etc. 

85) Rymer 240. 


| | \ 
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wiederholte Einführung: englifcher Geſetze und Rechtsbraͤuche in 
Srland?°) Hatte Vermehrung ded Grolls der Iren über zuneh⸗ 
mende Verfümmerung ihrer Freiheit und Volksthuͤmlichkeit zur 
Folge. — Der Infeltünig von Man ꝛc., Olav, erhielt im’ 
3.1235, nachdem er an Heinrich Huldigung geleiftet hatte, 
die Beſchuͤtzung der englifchen und iriſchen Küfte der Meerenge 
gegen ein jährliches Gefhenf von 40 Marf, 100 Crannoci' 
(iriſches Maß) Getreide und 8 Faß Wein”), Die Verbindung 
des Inſelkoͤnigs mit Norwegen hatte noch nicht gänzlich 
aufgehört; der Infelfönig Magnus erhielt 1253 von Heinrich | 
fiheres Geleit zu einer Fahrt nach Norwegen und erft 1266 
verzichtete. Norwegen auf Man und die weftlichhen Snfeln zu 
Sunften Schottlands ?*), "Die Örtliche Lage machte Man zum 
Gegenftände mehr der Gunft ald der Feindfeligfeit der benach⸗ 
barten Könige. Eben jener Magnus wurde von Heinrich zum 
Ritter gefchlagen”?). 


de Schottland. 


Aud) die Schotten befamen gegen die Eroberer Englands 
zu Fämpfen und gaben zugleich) deren Sprache und Sitte Raum 
durch Wegführung von Gefangenen, Aufnahme von Flüchtlingen 
und audwandernden Misvergnügten und Abenteurern "). König 
MalcolmIll. Ceanmore (1070 — 1093) erwartete nicht 
erft Wilhelms I. Angriff; im 3. 1068 ſchloß er fich den ſaͤch⸗ 
ſiſchen Häuptlingen Morcar und Edwin an; mit diefen untere 
liegend mußte er Wilhelm den Huldigungseid über Cumberland 
leiften; im J. 1070 mit Margaretha, der Schwefter Edgar 


86) Rymer 266. ° 87) Derf. 226. 231. 

88) Derſ. 289. 89) Derſ. 338. 

1) Rog. Hoved. 259, Thierry 2, 56 f. Lingard 2, 30. 
11. Th. 2. Abth, 35 
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Athelingd (tbe eiheling) vermählt, hatte er Häusliche Nahrung 
für feine Feindfeligfeit gegen Wilhelm, ohne darum glüdlicher 
im Kampfe zu feyn; im 3.1072 drang Wilhelm I. in Schotts 
land ein und Malcolm mußte den Lehnseid wiederholen 2); 
gefühnt wurde Malcolm nicht; nach mehrmald erneuertem 
Kriege fand er den Tod in einer Schlacht gegen Wilhelms UI. 
Kriegebeer 1093. Gegen feinen Bruder Donalbane, der 
zwei Male den Thron beftieg’), zog Edgar, einer von Mal- 
colms Söhnen, mit einem Huͤlfsheere Wilhelms II. heran und 
nahm den Thron ein 1098. Unter ihm und AleranderlL, _ 
1107—1124 war Friede mit England; aber König David J., 
1124 — 1153, von ausgezeichneten Eigenfchaften, doch nicht 
eben friegöluftig, überdied in England erzogen ), griff zu den 
Waffen, ald Heinrich I. geftorben war, Die nachherige Hins 
neigung der fehottifchen Könige zu Frankreich hat ihr Vorfpiel 
darin, daß David die Sache Mathildend und nachher ihres 
Sohnes Heinrid) gegen König Stephan aufnahm, eine noch 
unklare und nur ahnende Politif, die den Nachbar für ge: 
fährlicher hielt, ald die Macht jenfeits des Meeres und ſchwer⸗ 
lid) Anderes als Unterhaltung ded Kriegs in England beabfid- 
tigte. Der Standartenfchlaht vom 3,1138 und des Gewinns 
von Cumberland, Weftmoreland und Nortfumberland, den David. 
troß jener Niederlage machte, ift oben gedacht worden. Die 
Sühne von Stephan und Heinrid) mußte zu neuen Reibungen 
zwifchen dem nun geeinten England und zwiſchen Schottland 
führen. 

Entwicelung volföthümlicher Cultur bei den Schotten in 
dieſem Zeitraume läßt fi) nur bei den Niederfc)otten verfolgen; 


2) Sittengefh. B. 2,279: wo „Malcolm mußte Cumberland ab: 
treten‘ nur von der Souveränität über dieſe Landſchaft zw verftehen ift. 
3) Oben 2, 272. 4) Henry 5, 117. 
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das erſiſche Hochſchottland, von den Koͤnigen feined Stammes 
verlaſſen, iſt auf Jahrhunderte gleichwie außer dem Bereiche 
der Geſchichte; von den Niederſchotten iſt aber faſt nur zu 
erzählen, wie dad Heimatliche von dem engliſchen Nachbar⸗ 
ftaate und der Kirche mehr und mehr geimpft wurde, Die 
ſchon erwähnte Anfiedlung von Sachſen und Dänen im füdöft- . 
lichen Schottland?) hatte eine germanifche Grundlage bereitet z 
fpäter nachfommende Normands brachten dazu eine Tuͤnche, 
durd) welche fid) die Analogie zwifchen Südfchotten und Enge 
(ändern fortbildete und eine gemeinfame, Poefie und Literatur 
geftalten fonnte, Bisthuͤmer, Kirchen und Klöfter wurden 
zahlreich, der Geift des Zeitalterd machte in diefer Richtung 
fic) eben fo, wie im übrigen Weſteuropa, geltend; König Edgar 
ließ, zur höherer Weihe der Krone, fi) ſalben. Die Eins 
führung der Würden von Herzogen, Marquis, Grafen, Baronen- 
und Nittern wird dem Könige Malcolm Ceanmore zugeſchriebenꝰ); 
derfelbe machte den Enkel Banko's Walter zum Stuart des 
föniglichen Hauſes, wovon der Familienname des fpätern Koͤ⸗ 
nigögefchlecht8 abgeleitet wird”). Koͤnig David mar eifriger 
Freund der Kirche?). Demſelben war aud) der Geift des Rit- 
terthums nicht fremd; der junge Heinrich Plantagenet wurde 
1149 von ihm zum Ritter geſchlagen. Das ſchottiſche Volf 
war hinfort von fürchterlicher Rohheit); Aufftände und Fehden 
nicht felten ; zu feiner Geſittung fonnte weder Kirchenthum noch 
Ritterthum viel helfen; koͤnigliche Geſetze und Einrichtungen zu 
jenem Entzwecke kennt die Geſchichte, außer den kirchlichen 


5) B. 2, 277. 

6) Buchanan. (ed. Elzev. 1668) 209. 

7) Derſ. 212. | 

8) Daher Sankt David genannt. Henry 5, 115. 

9) Gesta Steph. reg. b. du Chesne scr. rr. Norm. 939, Rich. | 
Hagulstad. b. Twysden 316. Lingard 2, 234, 238 N. 
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Stiftungen, nur wenige. König Malcolm Ceanmore fol gegen 
die Zunahme des Luxus, die durch die eingewanderten englifchen 
Flüchtlinge gefördert wurde, ſtrenge Geſetze erlaffen haben '°); 
Alerander, genannt der Strenge, und David, hielten auf 
Frieden und Recht. 

Davids Nachfolger MalcolmIV.,1153—1165, Freund 
der Kirche gleich feinem Vorgänger und noch minder tüchtig in 
Waffen als diefer, verlegte durd) die oben erwähnte Rückgabe 
Northumberlands ıc. an Heinrich II. und durch die Heereöfolge, 
welche er diefem im Kriege gegen Ludwig VII. von Frankreich 
leiftete, dad Nationalgefühl der Schotten; ein von ihm gegen 
Heinrich begonnener, aber bald beigelegter Krieg machte feine 
Sache nicht befier; er hatte faft die gefamte Zeit feiner Regies - 
rung hindurd) gegen Aufruhr zu kaͤmpfen. Wilhelm der 
Löwe, 1165— 1214, nad) feiner Gefangennehmung bei 
Alnwick gefügig gegen Heinrich II. und für feine Freilaffung den 
Lehnseid ald König von Schottland, nicht bloß ald Inhaber 
einzelner englifcher Lehndgüter, zu leiften gendthigt, darauf 
treu und feft in Pflicht und Freundfchaft gegen Heinrich bis zu 
deffen Tode, erlangte 1189 von Richard Loͤwenherz gegen eine 
Zahlung von 10,000 Mark’) die Löfung von feinem Lehns⸗ 
eide und die Anerfennung des fehottifchen Koͤnigthums als eined 
felbftändigen und Ichnöfreien. Als 1209 ein Krieg zwifchen 
ihm und Johann, dem er 1200 über feine englifchen Lehns⸗ 
guter gehuldigt hatte, auszubrechen drohte, vermittelten die 
Barone beider Theile die Fortdauer des Friedens. Wilhelm 
zahlte 15,000 Marf. Wilhelms Sohn und Nadjfolger aber, 
Alerander IL, 1214— 1249, focht mit den englifchen 
Baronen gegen Johann und vergalt diefem Brand und Bers 
wüftung der füdfchottifchen Landfchaften durch einen verheerenden 

10) Buchan, 214, 11) Oben ©. 18% 
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Einfall in Cumberland 1216. Nachdem die englifchen Barone 
Philipp Augufts Sohn Ludwig zur Krone gerufen Batten, 509 
Alerander nad) Dover zu deſſen Beiftande, hatte aber Mühe, 
ungefährdet nad) Schottland heimzukehren und ſchloß, vom 
paͤpſtlichen Legaten Galo mit dem Banne, wie Schottland mit 
dem Snterdifte, belegt, gern Frieden mit Heinrich IIT. Befeftigt 
ward diefer durdy eine Befprechung Aleranders mit Heinrich zu 
York und Verlobung mit deffen Schwefter Sohanna, wobei der 
Legat Pandolf Vermittler war. Lngeftört dauerte diefer Friede, 
woaͤhrend deſſen 1237 ein ausführlicher Lehnsvertrag gefchloffen 
wurde”), bi zu Aleranderd Tode, und es ſchien ſich auszu⸗ 
gleichen und zu ſuͤhnen, was bisher die beiden Nachbarſtaaten 
von einander geſondert gehalten oder gegen einander in Waffen 
gebracht hatte. Jedoch knuͤpfte abermals ſich ein Band zwiſchen 
Schottland und Frankreich, zur Einleitung ſpaͤterer politiſchen 
Befreundung der beiden Staaten mit einander; Alexander ver⸗ 
mählte 1239 nach dem Tode Johanna's fid) mit der Tochter 
des mächtigen franzöfifdyen Barond Enguerrand von Couch, 
Aber nicht fowohl franzöfifhem Einfluß, ald der natürlichen 
Unbändigfeit des fehottifchen Adeld ift es beizufchreiben, daß in 
den letzten Zabren der Regierung Aleranderd II. der innere 
Friede unter Aeußerungen des Unwillens über ded Königs Ver» 
kehr mit Heinrich III. häufig geftört wurde; achteten ja die 
Schotten auch des Klerus fo wenig, daß ein Bifchof, der mit 
zu großer Strenge den Zehnten eingetrieben hatte, von ihnen 
mit feinem Haufe verbrannt wurde’). Anmaßung und lieber: 
muth der Barone fliegen noch höher unter Alexander IIL, 
1249 — 1285, der ald achtjähriges Kind den Thron erbte. 
Bor allen andern Adelsgeſchlechtern mächtig waren die Cumyn '”) 


‘ 12) Rymer 233, 13) Buchan. 235. 
14) Namentliche Anführung der mächtigften Gefcht. fe b. Rym. 329. 
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und die Minderjährigfeit des Königs eine Zeit ded Drangfald 
für das fchottifche Volk, das von der Habſucht und dem Frevels 
muthe jener Barone und ihred Anhanges ſchwer heimgefucht 
wurde. Es frommte dem Könige wenig, daß ihn Heinrich III. 
im 3. 1251 zum Ritter ſchlug, ihm feine Tochter Margaretha 
vermählte und einige Zeit darauf zur Regelung der Verhaͤltniſſe 
zyoifchen König und Adel die Abfafjung neuer Statuten betrieb: 
die Barone, darüber ald über ein Joch Englandd und der 
Knechtſchaft Anfang entrüfter"”), überfielen den König mit feiner 
Gemahlin, hielten beide in Haft und regierten ftatt de& Königs, 
Heinrich, den bald nachher ein aͤhnliches Loos treffen folte, 
half die Partei des gefangenen koͤniglichen Paars aufrichten; 
diefed ward befreit und die Folge war nod) genauere Verbindung 
mit Heinrich, der 1256 feinem Eidam bei defien Beſuche in 
‚England die Graffchaft Huntingdpn zum Gefchenfe machte. Im 
3. 1260 wurde Alerander volljährig und nun ließ des Adels 
MWiderfpänftigfeit nah. Bald bedurfte das Land einträchtiger 
Kraft gegen einen fehlimmern Feind, ald feit einem Jahrhun⸗ 
derte die Engländer gewefen waren; König Hafon V. von Nors 
wegen, der die Hoheit über die Orkneys und fhetländifchen Infeln 
und die Hebriden und Infel Dan hatte") und durch Klagen 
der Bewohner der letzteren über die Näubereien und Graufams 
feiten der Grafen von Roß ꝛc. aufgereist worden war, flieg 
1263 mit einem mächtigen Heere and Land: doch erlitt er bei 
Largs, hauptſaͤchlich durch die hohe Tapferfeit des Schotten 
Alerander Stuart, eine gänzlicye Niederlage; die Orkneys und 
fhetländifchen Infeln blieben zwar hinfort noch abhängig von 
Norwegen, aber Man und die Hebriden mußten fich dem 
Schottenfönige unterwerfen und der König von Man geloben, 


15) Buchan. 237. 
16) Rymer 422, 
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dieſem auf Begehren mit zehn Kriegsſchiffen Beiſtand zu leiften'”). 
Bei Lewes fochten fihottifche Kriegsmannen für Heinrich. Der 
Plünderungen päpftlicher Legaten hatten die Schotten Mühe 
fi) zu erwehren; doc) ermangelten fie nicht des Willens dazu; 
als ihnen unter dem Vorgeben des Bedarfs zu einer Sireuzfahrt 
eine große Summe zu zahlen auferlegt wurde‘), verfagten fie 
dem Legaten die Ueberfchreitung ihrer Marfen. Mit Alerans 
der III. ftarb 1285 der koͤnigliche Mannsſtamm aus, 

Mad außer den Hauptercigniffen ded Kriegs⸗ und Fries 
densverkehrs zwifchen den beiten Nachbarſtaaten, den Verſuchen 
ded Papſtthums auf Schottland und den Handeln, weldye von 
trogigen und unbändigen Baronen angeftiftet wurden, auß der 
fchottifchen Gefchichte diefed Zeitraums dem Andenfen uͤberliefert 
worden ift, giebt wenig Aufflärung über die für unfern Geſichts⸗ 
punft vorzugsweife wichtigen Gegenftände, die Fortfchritte volks⸗ 
thuͤmlicher Geftaltungen. Bon den Zuftänden in Hochfchottland 
während diefes Zeitraum wiflen wir, wie oben bemerft, faft 
gar nichts, die Geſchichte von Niederfchottland Kennen wir faft 
nur aus englifchen Chroniften, denen es nicht gegeben war, 
das heimifche Leben des fchöttifchen Volkes genau zu beobachten 
und davon zu berichten. Geſetze der fchottifchen Könige diefer 
Seit haben fich erhalten; aber nur wenige find. urfundlich ver⸗ 
bürgt, Echte und Unechtes ift untereinander gemifcht"?) und 
aud) aus den unbezweifelt echten minder das heimifche Volfd- 
thum der Schotten, ihr Braud) und Recht, ald die zunehmende 
Aufrihtung von Königs, Lehns- und Kirchenrecht, wie theild 
dad gefamte abendländifche Europa, theild England hatte, zu 

17) Fordun 10. Cap. 18. Vgl. die Gefchichte Norwegens. Der 
Vertrag mit Norwegen fteht b. Torfaeus hist. Norw. 4, 343. Auch 
das Strandrecht wurde darin von beiden Seiten abgeftelt. 


18) Buchan, 239. 
19) Rymer 153. Henry 8, 29 f. 
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erkennen. Minder noch als in der englifchen Gefhichte jener 
Beit fällt durch die Blende der im Borgrunde verfehrenden Ariſto⸗ 
Tratie der Barone und kirchlichen Würdenträger dad Leben ded 
eigentlichen Volfe ind Auge; doch ift Sinn und Treiben des 
Adels fchwerlich fo fehr über dem des Volkes erhaben gewefen, 
dag nicht dieſes in jenem feine Vertretung follte gehabt haben. 
Rohheit und Unbändigfeit, die weder Staats⸗ noch Kirchen⸗ 
gefeß, noch Gebot und Mahnung der Gefittung achtet, ift 
Grundzug des fchottifhen Volksthums bis zum Ende diefed 
Zeitraums; doch aber nicht zu verfennen, daß der Friedendvers 
kehr mit den Engländern und die wohlgemeinte Waltung waderer 
Könige die Gefittung in etwas förderten, fo daß namentlich 
längs der fchottifch » englifchen Grenze neben dem ftreitfertigften 
eitterlichen Waffenthum aud) manche zarte Blüthe edleren Lebens 
aufzufproffen vermogte. Am ungefügften gegen Ordnung und 
Königögebot erfcheinen die Landfehaften Caithneß und Argyle; 
den angefehenften und anſpruchsvollſten Adel Haben wir in dem 
Geſchlechte der Cumyn kennen gelernt; zu hoher Macht waren 
aber auch die Barone von Roß, Stuart u. a, gelangt. In 
der Kirche hatte der Bifchof von S. Andrews eine Art Primat, 
außerdem waren bedeutend die Bifchöfe von Glasgow, Aberdeen, 
Dunfeld, Caithneß, Galloway ꝛc.““). Der Kirchenhodeit des 
Erzbifchofd von Vorf woiderftrebte der fhottifche Klerus mit 
Erfolg. Bon ftädtifchem Bürgertum zeigen fid) nur geringe 
Anfänge in Edinburgh, Berwick, Stirling, Roxburg; Kaufs 
manndgilden waren feine Grundlage, Außerdem lag der 
gemeine Mann weit und breit in harter Knechtſchaft. | 
20) Leg. Wilh, c. 35. b. Houard 2, 557. Statuta gildae Ber- 
wic, f. b. Houard traites 2, 467 f. Sie find vom 9. 1283. Noch 
jünger find die leges burgorum b. Houard 2, 361 f., obfchon manches 


Einzelne von David J., dem fie beigelegt werden, verordnet feyn mag, 
Bgl. Wilda 253. 54 - 
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Von den Gefeßen der Könige diefer Zeit, die nie ohne Rath 
und Zuftimmung der Prälaten und Barone erlaffen wurden, geben 
einige hiftorifche Ausbeute für und; nehmlich, zu geſchweigen der 
ſchon in einem frühern Abfchnitte erwähnten Statuten über daB 
Wergeld (Cro), welche fih in der 1330 verfaßten Geſetzſamm⸗ 
lung Regiam majestatem befinden ”’), ein Gefeß Wilhelms, 
woraus hervorgeht, daß Wergeld zu deffen Zeit noch galt und 
nad) Kühen beftimmt wurde’), ferner eben deſſelben bei Scone 
erlaffene Gefege über Anwendung des Ordeld und gerichtlichen 
Zweikampfs?), über die Rüftung der Föniglichen Sriegsmannen, 
worin eine Nachbildung von Heinrich& II, assise of arms 
erfannt werden mag”*), die Anordnung von demfelben Jahre, 
daß Kaufmannsgilden beftehen und dad ausſchließliche Recht, 
von fremden Handeldleuten, die nad Schottland fommen, 
Paaren einzufaufen haben follen”’). Noch gehaftreicher find 
die von Alerander II. im 3, 1214 erlaffenen, daß Ackerbauer 
diefelben Aecker wie dad Jahr zuvor beftellen, vierzehn Tage | 
vor Mariä Reinigung mit der Beftelung beginnen follen, das 
Regaliengefeß über die Freiheit des Fiſchfangs in den Slüffen, 
wofür ald Grenze beftimmt wird ein Raum, in dem ein drei- 
jähriges wohlgemäftetes Schwein fi) umdrehen fann, ohne 
daß es mit Rüffel oder Schwanz das Ufer berührt ”°), mit dem 
Bufaße, daß von Sonnabend nad) der Vesper bis zu Sonnens 


21) Sittengefh. 2, 275. 
22) Houard 2, 537. Noch im Gefege Regiam majest. ib. 2, 263 f. 


23) Houard 2, 545. 553. gl. Quoniam attachiamenta (vom 
Verfahren in den Höfen der Barone) ib. 336, 342, 


24) Derf. 2, 551. 
25) Der. 2, 557. 558. 


26) Derf. 2, 590. Minder roh beftimmt das engliſche Geſetz 
(Rymer 41) die Länge einer Stange. 
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“ 
aufgang Montags fein Fifchfang Statt finden fol, das men- 
ſchenfreundliche, dem englifchen faft gleichlautende, Geſetz, 
welches Uebung ded Strandrechts bei Gefängnißftrafe verpönt, 
wenn auf dem Wrad ein lebender Menſch oder ein Hund oder 
eine Rage (murilegus) lebend ſich befinden’), Wie bierin 
der Bedacht der Könige auf Förderung des phnfifchen Wohle 
und der Humanität bei der Schotten, zum Theil in rohen 
Grundftrihen, ſich Fund giebt, fo athmen auch die in der 
Mitte des dreisehnten Jahrhunderts, wie es fiheint, verfaßten 
oder gefammelten Forſtgeſetze?“) nicht den blutgierigen Geift - 
der normandifch = englifchen; das Sagen in einem Königäforfte 
wird mit zehn Pfund gebüßt ’*). Bei weitem die meiften 
Gefege handeln von der Nechtöpflege. Es ergiebt ſich daraus, 
daß auch hier der Begriff ded Verfallens in die Barmherzigkeit 
des Königd galt”), daß unter Alerander II. Ordel und ges 
richtlicher Zweifampf 1214 abgefchafft ”) und nun zugleid 
das Rügegericht geſchworner Männer aus der betreffenden Nach⸗ 
barfchaft (fidele vicinetum, fideles homines, se reponere 
super proportationem vicineti) zurGeltung gebracht wurde’?). 
Aus dem vorletzten Jahre vor Aleranderd III. Tode, 1283, 
ftammt ein Statut über die Gilden, wodurch alle bisher beftans 
denen einzelnen Gilden abgefchafft und eine allgemeine in Berwid 
eingefegt wurde, in dem aber unter andern auch bei Strafe 
von acht Soliden verpönt wird’), Mift oder etwad Staubs 


27) Houard 2, 595. 
28) Derf. 2, 563 f. 
29) Derf. 2, 572. 
30) Derf. 2, 591. 
31) Derf. 2, 584 .. 
32) Derfe 2, 580—83. Biener 284. 
‚ 3%) Houard 2, 467 f. 
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machendes in der Naͤhe des Tweed aufzuſchuͤtten, die Weiſe 
von Kauf und Verkauf aber ziemlich genau, Alles im Geiſte 
des ſtrengſten Innungsweſens, angegeben iſt. Im dieſen ges 
ringen Ueberlieſerungen erfüllt ſich faſt Alles, was wir von 
der Sittengefhifhte der Schotten in diefer Zeit wiſſen; Poeſie, 


in den füdlichen Landfchaften in ſchweſterlichem Bande mit 


‚ der englifchen, war noch nicht genug geftaltet, um Denfmale 


von ſich felbft und in ihnen von dem Geifte des ſchottiſchen 
Volksthums jener Zeit zu hinterlaſſen; nur wenig mehr gereift 
war die Literatur; die Annalen von Mailros find die einzige 
Chronif Schottlands; in kirchlicher Gelehrſamkeit aber und 
dinleftifcher Kunft ward erft im Anfange des folgenden Zeit- 
abſchnitts Johannes Duns Scotus ehrenwerth,. 


4. Die ppyrenaͤiſche Halbinſel. 


Minder als heut zu Tage waren im Mittelalter die Pyre⸗ 
naͤen eine Voͤlkerſcheide; vielmehr das Thun und Treiben der 
chriſtlichen Voͤlker jenſeits derſelben mit dem ihrer noͤrdlichen 
Nachbarn vielfach verflochten. Mehr aber als ihr Verkehr mit 
Voͤlkern außerhalb der Halbinſel beſagt die Gleichartigkeit ihrer 
geiſtigen Stimmung mit der im uͤbrigen Weſteuropa; im Kir⸗ 
chenthum, Ritterthum, Staͤdteweſen, Handel, in Poeſie und 
Literatur der chriſtlichen Spanier ſehen wir Glieder der großen 
Kette, die das Volksthum der einzelnen, wenn auch von ein⸗ 
ander entfernten oder abgeneigten europäifchen Volker mit dem 
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gemeinfam obwaltenden Zeitgeifte verfnügfte und als von diefem 
befruchtet und ihm dienftbar bezeichnet. Wiederum aber, 
während der Pol der mächtigften geiftigen Bewegung der weſt⸗ 
europäifchen Chriften, zum Kampfe gegen den Islam im Mor⸗ 
genlande, in weiter Ferne gelegen nur mittelbar auf die 
heimatlichen Zuftände der Spanier zurüdwirfte und ſowohl eine 
Kluft zwiſchen morgenländifcher und abendländifcher Weiſe 
offen blieb, als zugleidy Verkehr und Miſchung der Abendländer 
mit einander dadurd) gefördert wurde, war für die Chriften in 
Spanien die Richtung gegen die Diufelmannen dafelbft ein 
Hauptbedingniß ihrer gefamten volfsthümlichen Entwidfelung 
und zugleich die Pflegfchaft einer gewiſſen Abrichtung von der 
Theilnahme am Verkehr mit dem übrigen Europa und einer 
Eigenthümlichfeit, die fi) dem Morgenländifchen eben fo zus 
neigte, als die Waffen der Spanier dem Islam feindfelig 
waren, | 


a. Der Staatenverfehr 


Einheit und Eintracht war fo wenig bei den Chriften aß 
den Mufelmannen, Bon den Häuptlingen der leßteren waren 
die bedeutendften die von Toledo, Sevilla, Saragoffa 
und Valencia; die Verbindung mit Afrifa dauerte fort und 
diente, wie zur Aufrichtung mufelmännifchen Glaubenseifers, 
fo zur Mehrung des politifchen Zerwürfniffes. Chriftlihe Stans 
ten waren im Anfange diefes Zeitraums Leon mit Caftilien, 
Aragon, Catalonien, Navarra, mit Aragon verbuns 
den 1076 — 1134, Geeint wurden 1137 Aragon und Gas 
talonien, aber dagegen 1109 Portugal von Leon gefondert 
und eigener Staat, ja Caftilien und Leon von 1157 — 1230 
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. von einander getrennt‘). Siebenjähriger Bruderfrieg im Reiche 
Xeon und Gaftilien, das Ferdinand I. unter feine drei Söhne 
getheilt hatte, ift die Vorhalle zur Geſchichte in diefem Zeit⸗ 
raume. Sancho beswang feine Brüder Alfons und Garcia; 


1) Die Könige diefes Zeitraums finde 


Leon und Eaftilien. Portugal. 
Alfons VI. 1073 — 1109 BPeinr., Graf 1094-1112 
Urrafa — von aon — 1114 Ahereſia — 1128) 
Alfons VIL Raimundez — 1157 Alfons J. König — 1185 
Leon. J. &aftilien Sancho J. — 1211 
Ferdinand I. — 1188Sancho — 1158 Alfons I. — 12208 


Alfons IX. —1230 Alfons VIII. —1214 Sancho II. —1246 
Heinrich — 1217 Alfons II. — 1273. 
Ferdinand der Heil. 
Leon und Eaftilien. 
Ferdinand der Heilige 1230 — 1252 
Alfons X. — 1284, 


Navarra, Aragon. Barcelona. 
Sancho IV. — 1076 |SanchoRamirez —1094Raim, Bereng. —1076 
(1076 — 1134 unter Pedro I. —1105 Ber. Raimund (} 1092) 

und Raim. Berengar 


Aragon) (+ 1082) 
Garcias Ramirez —115Oyrge, Batallador — 1134 Rain. Ber. II. — 1130 
Sancho d. Weife — 1194. (Sem. Dolce) 
Sancho d.Starfe — 1234 Ramiro x NRaim, Ber. IV. — 1162 
Thibault J. — 1253 Aragon und Barcelona. 


Thibault I. — 1270 Petronella v Raimund Berengar IV. 1137 
; Alfons II. 1162— 1196 
d. — 7 " 
Heinrich d. Fette — 1274 Pedro IL. — 1213 
Sohanna, Jakob d. Erob. — 1276. 


Provence: Dolce v Raimund Berengar I. 1113; Berengar Rai⸗ 
mund 1130—1144, Raimund Berengar IL. —1166. (König 
Alfons v. Aragon — 1168), R. Berengar III. — 1180. König 
Alfons — 1196. Alfons U. — 1209. R, Berengar IV, —1245, 
Beatrix v Karl v. Anjou. | 


238 4. Die pyrenaͤiſche Halbinſel. 


der erſtere floh zum Könige von Toledo2); nad) Sancho's Ers 
mordung 1072 fam, von Toledo heimgefehrt und durch Tüde 
feined Bruders Garcia maͤchtig“), Alfons VI. in Befiß des 
gefamten Neiched, das Ferdinand befeffen hatte, Sein Zeitalter 
macht den eriten Abfchnitt der Geſchichte diefed Zeitraums aus. 
Diefer wie die folgenden beftimmen fid) nad) Anftrengung und 
Erfolg im Kampfe zwifchen Chriften und Diufelmannen. 
Alfond VI von Leon und Laftilien war von dem Glaus 
bendeifer und der Kriegsluft feined Vaters erfüllt; um ihn 
geſchaart rüftige und ritterliche Mannen, der Erfte unter diefen 
Rodrigo Diaz (Ruy Diaz de Bivar), von den Chriften 
Kämpfer, Campeador, von den Mufelmannen Herr, Eid, 
genannt?), und er mehr noch ald fein König, der ihn nicht 
immer in Ehren hielt, Träger des in fein Bläthenalter tretenden 
fpanifchen Ritterthums. König Ferdinand hatte ihn zum Ritter 
gefchlagen, König Sancho unter feinen Streitern gehabt; Vor⸗ 
fechter der fpanifchen Chriftenheit war er bei Alfons und, von 
defien Hofe verbannt‘), ald Führer einer Heldenſchaar, die um 
ihn, das Mufter eines vollfommenen Ritterd, ſich fammelte, 
Wie ſehr er die Geifter erhoben, bezeugen die Gefänge, die fein 
Andenken feiern. Daß nicht bloß der Chronif fein Andenfen 
werth, daß er der Mann der Sage, daß afle de Rodrigo 
zum Sprichwort geworden ıft, befundet feine Großheit. Das 
gegen vermag die Geſchichte nicht zu berichten, wie viel Antheil 


2) Roder. Tolet. (in Schotti Hisp. ill. IT.) 6, 20. Lucas Tud. 
(Schott B. IV.) ©, 101, wo von Alfons Arglift zu leſen iſt. 

3) Diefer ftarb in Ketten 1190. Aſchbach Geſch. Span. und Port. 2% 

4) Nach Joh. v. Müller und Huber (Gefch. d. Eid, Brem, 1829) 
f. Aſchbach a. D. 114 f. und über die Quellen d, Geſch. d. Eid 349 f. 

5) Wie im Namen des Adels er dem Könige Alfons einen Eid, 
dap- Alfons Eeinen Shell an K. Sancho's Ermordung habe, abnahm 
und dadurch Ihn zum Widerfacher befam, f. Rod, Tolet. 6, 24. 
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fein Heldenthum an Alfons Waffenthaten gegen die Muſeb⸗ 
manen gehabt habe. Alfons zog 1081 mit Zuſtimmung Al⸗ 
mutameds von Sevilla gegen Toledo; im 3.1085 fiel die 
ftolze und fefte Stadt in feine Hand und ward der Siß.feined 
Hoflagerd, Das gefamte dhriftlihe Spanien hatte. damals 
feinen Ort, der an Größe und Pracht Toledo gleichzuftellen 
war; zugleich aber war in diefer Stadt ein mächtiged Bollwerf 
zu Wehr und Angriff gegen die Mufelniannen des füdlichen 
Spaniens gewonnen worden. Die Ehriften bedurften deffelben 
gerade damals; der Islam befam neue Spannfraft aus den 
afrifanifchen Wüften und wildbraufend mit rohem Ungeftüm 
ergoffen glaubenswüthige und mordluftige maurifche Scharen 
fi) der ritterlichen Begeifterung der Chriften entgegen, die 
Almoraviden, mehr Sefte ald Volk, Yuffuf, ihe Fürft, 
Here im weftlichen Nordafrifa did gen. Tunes feit 1080, von 
fpanifchen Diufelmannen um Beiftand angerufen, begann den 
Glaubenäfrieg 1086. . Alfons hatte Witftreiter aus Aragon . 
und Barcelona °); aber das chriftliche Heer wurde bei Zalacca. 
(Sagalla)”) 1086. gefchlagen und von den wilden Mauren die 
Köpfe der erfchlagenen Chriften zu einer Pyramide zuſammen⸗ 
gefchichtet. Mit Yuſſufs Heimfahrt.nach Afrifa, wo er feinen 
Thron zu befeftigen hatte, entwid) von den Mauren die Kraft 
des erften Anſtuͤmmens; Alfond Banner aber zogen wadere 
Streiter zu aus den Nachbarlanden, vor allen hervorragend 
. Heinrich aus dem Herzogthum und Raimund aus der Graffchaft 
Burgund, deren erfterem Alfons 1094 die Statthalterfchaft 
inPortugal vertraute. Das zweite Andringen Yuſſufs 1088 
war ohne großen Erfolg; Gewinn ward für die Chriften, daß 
er fi) gegen die fpanifchen Diufelmannen wandte; weder ein 


7) Sagalias, Sacralias, Zalla b. Badajoz. Aſchbach It fir - 


— 
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von ihm 1097 °), noch ein von feinem Sohne Ali 1108 
bei Ucles erfochtener Sieg?) warf die Chriften auf der Bahn 
der Eroberung weit zurüd. Fortgeſchritten waren fie indeflen 
von Aragon aus. Huesca und Saragofia waren hier die 
Hauptpunfte der hriftlichen Angriffe. König Sancho, der in 
den Fahren zuvor ſchon mehre Orte erobert hatte”°), umlagerte 
Huesca; tödtlich verwundet ließ er feinen Sohn Pedro geloben, 
nicht abzulaffen, bis die Stadt gewonnen fey'"); fie fiel 1096 
und nun war Saragofia bloßgeftelt. Neben den Königen aber 
hatte auch der Eid mit feiner fahrenden Ritterſchaft Eroberungen 
gemacht; dad reiche Valencia war 1094 fein geworden und hier 
befchloß er 1099 feine Tage, Der Könige Macht war noch 
zu fern, um den wichtigen Plag nad) feinem Tode zu behaupten. 
Indeſſen hatten die Kreuzfahrten nad) dem heiligen Lande bes 
gonnen ; auf der Kirchenverfammlung zu Clermont, die Urban II. 
zur Berathung über den Kreuzzug berufen hatte, fol die dorthin 
gelangte Kunde vom Falle Huescas freudige Begeifterung erregt 
haben'?). Daß nun die Spanier nicht Theil an den Kreuz⸗ 
fahrten ind Morgenland nahmen, ward nicht bloß thatfächlich 
durch den Kampf gegen die Mauren daheim bedingt, fondern 
durd) ausdrückliche Erflärungen der Päpfte Pafchal II. und 
Calixt II. ihnen geboten”). 

Sn dem zweiten Zeitalter, das von Alfons VL, ode (1109) 
bis über die Mitte des Jahrhunderts hinaus reicht, ftchen drei 
Alfonſe; der aragonifche, genannt der Batallador, und 
Alfons VII. Raimundez von Leon und Caftilien, genannt Kaifer 
von Spanien, nad) einander und neben ihnen der feit 1128 
mündig gewordene Alfons von Portugal an der Spige der 


8) Ferreras 3, 346, 9) Rod, Tolet. 6, 33. 
10) Zurita 1, Cp. 27, 11) Def, 1, 31. 12) Derf, 1, 3% 
13) Ferreras 3, 351. 359. 
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Bewegung gegen die Muſelmannen. Alfons der Batallador, 
vermaͤhlt mit Alfons VI. Tochter Urraka und mit dieſer eine Zeit⸗ 


lang Koͤnig in Leon und Caſtilien, auch Koͤnig in Navarra, 


vermogte nicht die Geſamtmacht des chriſtlichen Spaniens in 
den Kampf zu bringen; Urraka, voll Anmaßung und Selbſt⸗ 
ſucht, verließ ihren Gemahl und brachte es zur Trennung ihrer 
Staaten von Aragon; die Navarreſen verließen ihre Berge nicht 
gern zu fernen Heerfahrten; Raimund Berengar von Barcelona 
aber verſuchte ſich im Bunde mit Genueſern und Piſanern lieber 
gegen die Balearen und gegen Plaͤtze an der Kuͤſte des Ebro 
und des Mieers '*), als in Waffengenoſſenſchaft mit den Heeren 


Aragons. Mit den letztern zumeiſt alſo kaͤmpfte Alfons die 


Schlachten, deren Menge”) feinen Beinamen veranlaßte. Das 
Hauptftüc feiner Waffenthaten jedoch) war die Einnahme Sa⸗ 
ragofjad (1118), wo feitdem die Könige ihren Sitz hatten '°); 
bald darauf (1120) fielen auch Taragona und Calatayud in 


feine Hand ’”) und ein Streifzug nach Andalufien (1125) bes 


freite viele taufend Mozaraber aus der drückenden Herrfchaft der 


Mauren. Alfons verlor 1134 zum erften Male den Sieg, mit 


ihm das Leben in der Schlacht bei Fraga. Nun ward Urrafa’s 
und des Burgunderd Raimund Sohn Alfons der Vorſtreiter 
der ſpaniſchen Chriften, nicht ohne Unterbredhung diefes Kampfes 
durch Fehden gegen Portugal") und gegen Navarra, das feit 
1134 von Aragon wieder getrennt und eigened Reich war. 
Alfons Kaifertitel (1135) ward von den Nachbarftäaten nicht 
ald ein Grund der Hoheit und Macht uͤber ſie anerfannt ). 


14) Zurita 1, 40. Tudela in Navarra wurde 1114 erobert, * 1,4% 
15) Es waten 29. Zurita 1, 47. 
16) Derf- 1, 44, 17) Derf, 1, 45 
13) Erfte Schlacht zwiſchen Portugiefen und Spaniern 1128, 
19) Lucas Tud, 103 und Ferreras 3, 452 f. moͤgten freilich % 
gern fo darftellen, 


111. Ih. 2, Abth. 16 
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Tuͤchtige Unterftügung aber fand Alfons in dem Grafen Rais 
mund Berengar IV. von Barcelona, deflen Verlöbnig mit 
Petronella, der Erbin Aragons, die Vereinigung der aragoni⸗ 
ſchen und catalonifchen Waffen zur Folge hatte. Genuefer und 
Piſaner halfen dem Kaifer Alfons 1147 bei der Einnahme: 
Almeria’d in Murcia, dem Grafen Raimund Berengar zur 
Eroberung Zortofa’d 1149, worauf aud) Lerida und Fraga 
‚und der ganze Landftrich zwiſchen Taragona und Tortoſa chriſt⸗ 
lid) wurden *°). Im Weften ward die Macht der Mufelmannen 
durd) Alfons von Portugal Sieg bei Durique 1139 gebrochen. 
Norddeutfche Kreusfahrer halfen 1147 bei der Einnahme Liſſa⸗ 
bond. Bei den. Mufelmannen war indeffen die Herrſchaft der 
Almoraviden durd) einen neuen Propheten Abdalah und deflen 
Anhang, Almohaden von feinem Beinamen Dahadı genannt, 
in Afrika feit 1110 erfchüttert, Maroffo, 1062 (1069 Jerbaut 
und der Almoraviden Hauptftadt, 1146 von den Almohaden 
eingenommen und um diefe Zeit aud) die Almoraviden in 
Spanien angegriffen worden. Das Auftreten der Almohaden 
brachte nicht neue Spannfraft zu den fpanifchen Mufelmannen, 
fondern mehrte nur das Berwürfniß und die Verwirrung bei 
diefen; Cordova wechſelte in vier Jahren neun Dial feine Hers 
ren”). Kaiſer Alfons eroberte bi8 zur Sierra Morena ?*) und 
Neucaftilien erlangte ziemlich die nachherige Ausdehnung. Noch 
fein Todesjahr 1157 ift durch einen bedeutenden Sieg ausge⸗ 
zeichnet, 

Nun folgen funfjig Sabre, die minder als nie vorher⸗ 
gehenden beiden Zeitalter durch Fortſchritte der chriſtlichen Waffen 
bemerkenswerth ſind. Zwar ſteht auch hier in Alfons VIH. 
von Gaftilien ein wadferer Kriegsmann an der Spige der Caſti⸗ 


20) Zurita 2, 6. 8 9. 14 21) Aſchbach 279, . 
22) Ferreras 3 3, 310, ’ 
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lianer und der wichtige Pla Cuenca wurde 1177 erobert; 
wichtiger aber ald feine Heerführung ift die Entftehung der 
drei caftilianifchen Ritterorden von Alcantara, Calas 
trava und S. Jago von Compoftella?), gewaltiger 
Ruͤſtzeuge zu der nachherigen gaͤnzlichen Ueberwaͤltigung der 
ſpaniſchen Muſelmannen. Zu ihrem Zuſammentreten mag das 
Beiſpiel der feit 1143 in Aragon und 1163 auch in Caſtilien 
(Stadt Ucles) aufgenommenen 2°) Templer beigetragen haben, 
Noch einmal erhob fi) mit wilden Feuer der maurifche Islam, 
Der Almohade Safub rief 1194 auf zum beiligen Krieges 
Alfons VIII. von Caftilien wurde gefchlagen ; ein Krieg zwifchen 
ihm und Sancho von Navarra, in dem Sandjo 1199 Beiftand 
in Maroffo fuchte, und Biscaya, Alava, Guipuscoa von 
Navarra 1200 lodgeriffen und mit Caftilien vereinigt wurden, 
‚erhöhte die Gefahr für die Chriften. Zur Entfheidung fam es 
durd) den Kampf bei Toloſa (las navas de Tolosa) 1212, 
Die Niederlage des vierten Almohaden, Mahomet al Nazir, 
zu welcher mit Alfons von Caftilien, Pedro von Aragon und 
auch der heimgefehrte Sandyo, nicht aber König Alfons von 
Leon, ritterlich halfen, ward zum Abgrunde für Die mufelmän- 
nifche Macht in Spanien”). Auch die Waffen der portugies 
fifchen Ehriften waren glüdlih ; abermals halfen fremde Kreuz 
fahrer, die auf der Seefahrt nad) Paldftina in Portugal ans 


23) Sittengefch, 3, 1, 136. Der Orden von Alcantara entftand 
“um 1156, ward beftätigt 1176, erhielt aber 'erft 1219 Alcantara. Der 
Orden von Galatrava ging aus einer Waffengenoffenfchaft hervor, die 
der Abt von Fiteiro 1158 zufammengebracht .hatte; der Orden von 
©. Jago aus einer Gefellung wohlgefinnter rüfliger Mannen zur 
Schirmung der Pilgrime, die nach Compoftela damals fehr zahlreich 
wanderten; fie fand Statt vor 1170, die Beltätigung zum Orden 
erfolgte 1175. 

24) Art de verifier les dates II, 6, 550, 

25) Sittengefch. 3, 1, 171. 
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Land fliegen; mit ſolchem Beiftande wurde 1189 Sylvas in 
Algarve und 1217 Alcazar de Sal eingenommen. 

Dad vierte Zeitalter, Ferdinands des Heiligen von 
Caſtilien und (1230) Leon und Jakob s von Aragon, des 
Eroberers, iſt erfuͤllt von Eroberungen der Chriſten; der 
Feldſchlachten wurden wenige geliefert; die Muſelmannen be⸗ 
ſchraͤnkten ſich mehrentheils auf Wehr in den feſten Plaͤtzen. 
Ferdinands Heerfahrten nach Andaluſien begannen 1224; im 
J. 1230 ward er nach dem Tode ſeines Vaters Alfons auch 
‚ in Leon König und die Einung der beiden unnatuͤrlich von ein⸗ 
ander gefonderten ”°) Staaten durd) dad Gefes de senorio 
uno y mayoria auf. immer befeftigt; Cordova wurde fein 
1236 und nun der Staaf von Granada der wichtigfte Anhalt. 
der Mufelmannen ””); von 1241—1245 gewann Ferdinand 
Eftremadura, Murcia und Iaen, 1246 wurde Granada ihm 
zinsbar und genöthigt zur Kriegshülfe gegen Sevilla?“), das 
1248 in Ferdinande Hand fiel, und nun von 300,000 Muſel⸗ 
mannen verlaffen wurde; Xerez de la Frontera und Cadir waren 
Ferdinandd legte Eroberungen 1250; nun auch im Beſitz 
einer Kriegöflotte Tieferte er den Mauren 1251 ein Seetreffen ”°), 
Dad Werf zu vollenden war Alfons X. nicht geeignet. Die 
Macht der Almohaden war freilich in Afrifa dahin gefhwunden: 
die fpanifchen Diufelmannen aber, von caftilifchen Misvergnügten 
unterftüßt, fämpften gegen Alfons nicht ohne Gluͤck?“). — 
Jakob von Aragon eroberte 1229 Mallorka, auf welches fihon 
1114— 1116 Raimund Berengar einen Angriff gemacht 
hatte, Minorfa und Joiza bald darauf ?'); die reihe Stadt 

26) Sp unnatuͤrlich, daß Ferdinand von feinem eigenen Vater mit 
Krieg überzogen wurde. Ferreras 4, 126. 

27) Ferreras 4, 201. 28) Derſ. 4, 255. 


- 29) Derſ. 4, 262. 265, 30) Derſ. 4, 338, 
31) Zurita 3, 4 f, 
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Valencia, welche nach dem Tode des Cid wieder unter muſel⸗ 
maͤnniſche Herrſchaft gekommen war, 1238, das feſte Xativa, 
den bedeutendſten Ort nad) der Hauptftadt?”), 1244 und die 
geſamte Landfchaft Valencia 1253). Sein Reid) hatte an 
feiner Seite Mufelmannen zu Nachbarn oder zu fürchten; er 
zuerft von allen fpanifchen Königen rüftete 1269 zu einer Kreuz⸗ 
fahrt nad) dem Dorgenlande ’*), — Mit Ferdinand und Jakob 
hatte aud) Alfons IIT. von Portugal mufelmännifcyes Gebiet ges 
wonnen; 1249 ff. wurde die Eroberung Algarves vollendet, 
Alfo waren die Mufelmannen auf die Landfchaft von Granada 
befchränft und .diefem Fleinen Staate wurde das Dafeyn nur 
durch die Unfraft des caftilifchen Reichs gefriftet. 

Swietracht, fowohl bei Chriften ald Mufelmannen während 
diefed Zeitraums zu Haufe, unterbrach oftmald die Bewegung 
des Hauptfampfed; bei den Chriften waren, zu gefchweigen 
der Sricgshändel der Grafen von Barcelona und Könige von 
Aragon in Südfranfreich, Kriege zwifchen Eaftilien und Portugal, 
Saftilien und Aragon, Gaftiliend und Aragond gegen Navarra 
nicht felten; doch ift darin keineswegs eine ſchon ausgebildete 
Abgeneigtbeit der Portugiefen und Aragonier von den Saftilias 
nern zu erfennen; ed galt meiftens nur Recht oder Anfprud) 
eined Königs; fihlimmer als diefe für die Chriften [war die 
Aufrichtung brutaler Herrfchaft der Almoravideh und Almohaden 
für die Mufelmannen. Waffengenoſſenſchaft zwiſchen Chriften 
und Mufelmannen mangelte anfangs nicht ganz; felbft von 
dem Eid wird eine foldhe, mit dem Emir von Saragoſſa gegen 
deffen Bruder und König Sancho von Navarra, erzählt). - 
König Alfons VI., Sancho von Navarra (1199), ein Prinz 
von Portugal (1212) fuchten Zuflucht bei den Mufelmannen, - 

32) Zurita 3, 20. 30 f. 44. 47. 33) Darf. 3, 56. 
34) Sittengeſch. 3, 1, 215. 16. 35) 3. v. Müller Eid. 
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doch ohne die Waffen für fie zu führen; ein tapferer chriftlicher 
Ritter, der bei Ferdinands d. Heil, erfter Heerfahrt ſich bei 
jenen befand, wurde von dem chriſtlichen Könige zur Ruͤckkehr 
unter dad Chriftenbanner vermogt ?°). Ritterlichkeit in Führung 
des Kriegs war nicht mehr gegenfeitig und gleichmäßig ; wäh 
rend bei den Chriften dad Ritterthum die beftimmte Richtung 
auf Befämpfung der Ungläubigen erlangte, entwich ritterlicher 
Edelmuth, das arabifhe Stammgut, unter dem ungeſchlachten 
Wuͤthen der afrifanifhen Diauren mehr und mehr von den 
Mufelmannen; der Nitterfchlag, auch bei ihnen serwähnt””), 
war eitelee Schein. Sie hatten den Chriften nicht mehr das 
Selbftgefühl geiftiger Tüchtigfeit und Ueberlegenheit entgegens 
zufegen. Edele, großartige, ancrfennende Adytung ded Gegner 
gab der Furcht und dem Hafle Raum und diefer fhändete den 
Krieg nicht felten durch barbarifche Graufamfeit. Die Kopfz 
pyramide, welche Yuffuf nach dem erften Siege über die Chriften 
aufrichten lich, die Benennung der Schlacht bei Ucles, wo 
fieben fpanifhe Grafen fielen, ald „Schlacht der fieben 
Schweine‘ ??) geben die Sinnedart der rohen Afrifaner zu 
erfennen. Maurifche Treulofigkeit ward, nicht mit Unrecht, zum 
Sprichwort bei den Chriften ?). Dagegen mehrte bei diefen 
die Kraft fich durd) Begeifterung, durd) Glauben und Vertrauen 
auf den Beiftand der Heiligen, ©. Jago, ©. Georg, ©. 
Iſidorus zc.°°) und ritterliche Gelübde der Könige auf Voll 
bringung einer bedeutenden Waffenthat gerichtet, ald Sancho's 


36) Ferreras 4, 151. 37) Afchbach 51. 
38) Roderic. Tolet. 6, 33. 39) Lucas Tud, 107. 


40) Bon dem Beiftande ©. Jago's f. Lucas 114, und Ferreras 
jum 3. 1233; ©. Georgs Zurita 1, 28. 3, 27. Bon der Erfcheinung 
der fünf Wunden Chriſti und der dreißig ©ilberlinge in der Schlacht 
bei Ourique Schmauß Geſch. von Port. 1, 252. 
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und Jakobs von Aragon *") gaben zu großen Unternehmungen 
Feftigfeit und Ausdauer. .: Das fpanifche Nittertfum nun voll- 
ftändig entfaltet hielt die Waffenluft immer rege. Zum Bei- _ 
ftande der chriſtlichen Heere erhoben ſich mehrmals die Mozaraber 
mufelmännifcher Landfihaften, die den Verfall der Macht ihrer 
Oberherren eben ſo gut erkannten ‚ als deren Bedruͤckungen 
ſchwer empfanden. Die. mauriſchen Herren hatten daher wohl 
Urſache, „zahlreiche Scharen von Mozarabern nach Afrifa bins 
uͤberzuſchaffen; es ward aber von ihnen ſelbſt auf gaͤnzliche 
Ausrottung des Chriſtenthums in Andaluſien hin gearbeitet *). 
Die inneren Verhaͤltniſſe der mauriſchen Staaten dieſes Zeit- 
raums ſind, als meiſtentheils von Afrika aus bedingt, ein der 
europaͤiſchen Sittengeſchichte wenig angehoͤrender Stoff: es 
mag nur bemerkt werden, daß die Cultur der Ommajadenzeit 
nicht gänzlich zu Grunde ging, daß Averroes (+ 11987 
1217?) und fein Freund Mofes Maimonides (1139 — 
1205), : beide aus Cordova, jener durch Schriften über Axiſto⸗ 
teles Werke und Arzneikunde dieſer als juͤdiſcher Theplog, 
Philoſoph und Arzt über die gefamte jüdifche Literatur ded Mits 
telalterö hoch hervorragend, auch als Saladind Arzt Ruhm erntete, 
daß Abu Sakeria Jahia 1150 ein treffliches Werf über Acker⸗ 
bau ſchrieb und guter mediciniſcher Schriften nicht wenige ver⸗ 
faßt wurden; ferner daß den Chriſten nicht nur in den eroberten 
Sandfchaften reicher Gewinn. für Gewerbe, Wiſſenſchaft. und 
Kunſt zu Theil wurde, ſondern auch der Verkehr mit gebildeten 
Arabern immer noch ſeinen Einfluß auf die Geiſtescultur der 
Chriſten übte und, waͤhrend die Waffen derſelben obſiegten, 
arabiſcher Schrift, Gelehrſamkeit und Kunſt ihre Anerkennung 
blieb, ſo daß die erſte, allerdings auch wegen des Beduͤrfniſſes 


41) ©. oben und Schmidt Geſch. Arag. 143. 
m Jerreras 3, 457. 464. 
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der daran gewoͤhnten Mozaraber, noch im folgenden Beitraume 
im caftilifhen Reiche üblih war, und mit arabifhen Verzie⸗ 
sungen felbft den Dom von Toledo zu ſhmͤcen nicht verſchmaͤht 
wurde ). 
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Mehr als bei irgend einem andern europaͤiſchen Volke war 
bei den chriſtlichen Spaniern der Kampf gegen den Islam 
Hauptaufgabe des Staatslebens; um ſo bedeutſamer hier, was 
in dieſem Zeitraume uͤberhaupt ſich als wichtigſte Angelegenheit 
hervorſtellt, das Verhaͤltniß der Spanier zur Kirche. 
In dem Eifer zum Kriege gegen die Muſelmannen war politi⸗ 
ſches und kirchliches Intereſſe, Waffenluſt und Glaubenseifer 
gemiſcht; die Berechnung des irdiſchen Vortheils lag hier naͤher, 
war aber auch gediegener als bei den Kreuzfahrten ins Morgen⸗ 
land; ebenfalls war der Glaube feſter und minder leicht aus 
ſeiner ſtetigen Haltung zu bringen als bei jenen; ein Abfall 
von demſelben zu ſchnoͤder Entweihung des Heiligen, ein Spiel 
mit dem Scheine, waͤhrend das Weſen profanirt wird, fand 
nicht Statt. Maͤßigung begleitete die Begeiſterung, es kam 
nicht zu Ausbruͤchen der Schwaͤrmerei, wie bei den Franzoſen; 
althiſpaniſche Beharrlichkeit und Ausdauer, im ſpaniſchen Cha⸗ 
rakter verjuͤngt, ließ den Drang zu freiſinniger Forſchung nicht 
aufkommen; die Ketzerei des ſuͤdlichen Frankreichs fand in 
Spanien nur geringe Theilnahme; unter Pedro II. gab es 
albigenſiſche Sabatz in Aragon"); Ferdinand der Heilige ließ 
Ketzer verbrennen’), In Schenfungen an Kirchen und Stifter, 


43) Art de verif. les dat. 6, 549. 


1) Zurita 2, 51. Ferreras 3, 583. Won den Sabatinig f. Gits 
tengefch. 3, 1, 162. | 
2) Lucas Tud, 111. 
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Erbauung und Verzierung von Kirchen waren mehre Könige, 
Alfons VI., Ferdinand von Leon, Ferdinand der Heilige’), 
Jakob der Eroberer ꝛc. freigebig. Den erobernden Koͤnigen 
war ed Hauptforge, In den eingenommenen Orten Moöfeen zu 
riftliche Kirchen weihen zu laffen und Bisthümer, wo folche 
ehedem gewefen, herzuſtellen. Die Inftitute der Hierarchie 
wurden, wo nicht fönigliches oder ftändifches Necht ins Spiel 
kam, mieiftend willig angenommen; zur Einführung der roͤmi⸗ 
ſchen Liturgie ftatt der gothifchen oder mozarabifchen bedurfte 
ed freilich in Caftilien, nad) einem doppelten Gotteögerichte, 
dad günftig für die letztern auöfiel, nachher noch des föniglichen 
Gebotd*); aber das Cölibat fand nicht eben heftigen Wider: 
ftand; doch blieb das Concubinat (barragana) bei Geiftlichen 
uͤblich). Von Moͤnchsorden famen, zum Theil durch frane 
zoͤſiſche Einwanderer, zuerſt die Benediktiner und Ciſtercienſer, 
ſpaͤter die Bettelmoͤnche, vor allen die Dominikaner *) zu hohem 
Anſehen. Noch uͤppigeres Gedeihen hatten die Ritterorden. 
Dagegen konnte hierarchiſche Anmaßung nicht aufkommen, ſo 
bald es politiſches Recht galt. Die Diener der Kirche waren 
nicht frei von bürgerlichen Laften”); mit den Würdenträgern 
der Kirche im Staate beftanden mehre Könige, namentlich von 
Portugal, ernftlihen Kampf; des Papſtthums Gebote fanden 


3) Lucas Tud. 113: O quam beata tempora ista, in quibus 
fides catkolica sublimatur, haeretica pravitas trucidatur et Sarra- 
cenorum urbes et castra fidelium gladiis devastantur. Pugnant 
Hispani reges pro fide et ubique vincunt. Episcopi, abbates et 
elerus ecclesias et monasteria construunt etc. wo vpn Kirchenbau: 
fen ıc. manche gute Notizen. 

4) Rader. Tolet. 6, 26. 

5) Marina ensayo hitorico-critico eto. Cp. 220. 

6) Erſtes Dominikanerklofter in Eoftilien 1218. Ferreras 4, 134, | 

7) Marina Ep. 331, | 


250 4: Die pyrendifhe Halbinſel. 


ebenfalld nicht felten bei Königen und Großen naddrüdliche 
Begegnung. Alfons VI. wolte vom Inveftiturrechte nicht 
laſſen; Ehefcheidung wegen zu naher Verwandtſchaft verweigerte 
König Alfons IX. von Leon: zwar gelangte der Papft bier 
durd) Bann zum Ziele ; dagegen aber wurde ihm manches freie 
willig. Gelobte anderdöwo verfümmert; der Zind von Portugal 
ging ſchlecht ein; als Pedro II. von Aragon bei feiner Krönung 
zu Nom Innocenz TII. Zins gelobt hatte, widerfprachen feine 
Barone. Die vollftändige Ausbildung des Bigotismus und 
"der Hierarchie erfolgte in Caftilien im folgenden Zeitraume, in 
den andern Staaten zum Theil nod) fpäter. 

Die Staatds und NRechtöverfaffung. ordnete fid 
hinfort hauptfächlich unter dem Einfluffe zweier wefentlidy bes 
Dingenden Umftände ‚ daß nehmlid, Kriegsmannſchaft mit der 
Abſicht, mufelmännifches Gebiet zu erobern, aufgeboten und 
mit erobertem Gute belehnt wurde, und daß zugleid) in 
eroberten Landfchaften neue Anfiedlungen und Ortsbe⸗ 
völferungen (poblaciones) ?) Statt fanden. Jenes ift 
eine Fortfegung des Lehnsweſens, wie damald in gleichem 
Maße felbft nicht bei den Befesungen flawifcher Landfchaften 
durch Deutfche, außerdem nur etwa bei den Eroberungen de 
Kreusfahrer im Morgenlande vorfam und wie zu feiner Zeit 
irgendwo in fo beftimmter Ausbildung Statt fand. Kriegerifche 
Lehnsmannſchaft war den Koͤnigen bei ihrer Eroberungsluft 
unentbehrlich; reichliche Belohnung derfelben unerläßlih: alſo 
bildete fi) Gut, Macht und Selbftgefühl des Lehnsadels zu 
einer Höhe, die das Koͤnigthum eng befchränfte, aber bei felten 
geftörter Einträchtigfeit der Beftrebungen diefem mehr zur Un 
terftüsung ald zu hinderlihen Schranfen ward. Vor allen 
wichtig waren hiebei die geiftlichen Ritterorden; außer dem 

8) ‚Sittengefch. 2, 519, 531, | 
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heiligen Lande waren fie nirgends in fo naher Bezichung auf 
ftändifches Weſen, wie e8 in chriſtlichen Koͤnigsſtaaten fich gebildet 
hatte, ald in Spanien und Portugal, Das Ritterthum 
war in voller Reife und galt für nothwendige Ausftattung ded 
Lehnsadels und felbft des Kaͤnigthums. In Aragon ging biß 
Pedro II. Ritterfchlag der Thronbefteigung voraus?); nicht 
minder ward zur Beſitznahme hoher Lehen das Ritterthum be—s 
gehrt"). Daß Prinzen fich von einem "benachbarten Könige 
zu Rittern fchlagen Fießen, gehörte zu den bedeutfamften Aeuße⸗ 
rungen politifcher Eintracht"). In welchem hiiftlichen Staate 
der Halbinfel die Fürften am meiften dem Ritterthum hold 
gewefen feyen, ift nicht zu fagen; es war gememfamer Wett: 
eifer; der Ritter aber mögen in Caftilien am meiften gewefen 
feyn; ein caftilianifcher Nitter ertheilte fünfhundert-Striegern 
den.Ritterfchlag"*),. Wie nun der fpanifche Lehndadel durch 
die ununterbrochene und in volles Bewußtſeyn getretene Richtung 
auf Gewinn von dem benachbarten Feinde einen feftern und 
geradern Sang.der Entwickelung hatte, als in den aͤltern Lehns⸗ 
ſtaaten Europas, wo feine Verhaͤltniſſe aus allmähliger 
Benutzung von mandherlei Gunft der Umftände in der Heimat 
hervorgewachſen waren, eben fo ift die Entfiehungsgefchichte der 
fpanifchen Städte mehrentheild eine andere ald im übrigen 
Europa.  Städtifches Gewerbe, Handel, Reichthum, Gunft 
des Verkehrs, Selbftgefühl des Wohlſtandes ꝛtc. hatten aller⸗ 
dings Antheil an dem Emporwachſen Barcelonas und einiger 
anderen Orte aus unbedeutenden Wohnfigen- zu anſehnlichen 
Städten: Hauptfache aber war die ,„„ Population’ mufels 


. J,.,. 


9) Blancas comment. b. Schotti Hisp. ill. 3, 650. 
10) Schmidt Gefch. Arag. 118, Ä 
11) Roder. Tolet. 7, 23. Perreras 3, 566. 
12) Roder. Tolet. 7, 19 ' 
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männifc) gewefener Orte, in denen ein vielfältig entwickeltes 
ſtattliches Culturleben längft gereift und die Stoffe zu einem 
ftädtifchen Bürgertum vorhanden waren, fo daß fie nur des 
rechtlichen Gepräged bedurften. Wie nun ſchon bei jeder An- 
fiedlung in der Fremde das Bedürfniß bürgerlicher Ordnung. 
fühlbarer wird, als im Heimatöleben, fo noch mehr bei eine 
Mifhung mit Fremdbürtigen: das war einft hauptfächliche 
Beranlaffung zur Aufzeichnung germanifcher Wolksrechte ges 
wefen ; nicht anders nun in Spanien zur Ertheilung gefchriebener 
Fueros. Die Willführ des Eroberungsrechtes zu üben ftand 
dem Könige nicht frei; eben weil die Lehnsmannſchaft Theil an 
der Eroberung hatte, konnte der König nicht unbedingt an die 
Stelle der mufelmännifchen Herrfcher treten. Auch war in 
dem Sinne der Spanier dad Begehren nad) ausdruͤcklich zu 
ertheilenden Bedingungen ded Lebens im Staate volfommen 
gereift und die Willigfeit der Könige, dergleichen zu gewähren, 
dem entfprechend. Alfo entftanden die Fueros der Municipals 
verfaflung und der fpanifche Bürgerftand meiftend aus der Mar 
aufgefaßten und verftandenen Borftellung der Könige, daß neben 
der Einrichtung des Klerus und Lehnöwefend aud) den Städten 
dad Ihrige gebührez daher denn aud) die meiften Städte unmits 
telbar Fönigliched Necht erhielten. Außer der innern bürgerlichen 
Ordnung ward dabei von den Koͤnigen allerding& die Waffen 
pflichtigfeit der Bürger beabfichtigt ; infofern Haben die ſtaͤdtiſchen 
Fueros etwas den Sehndertheilungen Verwandtes. An die 
Aufrichtung einer dritten Macht neben der des Klerus und. Adels 
und zur Noth auch gegen diefe dachten die Könige, außer Sat 
dem Eroberer, wohl nicht. 

Auf dem Gebiete der Wiffenfchaft und Literatur 
anfehnliche Fortfehritte zu machen war dem Spanier und Per: 
tugiefen in diefem Zeitraume nicht gegeben; Dominifusd de 
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Guzman und Antonius von Padua (Liffaboen) füllen 
einen bei weitem groͤßern Raum in der Geſchichte der Verachtung 
geiſtiger Cultur, als Raimund Lullus und Raimund von- 
Peñafuerte in der der Gelehrſamkeit und in jenen hat die Halb⸗ 
inſel Hauptzeugen der auf ihr herrſchenden geiſtigen Stimmung. 
Die Geſchichtſchreibung in jener Zeit iſt duͤrftig und unkritiſch. 
Der Poeſie ward ihre Pflege, anders in Caſtilien, anders in 
Aragon; wovon unten inöbefondere, Gewerbe und Ber= 
Fehr mit dem Auslande hatte außer in Barcelona nur füm= 
merliche Pflege; theils Lich die Waffenführung nicht Zeit dazu, 
theild gab die Aneignung mufelmännifcher Culturvorräthe ded 
Gewinne fo viel, daß der eigene Fleiß gefpart werden zu fünnen 
fhien; nur kuͤmmerlich feste fid) fort, was. unter der Mufels 
mannen Hand aufgeblüht. war; das jugendliche frifche Leben, 
welches in den Bürgerfchaften Italiens und Deutfcylands damals 
fich regte, blieb den fpanifchen fremd. Die Navarrefen waren 
m Allem hinter den übrigen Chriften der Halbinfel zuruͤck; die 
Catalonier durd) die Verbindung mit der Provence in Manchem 
voraus; Barcelona wie ein freundlich blicfendes und empfan- 
gendes Auge im Qulturverfehr des weftlichen Mittelmeers, 
Slaude, Waffen und Recht war die vorherrfchende Dreiheit 
im Leben der Spanier; daraus erwuchs ihr Stolz, des fpanifchen 
Charakters Grundzug, 


Leon und Caſtilien. 

Begranzung und Beftandtheile diefed Staated am Ende 
ded Zeitraums waren von denen zu Anfange nad) mehren Seiten 
bin verfchieden ; Portugal Fam davon ab, Keucaftilien, Eſtre⸗ 
madura, Murcia, Jaen gen Süden und Biscaya, Alava, | 
Guipuzcoa in Norden wurden zugewonnen, Die Bevölferung 
der füdlichen Landſchaften war mozarabifch oder mufelmännifc), 


254 4. Die pyrenäifhe Halbinfel. 


die der nördlichen zum Theil baskiſch und den Caftiliern unähnlich. 
Smifchen den Bewohnern von Leon und Gaftilien waltete eine. 
volksthuͤmliche Verſchiedenheit nicht ob; die einftweilige Tren⸗ 
nung des Staats in zwei Koͤnigreiche war rein politiſch umd. 
aus dem Erbtheilungsrechte im Koͤnigshauſe hervorgegangen. 
Dagegen hatten die Gallizier manched, dad fie von den Leo⸗ 
nefern, ihren Nachbarn, unterfchied; Unfriede und Meuterei 
war dort zu Haufe, . 

Die Hierardie war mächtiger hier, ald in Aragon 
und Portugal; von ungemeinem Einfluffe auf ihr Emporfteigen 
der erfte Erzbifcdhof von Toledo und Primas ded Reichs, Bern 
hard aus Franfreih"’). Doch behauptete der König das Recht 
Bifchdfe einzufegen; die Vermehrung der Bisthuͤmer mit dem 
Gewinn von Gebiet war dazu wirffam; auf den Cortes zu 
Benavent 1202 wurde cin Geſetz gegen zu große Anhaͤufung 
von Gütern in der todten Hand gegeben; nicht frei von bürgers 
lichen Leiftungen hatten die Geiftlihen auch nicht den Zehnten 
in voller Ausdehnung '*); dem Laiengerichte aber wurden fie 
durch Befchluß des Concils von Toledo 1114 entzogen ®). 
Die Eintracht zwifchen Thron und Kirche ward fo gut ald gar 
nicht geftört; die Könige hatten dad rechte Maß von Ergebenpeit 
gegen die Kirche, und diefe war nicht ohne Befcheidenheit, 
Bon den Concilienbefchlüffen empfehlen manche den Landfrieden; 
der Geift der Anmaßung und Verfolgung ift darin nicht hers 
vorftechend. Die Einwirfungen des Papſtthums drangen nicht 
tief ein; päpftliche Regaten blieben nicht aus, aber Fonnten 
wenig ſchaffen; die caftilianifche Kirche hatte ihre eigene fefte 
Bahn. Des Stolzed und Troßed war um fo mehr bei dem 
hohen Adel, namentlicd) den Geſchlechtern Lara, Caſtro, Haro ꝛc. 


13) Roder. Tol. 6, 27. $erreras 3, 529. 
14) Marina 389. 15) Zerreras 3, 389. 
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Als König Sancho, Ferdinands I. Sohn, einem tüdifchen 
Liebling zu viel fich Hingab, wagten ed die Großen, denfelben 
vor feinen Augen zu toͤdten). Durd) die Lara wurde der 
Srieden oft gefährdet; 1216 und 1217 übte Alvar Lara, im 
Befise der Negentfehaft, Frevel eines Tyrannen’”). | 
Des Buͤrgerſtandes Anfehen und Recht in ofentlihen 
Angelegenheiten war gering; Anerkennung feiner Theilnahme 
an den Cortes ward nicht ausgeſprochen. Gegen ihn galt der 
Koͤnig fuͤr ſouveraͤn und fuͤr Quelle aller Rechte und Pflichten. 
Doch wurde bei Ertheilung eines Fuero gewoͤhnlich vom Koͤnige 
ſowohl als von der Buͤrgerſchaft ein Eid geſchworen, ſo daß 
jene den Charakter eines Vertrags annahm s). Won den 
ſtaͤdtiſchen Fueros dieſes Zeieraums find die wichtigften dad von 
Sepulveda 1076, Sahagun 1085, Logronn 1095, Toledo. 
1118, Cuenca 1190, deren jedes auf eine Menge anderer 
Orte, z. B. dad von Logrono an 14 Orte, daß von Toledo 
an Cordova, Sevilla ꝛc. übertragen wurde '?). Sämtliche 
ftädtifche Fuerod Caftiliens wurden 1212 von Alfons VII. 
beftätigt und ‚unter Ferdinand dem Heiligen eine Sammlung, 
derfelben, copilacion, veranftaltet, die unter dem Namen 
. fuero viejo fi) erhielt und von König Pedro revidirt und neu 
berauögegeben wurde *°).. An der Spige der ftädtifchen Ge- 
'meinden ftanden procuradores ded Königs; außerdem Stadt- 
räthe, concejos; Gericht hegten die alcades und jurados, 
Richter fonnten nut foldye Bürger feyn, die ein Haus befaßen und. 


16) Roder, Tol. 6, 18. 
17) Zerreras 4, 117. 134, Ein Graf Roderich leß (in urrakas 
Zeit) Gefangene an den Pflug ſpannen ıc. Aſchbach 195. 
18) Marina 62. 63. 159. 160. 
19) Derf. 107. 116. 113, 120. 126. 132. 
20) Derf. 153. 154, 
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länger als das jedesmal letztoergangene Jahr ein Pferd gehalten 
hatten. Die Abgaben der Bürger (vecinos) warengering. Vom 
Kriegedienfte waren nur die Neuverheiratheten während des 
Jahres nach der Hochzeit frei. Hageſtolzen waren von der 
Theilnahme am Gemeindegut ausgeſchloſſen und ohne Recht 
zu zeugen, auch brauchte Niemand ihnen zu Recht zu ftehen **). 

Bon dem Zuſtande des niedern Landvolf&, der Mose 
araber, der Mufelmannen, der Juden und der Frem⸗ 
den ift wenig befannt. Deutfche und Engländer werden unter 
den Anfiedlern einiger Städre genannt ”’); überhaupt aber 
liebte der Caftilianer die Fremden nicht. Die Suden hatten 
noch feine Berfolgungen zu erdulden; felbft Papft Honorius III. 
Gebot, daß fie äußere Abzeichen haben follten, wurde nicht 
genau befolgt *’). Wie anderdwo, fo wurden auch hier zur 
Erhebung föniglicher Gefälle oft Juden angeftellt, 

Die oberfie Staatsgewalt hatte der König mit den 
Ständen des Reihe, die aus Erzbiſchoͤfen, Bifchöfen, Aebten, 
den weltlichen hoben Lehnäträgern (comites und principes) **) 
und auch) wohl ftädtifchen Procuradoren beſtanden. Auch einer 
Königin Theilnahme an den Reichsverſammlungen wird ges 
dacht?) und Regentſchaften von Königinnen, wie auch Erb⸗ 
recht von Königätöchtern, wo der Mannsſtamm auöging, war 
im gefamten dhriftlihen Spanien Staatdordnung. Bei der 
Gefesgebung war Berufung und Zuftimmung der Cortes 
unerlaͤßlich, eben fo bei ftreitigen Succeffionsfällen im Könige 
thum ; die caftilifchen Stände waren 1217 verfammelt, um 
über Berengarias Erbrecht und Weberlafjung der “Krone an 


21) Marina 160. 161. 208. 209. 

22) Derf. 199. 23) FSerreras 4, 131. 183, 
24) So auf den Cortes zu 2eon 1135. Marina 89. 

25) Auf den Cortes zu Valencia 1129, Marina a. O. 
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Ferdinand d. Heil. zu entſcheiden?*). Manche Cortesbeſchluͤſſe 
kirchlichen Inhalts mahnen hinfott an die concilia mixta 
aͤlterer Zeit, z. B. der Cortes von Valencia 1148 über Be⸗ 
ſchickung des Concils von Rheims und der Sache des Gilbertus 
Porretanus, derer von Salamanca 1154 uͤber die Graͤnze 
weier Bisthuͤmer; die von Valencia 1155 waren nur eine 
Biſchofsſynode. Diefe und die Corted wurden nad) Weſen und 
Bezeichnung nicht immer genau unterfchieden, und es darf 
deshalb nicht auffallen, wenn kirchliche Synoden Beſchluͤſſe 
über weltliche Dinge faflen, z. B. die von Palencia 1129, 
welche Blendung ald Strafe der Falſchmuͤnzer feſtſetzte ). 
Noch immer beftand die Geltung des fuero juzgo. Alle 
gemeine Gefeße famen dazu dur Eorteöbefchlüffe, von 
denen zuerft die von Narera 1138 in Alfons VII. Zeit ſich 
außzeichneten °°). Mehr gefchah jedoch im Einzelnen durd) 
Ertheilung von Fueros, unter weldyen dad von Logrono wegen 
feiner Genauigfeit in Strafbeftimmungen und das von Cuenca, ' 
eben fo genau als ausführlich, hohen Ruf erlangten. Das 
fuero juzgo war die Grundlage von allen Rechtöfagungen in 
ihnen ??). Die Sammlung der Fueros unter Alfons VII. 
und Ferdinand d. Heil, fonnte nicht als allgemeines Städtegefeß 
gelten; wohl aber traf Ferdinand Anftalten zur Abfaffung eines 
allgemeinen Geſetzbuchs; der Entwurf deifelben, Settenario 
genannt, bat firh erhalten. Sein Werf ward von Alfons X. 
fortgeſetzt. Zuerſt ließ diefer das fogenannte speculum, eine 
- Bufammenftelung von Gefegen aus den Fueros von-Reon und 
GSaftilien, unter Zuftimmung der Cortes befannt machen; dies 
wurde, mindeftend ald Rechtsbuch, geltend und ned im 14. 
Jahrh. gebraucht?°). Darauf aber ließ er von 1255 — 1260 
26) Marina 92, 27) Derf. 89. | 


28) Derſ 126. 29) Derſ. 39.136. 30) Derſ. 200 f. 
IN. Th. 2. Abih. | 17 — 
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ein ausführliches Geſetzbuch, las siete partidas ?'), aus De- 
fretalen, Pandekten und Coder und fpanifchen Fueros verfaflen’”), 
worin aber dad Nationalrecht dergeftalt dem tömifchen und 
fanonifchen untergeordnet wurde ’’), daß ed wenig Beifall fand, 
Alfons felbft 1270 erflärte, die alten Fueros ſollten fortbeftehen, 
dennoch aber die Corted von Zamora 1274 Widerfpruc, gegen 
deſſen Einführung erhoben ’*). Nur hie und da famen die siete 
partidas zur Geltung. — Ihr befondered Necht Hatten und 
behielten biß im neuere Zeit die chemald zu Navarra, feit 
Jahrh. 13. Anfang zu Caftilien gehörigen Landfchaften Bis⸗ 
caya, Alava und Guipuzcoa. Noch Karl I. bat fie 
1526 unter der Eiche zu Guernica nad) altem Brauche beſchwo⸗ 
ren. Die freien Eingebornen machten indgefamt Anfprüce auf 
den Etand von caballeros hijos dalgo ”°). 

Straf- und Zuhtordnungen waren Hauptgegen- 
ftand der.Gefeßgebung fowohl der Cortes al& der Fueros. Die 
Corte von Leon, wo Alfons VII. ſich zum Kaifer auörufen 


31) Part. 1 Kirchenrecht, p. 2 Kronrecht, p. 3 Gericht, p. 4—6 
Eherecht, Vertrag, Erbrecht, p. 7 Strafrecht. 

32) Welche Rechtsgelehrte dazu gebraucht wurden, ift zweifelhaft. 
©. d. prologo zu der Ausgabe der siete part. Madr. 1808, 3. 1, 
©. XIX. Marina 311 f. 

33) Aus der nachherigen Autorität der siete partidas ging, nad 
Marina, erhöhte Macht des Papftthums, Vermehrung und Viclgefchäfs 
tigkeit der Geiftlichen, römifches Gerichtss und Advokatenweſen ıc. her 
vor. — Für Vatermörder fegen die siete part. die Strafe des Sädens 
nach römifcher Art, ja felbft Zerreißung durch wilde Thiere kommt 
darin vor — echar a las bestias bravas. P. 7, tit. 31, ley 6. 

34) Marina 391. 420, 

35) Frankenau Them. Hispan, Hanov. 1703. 161—163. Die 
Rüftigkeit der Basken ift im Mittelalter ficherlich eben fo groß gemefen 
ald noch jegt, wo feldit die Weiber das Althifpanifche (Sittengeſch. 1, 
83) in Abhärtung vergegenwärtigen. „Nirgends verrichten die Weiber 
beſchwerlichere Arbeiten und tragen fo große Laſten“. W. v. Humboldt 
über die Usbewohner Hifpaniens, ©: 157. 
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ließ 1135, festen den Tod auf Wahrfagerei und Sauberei, die 
von Toledo 1242 gaben ein Gefek gegen Aufwand; mehre 
Fueros enthalten Beftimmungen über Bußgeld, z. B. daß für 
Beſchimpfung eined Caballero 500 Soldi zu zahlen feyen, daß . 
vom Bufgelde 3 2 an den Alfaden, Z an dad Concejo, Zan 
- den Pallaft, = an den Kläger fommen, daß die Buße für 
Unbeweibtheit (mañeria) wegfallen ſolle ıc.?°). Der Todes⸗ 
ſtrafen kommen viele und grauſame vor, als Hinabſtuͤrzung 
von einem Felſen (despenar), Steinigung, Verbrennung, 
Hungertod, Lebendigbegraben, Schinden, Sieden; als Lei⸗ 
beöftrafen Beraubung der Augen, Ohren und Zähne, Die 
Zuchtgefeße gingen auf Hütung der Weiber, Entfernung der 
Huren aus den Städten 10. ?”), 

Die außübende Gewalt war bei dem Könige; Heer⸗ 
führung und Gerichtöhegung darin die Hauptſtuͤcke. Zum Auf: 
gebot einer tüchtigen Kriegshülfe wurden zuweilen Cortes Berufen. 
Gericht hegte der König ſelbſt woͤchentlich drei Male?). Die 
Aufrechthaltung des Landfriedens nöthigte wohl zu Ergreifung 
der Waffen. Alfons VII. zog aus gegen einen Naubritter und 
diefer, zur Uebergabe genöthigt, büßte mit dem Leben’), 
Appellation an fönigliche Gerichtähöfe wurde unter Ferdinand d. 
Heil, gewöhnlich, Eben diefer bildete fi) 1245 einen ftehenden 
Rath, woraus nachher der hohe Rath von Caſtilien hervorges 
gangen ift*°). 

Bon den Übrigen Aufgaben einer Staatöregierung erfüllte 
das caftilifche Koͤnigthum nicht gerade mehr oder weniger, ald 
in den übrigen Lehnsſtaaten Europas geſchah, und der Sinn 


36) Marina 161. 176. 197. Auch die Störung einer Hochzeit, 
bei deren Begehung große Feftlichkeiten üblich waren, koſtete 500 Solbi, 


Derſ. 256. 
37) Derf. 110, 285, 289. 218. 220. 38) Derf. 168. 


39) Lucas Tud, 104. 40) Frankenau 79. 
| 47 * 
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des Volkes eilte dem der Könige nicht fo voraus, daß die Sit: 
tengefchichte bei ihm reichen Erfag für die leeren Räume im . 
- Gebiete ded Staatöwefens fande, . In Pflege der Wiffenfchaft . 
und Literatur hatte das Königthum die Kirche zur Genoffin und 
diefe gab den Anftoß zu mandyer Einrihtung und Leiftung. Auf 
der Synode zu Leon 1092 wurde befchloffen, die in Frankreich 
üblichen lateinifchen Buchſtaben ftatt der gothifchen zu gebraus 
chen *); 1180 wurde die Zeitrechnung nach der ſpaniſchen 
Aera abgeftelt*?). Von den Königen ift ald eifriger Pfleger 
der Wiſſenſchaft Alfons X. der Weife (el sabio) berühmt. Er 
erweiterte die 1223 durch Alfons von Leon geftiftete Univerfität 
zu Salamanca 1254 *), vor welcher es in Eaftilien nur eine 
unvollfommene Lehranftalt zu Palencia feit 1208 gab **); 
unfruchtbar waren feine aftronomifchen Studien *), aber fehr 
folgenreid) feine Werthhaltung der Nationalfpradye und der 
1260 erlaffene Befehl, daß diefe ftatt der lateinifchen in ge 
richtlichen Verhandlungen und Schriften gebraucht werden | 
fode*°). Freilich vourde nicht auch) das Arabifche dadurch bes 
feitigt ; die caftilifehen Notarien unterzeichneten noch Jahrh. 14 
arabiſch und fpanifch zugleich: aber die Entwöhnung vom Aras 
biſchen ging nun raſcher; aus Jahrh. 13 find arabifche Akten⸗ 
ftüde zu Zaufenden vorhanden; nicht fo aus fpäterer Beit*”). 
Die caftilianifhe Mundart, nachher allgemein ſpaniſche Schrift- 
: fprache geworden, hatte alfo im 13. Jahrh. ſich genugfam 

41) Ferreras 3, 336. Art de verifier les dates II, 6, 544. 

42) Ferreras 3, 357. 

43) Lucas Tud. 113. Ferreras 4, 277. 

44) Lucas Tud. 109. Ferreras 4, 78, ' 

45) Ferr. 4, 291. Araber halfen ihm dabel, Bekannt iſt vie 
Mähr, daß er an der Drdnung des Firmaments mancherlei auszuſetzen 
hatte und vermeinte zu willen, wie es beffer zu machen fen. 


46) Ferreras 4, 291. | 
47) Art de verifier les dat. II, 6, 549. 
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geftaltet, um zu gerichtlicher Profa gebraucht zu werden ; nicht 
minder, daß Alfons eine Bibelüberfegung veranftalten fonnte ; 
die poetifchen Verfuche in ihr find noch älter; Erzählungen von 
MWaffenthaten, Nomanzen, die dlteften Leiftungen in ihr 
und trocyäifche Verfe von 4 Füßen, redondillas, mit Reim 
und eben fo oft mit Affonanz die eigenthuͤmliche Form. Romanzen 
vom Eid, worin außer feinen Heldentbaten auch die Tugend 
und Liebe feiner Zimena dargeftellt wird, mögen ſchon Jahrh. 
12 gedichtet feyn; das von Sanchez 1779 herausgegebene 
poema del Cid, ein hiftorifeher Gefang, wo die Rohheit der 
Sprache und des Verſes durd) innern poetifchen Gehalt gut 
gemacht wird, mag der Mitte des zwölften Jahrh. angehören *”). 
Die epifchen Stoffe der Nachbarvölfer, von Artus, Sarl dem 
Großen ze. blieben der Poefie nod) fremd ; ob nicht aber Pfeudo- 
Turpind Leben Karld des Großen in Spanien verfaßt ift? ob 
etwa von einem der franzöfifchen Mönche, die um 1087 dahin 


— 


zogen? — Von den uͤbrigen Kuͤnſten leiſtete die Baukunſt am 


meiſten; außer den Kirchenbauten (Dom von Toledo, begonnen 
1228) wurden auch anſehnliche Bruͤcken aufgefuͤhrt). 


Portugal. 


Weniger als die Catalonier und Navarreſen waren in dieſer 
Seit die Portugieſen von den Leoneſen und Caſtilianern verſchie⸗ 
den, ihre Abfonderung von diefen war nicht Sache ded Volkes; 


48) ©, F. Wolfs Anzeige der Historia de-la Literat, Espaüola .. 
por Bouterwek (überf. v. Cortina und Molinedo Madr. 1829, 3. 1) 
in Wien. Sahrb. St. 55 und 56. Die Tendenz des Gedichte iſt die 
Verherrlihung des Eid nicht fowohl durch Bericht von feinen Helden- 
thaten, als durch die Erzählung, wie es feinen Töchtern in der Ehe 
mit den Grafen von Karrign ergangen und: wie ſpaterhin Koͤigelohne 
um ſie werben. 


49) Ferreras 4, 161. Lucas Tud, 110 
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die franzöfifche Abfunft ihred Staatöbegründerd, Heinrich, der 
ſchwerlich eine zur Volksumbildung genügende Zahl Franzofen 
mit fid) hatte, ohne Einfluß tabei”). Die Selbftändigfeit 
mußte in Sämpfen gegen Leon und Caſtilien behauptet werden, 
gegen die Mufelımannen galt es Gewinn und Erweiterung ded 
Gebiets. An Tapferkeit fanden die Portugiefen damals ihren 
Hriftlihen Nachbarn wohl nidt nah. Die Stärfe des Reihe 
war in der Landfchaft Coimbra und Coimbra Hauptftadt. Auf 
der Siegeftätte von Durique ließ Heinrichs Sohn Alfons 1139 
fih) zum König audrufen; Papft Innocentius II., durd) Bern: 
hard von Clairvaux beſtimmt, beftätigte Alfons. Konigswuͤrde 
1142 gegen einen jährlichen Zins; die Corted von Lamego 
1143, der hohe Klerus und die Ricod Hombred gaben dem 
jungen Königreiche feine Grundverfaffung (u. a. Thronfolge 
auch der Königstöchter, dod) mit Bedingung, daß fie feinem 
Audländer fid) vermahlten) und einige Strafgefege?”). Wir 
vermögen nur die Form ded Staatöwefens zu erfennen; ihre 
volfsthümliche Füllung bleibt im Dunkel. 

Der Klerus wurde anfangs fehr begünftigt ; Died gehörte, 
wo nicht zur Frömmigfeit, doc) zur Politif des erften Könige, 
der des Anhalts gegen Leon und Eaftilien bedurfte; die Zahl 
der Bisthümer nahm zu mit der Eroberung mufelmännifcher 
Orte; auf Empfehlung des heiligen Bernhard fanden die Ciſter⸗ 
cienfer freundliche Aufnahme; das Kiftercienferflofter Alcos 
baza“*), von Alfons I. begonnen und 1223 vollendet, ward 
eind der reichften in der ganzen Chriftenheit. : Oominifaner 
famen bald nad) ihrer Stiftung auch nach Portugal und nicht 

50) Seltſam ifts freilich, daß der franzöfifche Naſenlqut bei der 
Ausfprache des n und m am Ende fi) im Spanifchen fo wenig als im 
Stalienifchen, wohl. aber im Portugiefifchen findet. 


51) Schmauß neuefter Staat von Port. 2, 234, J 
52) Derſ. 2, 297. 


x 
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viel ſpaͤter in Streit mit dem Könige Alfond II. Dem Fran⸗ 
ciöfanerorden ſchenkte Liffabon den h. Antonius (von Padua), 
dem nachher neben dem h. Vincent hohe Ehre in Portugal zu 
Theil wurde. Bald wurde der hohe Klerus anmaßend; der 
Erzbiſchof von Braga, die Bifchöfe von Porto und Liffabon 
haderten mit Sancho I. und deſſen Nachfolgern; diefe boten 
ihrem Klerus und felbft dem Papfte die Spike. Sancho ver⸗ 
weigerte Innocenz 111. den von Alfons I. gelobten Zins ); 
Alfons II. fiel 1213 in ded Papfted Bann und von diefem 
gelöft in feines Klerus Bann 1222, den Honoriud ILL. Drohun⸗ 
gen fehärften °*); Sancho 11. nahm den hohen Klerus mit 
Steuern und Gericht in Anfprud) ; gegen ihn erhob fid) zulegt 
die gefamte Geiftlichfeit. Außer den deutfchen Kaifern haben 
feined europäifchen Staates Fürften in jener Zeit-den Kampf 
gegen die Kirche fo eifrig und feft beftanden als die Könige von 
Portugal”°). . Nurauf dem Todtenbette pflegte ihr Sinn ſich 
zu beugen und die Kirche verfiand das zu benugen”), Theil⸗ 
nahme des Volkes an diefen Streitigfeiten iſt vor ‚der Zeit 
Sanchos II. nicht nachzuweiſen; - andächtig und wundergläubig 
wie ed war, blieb es doch den Koͤnigen treu; Sanchos Ab 
fegung (1245) durch Papft Innocentius IV., gleichzeitig mit 
der Kaifer Friedrichs 11., ward allerdingd aber durch die Um⸗ 
tricbe des. Klerus und einer Anzahl mit diefem einverftandener 
Großen herbeigeführt. Aber fein Nachfolger Alfons II. nahm 
den Streit wieder auf, erhob Zins von dem Klerus, feßte ihm 
Richter 26. und blieb feit, bis das Siechbett ihm den Muth 
brach. Bon welcher Anmaßung der Klerus war, bezeugt ein 

53) Epist. Innoo. III. 2, 13, 75. 76. 

54) Raynald ann. a. 1222 N. 40. 

55) Ferreras ift voll bitteren, Klagen über ihre Rudtofgtet 4, 


207, 215. 233. 314. 321, 
56) Gebhardi Geſch. v. Port. 71, 
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Erlaß des Bifchofd von Liſſabon vom J. 1223, daß, wer 
nicht in feinem legten Willen der Kirche ein Drittel feined Vers 
mögend vermache, ded Sacramentd und geweihten Begräbnifies 
verluftig gehen folle 7); dies war felbft dem Papfte zu ftarf 
und erlangte nicht feine Beftätigung, — NRitterorden, eben 
fo der Kirche ald dem Staate angehörig, wurden ſchon unter 
Alfons I. geftiftet, 1162 der Orden, welcher zuerft in Evora - 
in einer Gaffe, die noch Freyria davon heißt, wohnte, und 
erſt 1211 nad Avid, unter welchem Namen er bekannt ift, 
verſetzt wurde’*); 1167 der Orden vom Flügel des heil. 
Michael, der aber bald wieder einging; Sancho I. begüns 
ftigte den Orden von ©. Jago; die Templer gelangten zu reis 
hem Beſitzthum. Der weltliche Adel der" Ricos Hombres 
und Fijos dalgo war in Stand und Recht wenig von dem der 
Nachbarſtaaten verfchieden. Aufnahme in den Adel wurde von 
den Cortes zu Lamego den Theilnehmern an der Schlacht bei 
Durique gewährt und für die Zufunft denen, die den König 
oder einen Sohn deffelben oder dag Hauptbanner retten oder 
dergleichen vom Feinde gewinnen würden, auch den Söhnen 
von Märtyrern ded Glaubens zugefichert’?). Eben fo ging 
aud) die Poblacion °°) mit frädtifchen Fueros denfelben 
Gang wie dort. Schon Heinrich gab im 3. 1111 der Stadt 
Soura ein fuero de poblacion; eime Menge anderer folgten 
dieſem; fo. die von Liffabon, Coimbra und Santarem im J. 
1179, von Bifeu und Braganza 1187, von Elvas 1229, 
Eſtremoz 1258, und von Sylvad 1266, das erfte für einem 
Ort in Algarve °*), Der Bürgerftand war perfönfich frei; 

57) Schmauß 2, 303. — 58) Derf. 2, 338, Ferreras 3, 524, 

59) Acta der Gortes Ey. 11 und 12. 


60) K. Sancho hief el poblador. Roder. Tol. 7, 6. 


61) Frankenau 167 f. aus der monarquia Lusitana, B. 3. 4.9 
(bearb. von Aut, Brandao). 


, 
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aud) erffärt ein Fuero, daß, wer über Jahr und Tag in einer 
Stadt gelebt habe, frei feyn folle: aber zur Theilnahme an 
den Cortes gelangte der Bürgerftand niht. — Der Geſetz⸗ 
gebung im bürgerlichen und peinlichen Rechte lag dad fuero 
juzgo zum Grunde; allgemeine Gefege gingen von den Cortes 
aus; eine allgemeine Gefeßfammlung veranftaltete 1211 Al- 
fons 11.2). Die Strafgefege lauten ſchon in den Bes 
ſchluͤſeen der Corted von Lamego zum Theil ſtrenge; Ehebrecher 
ſollen beide verbrannt werden, wenn aber das ſchuldige Weib 
von ihrem Manne losgebeten wird, ſoll auch der Buhle frei 
ausgehen; Nothzuͤchtigung einer adligen Jungfrau wird mit 
dem Leben gebuͤßt, die einer nicht adligen kann durch Heirath 
mit dieſer gutgemacht werden 2); Diebſtahl wird das erſte und 
zweite Mal mit oͤffentlicher Ausſtellung ohne Gewand ‚das 
dritte mit Brandmarf, das vierte mit dem Tode beſtraft; Be⸗ 
leidigung eined Alguazil oder Sayo (Fön. Ortsrichters) mit 
Brandmarf oder 50 Morabitinen (an den König) und Sühns 
geld °H. Ein Gefeg Alfons II, lautet: Ein Urtheil auf Tod 
oder Berftümmelung fol erft nach 20 Tagen vollzogen werden, 
damit, wenn ed etwa im Zorn auögefprochen worden, - Zeit 
zur Befinnung da fey”). Die Bußgelder wurden aber um 
jene Zeit zum Vortheil ded Königs erhöht. Einbruch in die 
. Wohnung eine Fidalgo Foftete 300 Morabitinen an den König 
ohne dad Süuhngeld; Wegnahme eined Ochſen 6 Morab. an 
den König, vier an den Beſitzer ꝰ)). — Den Vorfik im Ges 
richte hatte ein Stelfvertreter des Königs, Graf, Rico Hombre 
oder Tiumphado (aus gothifcher Zeit); das Urtheil fanden die 
Beifiger aud der gente principal des Orts 7). — Die 


62) Frankenau 171. 172, 63) Acta Ep, 16. 17. 
64) Acta Ep. 15. 20. 65) Frankenau 172, 
66) Derf, 177. 178, - 67) Derf, 169 aus Brandan 
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und Wachfamfeit in Behauptung politifcher Rechte ftand Firch« 
licher Ehr= und Habſucht auch in Aragon entgegen. Förmlid) 
zugelaffen zu den Cortes als vierter brazo derfelben wurden die 
Prälaten erft im folgenden Zeitraume ”?), aber zur Mitberathung 
famen ſchon im 12. Jahrh. einzelne derfelben”’*). 

Der Adel der Ricod Hombres war vom höchften Selbft- 
gefühl erfüllt, fein Recht war das Heiligthum ſeines Lebens. 
Die geiftlicdhen Nitterorden wurden bier- nicht fo bedeutend ald 
in Gaftilien. Templer wurden ſchon 1127 in Aragon aufges 
nommen 7°), ja Alfons der Batallador verteilte in feinem 
Teftamente fein Reid) unter fie und die Hofpitaliter: dies aber 
wurde nicht befolgt ”°). Ein Orden vom h. Grabe, von demfelben 
geftiftet, ging bald ein’). Der Orden der Gnade (de los 
Frayles de la merced), 1218 von Jakob geftiftet, hatte Los⸗ 
fauf von Gefangenen zum Swede”)., Ein kuͤhner Eingriff 
Jakobs in dad Recht der Ricos Hombred, das auf der Ab: 
ftammung berubte, war die Erhebung eined bloßen Ritters 
zum Nico Hombre °); in Frankreich wagte dergleichen ef 
Philipp der Schöne. 

Zu dem niederen Adel der Infanzonen (hijos dalgö 
genannt f. 1265 °°) gehoͤrten aud) die Bürger von Saragoſſa. 
Das Königägefolge, mesnada, war die Pflanzfchule für hohen 
und niedern Adel neben dem Geburtdadel, Das Lehnsweſen 
bing damit, wie mit der Erhebung des letztern, aufs genaufte 
zufammen. Adel ohne Führung der Waffen war ein Unding; 


73) Blancas 762. 

‘74) Zurita 2, 24. 25. 26 und a. O. 

75) Der Ort Malen ward ihnen angewiefen. Zurita 1, 51. 
76) Zurita 1, 5% 77) Def. 1, 45, 

78) Derf. 2, 71. Ferreras 4, 151. 193, 

79) Blancas 795. Schmidt 385, 

80) Sittengeſch. 2, 532, 


— 
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der Geburtsadel und die Mesnada waren immer geruͤſtet zum 

. Kriege gegen Muſelmannen und andere Feinde der Krone, aber - 
eben fo in Erwartung eined Lehns zur Belohnung’). Bei dem 
Wachsthum ded Krongebieted gewann der König mehr an Reiz 
ftungen der Lehndmannen, an weldye der größere Theil des 
eroberten Landes audgetheilt wurde, ald an Gütern. Die 
Anfprüche der Ricos Hombres aber waren ſchwer zu befriedigen, 
und namentlih nad) der Eroberung Valenciad fam es 1264 
zu einem Streite zwifchen ihnen und dem Könige über ihre . 
dortigen Gerechtfame ?*). Doc, ward ſchon früher unter Pedro II. 
dem Könige von dem hohen Adel die (hohe) Gerichtöbarfeit 
überlaffen *). 

Das ftädtifhe Buͤrgerthum ging aud bier mehr 
aus fueros de poblacion als aus thatſaͤchlichem Reifen der 
innern ftädtifchen Zuftände zu Necht und Freiheit hervor. Eine 
eigene Erfcheinung ift, daß die Ricos Hombred Herren der 
meiften großen Städte waren °*) und doch ftädtifche Abgeordnete . 
früher al8 irgendwo in Europa an den Ständeverfammlungen 
Theil nahmen. Verleiher des Buͤrgerrechts durd) Fueros war _ 
der König und die Bürger feine Mannen, eine mesnada, von _ 
der ded Hofadeld durch) die Gefchloffenheit zu einzelnen Ge⸗ 
meinden verſchieden. Guͤnſtiger Fueros wurden theilhaft die 
Städte Jaca 1090, Huesca 1096, Exea 1114, Saragoſſa 
1118, Calatayud 1131*9, Tortoſa, von dem anfangs 1149 


81) Hauptſtelle Zurita 3, 15 vor der Unternehmung gegen Mal: ’ 
lorka ward Wertheilung des zu erobernden Gebiets vom Könige eldlich 
den Cortes zugefihert. Daher die cavalleros de conquistada, deren 
380 in Valencia gezählt wurden. Zurita 2, 34 

82) Blancas 653. Zurita 3, 66. 

83) Schmidt 388. . 84) Zurita 2, 64. 

85) Won Sara f. Frankenau 66, Marina 108, Schmitt 396; von 
den folgenden Zurita 1, 32. 41. 44. 51. Blancas 640. 


n 
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ein Drittel an die Genuefer, ein anderes an das Haus Mon⸗ 
cada fam, deren erftered aber 1153 dur) Kauf zurückgenommen 
wurde °°), Lerida, deffen Recht vortrefflich audgebildet, Valencia, 
wohin aragonifhe und cataloniſche Freiheiten verpflanzt wur: 
den”). Mehr durch Gunft der Dertlichfeit und durch die Erfolge 
der Betriebfamfeit und des Verkehrs ald durd) Fueros hob ſich 
Barcelona; doch blieben letztere nicht aus ®®). Tarragona 
wurde nad) feiner Einnahme durch die Chriften dem Erzbifchofe 
zu Theil, von diefem einem Ritter überlaffen,, bald aber über 
den Ort gehadert ??); dies und Barcclonad Macht hinderten 
Tarragona emporzufuommen. Aus der Entftehungdart des 
Bürgerthbums in jenen Städten, außer Barcelona, ergiebt fi, 
daß ftädtifched Gewerbe, wenn gleich in Saragoffa und a. ©. 
vorhanden, und gefördert feitdem Raimund Berengar die Macht 
der Barone befchränfte”°), nicht ald Hauptbegriff Kervortrat, 
aud) nicht Losmachung aus einem Stande der Unfreiheit, fon 
dern nur ein Minderrecht im Verhaͤltniß zu dem niedern Adel 
dabei in Frage fam; daher das fogenannte fobrärbifche Recht 
aus einer Zeit, wo ſtaͤdtiſches Buͤrgerthum nod) im Keime lag, 
ven Inhalt mehrer Fueros ausmadhte?”); woraus fich denn 
auch feicht die frühe Zulaffung ftädtifcher Abgeordneten, Pro⸗ 
euradores, zu den aragonifchen Cortes erflärt, wenn gleich 
die ald Abgeordnete von Städten und Fleden erwähnten Proe 
euradores””) im Anfange nicht fowohl aus der Bürgerfchaft 

86) Zurita 2, 8 und 15. Schmidt 458. 

87) Frankenau 129. Der Conful Botetos dafelbft fchrich 1232 
ein vortreffliches Buch vom Rechte Lerida’d. 

88) Schmidt 397. 89) Zurita 2, 51. %) Schmidt 459. 
| 91) So des Fuero Zudela’s 1114, einer damals mit Navarra von 

Aragon abhängigen Stadt. Zurita 1, 42. 

92) Zuerft 1133 auf den Cortes zu Borja procuradores de las 


ciudades y villas, Zurita 1, 53. Im 3.1163 waren auf den Gortes 
zu Saragoffa aufer den perlados y ricos hombres, mesnaderos ö 


— 


b. Das Innere der chriſtlichen Staaten. 278 ° 


bervorgegangene Vertreter derfelben als Orts vorſteher waren, 
deren amtlicher Charakter erſt ſpaͤterhin von dem des Buͤrger⸗ 
thums in Schatten geſtellt wurde. Das Gefuͤhl des Adels 
ſtraͤubte ſich nicht gegen Zulaſſung von Waffengenoſſen, die 
nur eine Stufe niedriger als er ſtanden, nicht aber durch Ge⸗ 
werbe und Lebensweiſe ſcharf von ihm getrennt waren. Der 
Zuſtand der Landleute, deren Wohnorte nicht zu Fueros ge⸗ 
langten, ſo wie der Juden, blieb wohl im Ganzen derſelbe, 
als in der fruͤhern Zeit ). 

Alſo bildeten ſich in Aragon vier und in Catalonien drei 
Beſtandtheile der Cortes, brazos genant?*); dort vier, weil 
der niedere Adel vom hoben gefondert war. Die Macht der 
Corted, von den Königen befhworen, durchfreuste in allen 
Nichtungen die ded Königs; ihre Befchlüffe waren das Weſen 
der Gefeßgebung; dem Könige fam ed zu, diefelben in legaler 
Form befannt zu machen; cö hieß el Senor Re de voluntad 
de la corte estatuesce y ordena®). Jakobs I. Erflärung, 
im Streite mit feinem Sohne vor den Corted zu Recht ftehen 
zu wollen ?°), giebt deren hohe Stellung nicht minder zu erfen- 
nen. Bewilligungen von Hülfe für das Königthum waren 
Sache der Corte; Beifteuern in Geld aufzubringen war Sache 
der Städter und Landleute, nur felten auch des Klerus. Von 
befonderer Wichtigkeit zur Bewahrung der ftändifchen Rechte 
war das Beftehen einer Deputation in der Swifchenzeit von 


infangones del reyno auch die procuradores von Huesca, Jaca, Tar⸗ 
ragona, Calatayud und Daroca. 

93) Sittengefh. 2, 532. Die Mozaraber hatten ihre eigenen 
Nichter ; dergleichen (zavalachen) gab es auch für Streitfachen zwifchen 
Mufelmannen und Juden. Zurita 1, 47, Blancas 783, 

94) Blancas 763. Schmidt 431. Der vierte war el brazo de 
las ciudades, villas y villeros de Aragon. 

95) Blancas 761. 96) Zurita 3,.45. 
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den einen Corted zu den andern °”), wie in neuerer Zeit in 
Wuͤrtemberg. Recht und Wirffamfeit des Juftitia?”) war 
noch nicht zu einer Vertretung ftändifcher Rechte gegen den 
König audgebildet. Zuerſt erwähnt wird der Suftitia 1118 
bei der Eroberung Saragoſſas °°), Anfangs war er Richter 
in ded Königs Namen und Sachen; der König ernannte ihn 
und Bedingung war, daß er aus niederem Adel fen’). Der 
Uebergang diefed Amts zu einer Vertretung der Stände fallt in 
fpätere Zeit; im 3. 1265 wurde auf den Corte von Erea 
eine Amtsordnung für den Zuftitia gegeben'°"), die fihon das 
Weſentliche von feinem nachherigen Berufe ald Richter zwiſchen 
König und Ricos Hombres, Hijos dalgo und Infanzones bes 
flimmt, nad) weldyem er dem Halfe, der Haupt und Leib ded 
Körperd mit einander verbindet, verglichen wurde. Che nun 
der Juſtitia zum rechtlichen Bollwerke für die Stände wurde, 
fuchten diefe mehrmals ihre Sicherung in Bündniflen, Unios 
nen'°?); die erfte fand Statt 1205 gegen Pedro II., ald 
diefer eine Steuer, Monedage, aud) von den Infanzonen 
erheben wollte, andere gegen Jafob I. Es giebt darin ſich der 
mittelalterliche Grundfaß zu erfennen, daß, wenn der König 
beſchworne Rechte und Freiheiten fränfe, Fehderecht gegen ihn 
erlaubt fey. Zur Aufrechtbaltung oder Herftellung des Sands 


97) Blancas 762. 

98) Zurita 2, 64. Blancas 716. 720. 747 f. 187 f. Zur te: 
ratur ſ. Frankenan 98 f. Neuere Monographie Breyer de Justitia 
Arag. Jen. 1800, 

99) Blancas 638. 

100) Derf. 656. Aus nicderem Adel, fagt Blancas, um andy einer 
perfönlichen Strafe, die die Ricos Hombres nicht treffen konnte, unter: 
liegen zu koͤnnen. 

101) Zurita 3, 83, ©. 183 Col. 1. 

102) Blancas 650. Zurita 2, 52. 80. An der Union gegen Pedro 
"nahmen auch Saragofia und andere Städte und Flecken Theil. 
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friedens ſchloſſen auch die Staͤdte für ſich unfer Jakob I. eine 
Union’). 


Die Gefesgebung blieb Stüdwerf bis in Jakobs I. | 


Beit.. Diefer ordnete zunaͤchſt in Barcelona 1240 Gefeh 


und Brauch, wobei aber dad Seerecht von Barcelona, el: 
consolato'°*), unbethailigt geblieben feyn mag; die Gefege 


Aragond wurden 1247 zu Huesca hauptſaͤchlich durch den 
trefflichen Rechtöfundigen, Bifhof Vidal von Huesca, in 
- eine Copilacion zufammengeftelt ')5 auf den Corted zu 
Exea 1265 aber des Adels Rechte, insbeſondere Freiheit von 


Abgaben, und dad Richterthum des Juſtitia zwifchen König 


und Adel anerfannt "°), Die Balearen erhielten ihre 
Ufatica'°”); Balencia ein Geſetzbuch in limoſiniſcher Sprache, 
das 1270 beflätigt wurde '°®), 


Für Wiffenfhaft und Literatur geſchah faum ſo 


viel als im caſtiliſchen Reichez die hohe Schule zu Valencia 
1245 ift der von Salamanca nicht gleichzuftellen. Kloſter⸗ 
fyulen waren hier fo wenig ald.dort von Bedeutung, Biſchof 


Vidal als tüchtiger Kenner des Öffentlichen, Raimund von 
Penafuerte ald Bearbeiter ded kanoniſchen Rechts find | 


ehrenwerthe Vertreter ihrer Wiſſenſchaften. Zur Pflege der 
Poeſie führte Sprachverwandtſchaft und politifche Verbindung 
mit dem füdlichen Franfreih. Schon Raimund Berengar, der 


Gemahl Petronellas, war ihr hold; Alfons II., Pedro IT. 


und Safob verfuchten feldft ſich ald Dichter in der limofinifchen 
oder catalonifchen Mundart des Provenzalifchen; bei ihnen und 


103) Zurita 2, 83. 3, 62. 

104) Sittengefch.. 3, 1, 350. VWgl. Schmidt 356. 

105) Die Sahrszahl 1247 führen auch alle früheren darin aufge: 
nommenen Gefege. Schmidt 380 und derf. 474 über die Fueros y 
observancias dellas costumbres escriptas del reyno de Aragon 1576. 

106) ©. N. 101. 107) Frankenau 152. 108) Derf, 143, 44. 


III. Th. 2. Abth, 18 


! 


\) 
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bei dem Adel fanden Troubadours gaſtliche Aufnahme und 
Ehre’). Dennod) ift fein ausgezeichnete Denkmal limofis 
nifcher Poefie jener Zeit übrig geblieben. Die Geſchichtſchreibung 
befchränft ſich auf Klofterchronifen, von denen die des Klofterd 
Juan de la Peña ſchaͤtzbar ift; die Lebensbeſchreibung Safobe l., 
in limofinifcher Mundart von diefem felbft verfaßt, zeugt von 
glüklihem Streben. Von der Blüthe des Gewerbes 
in Barcelona und der Theilnahme diefer Stadt am großen 
Seehandel jener Zeit ift fehon oben geredet worden. Außer ihr 
war in Gerona, Zortofa, Tarragona und Saragofia lebhafter 
Betrieb ded Gewerbes”). 


Navarra. 


Die Geſchichte dieſes kleinen Staates in dieſem Zeitraume 
enthaͤlt eine dreifache Gefaͤhrdung der Selbſtaͤndigkeit und Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit deſſellben. Von 1076 —1134 gehoͤrte Navarra 
zu Aragon; unter Koͤnig Sancho dem Starken 1200 wurden 
die drei Landſchaften, in denen das Altbaskiſche am kernhaf⸗ 
teſten enthalten war und die zu den ſuͤdoͤſtlichen Nachbarland⸗ 
ſchaften Navarrad romaniſcher und fränfifcher") Bevoͤlkerung 
ſich ungefaͤhr ſo verhielten, wie das erſiſche Hochſchottland zu 
dem ſuͤdoͤſtlichen germaniſch⸗ normandiſchen Schottland, Biscaya, 
Alava und Guipuzcoa, losgeriſſen und mit Caſtilien vereinigt; 
endlid) befam 1230 Navarra in Thibaut von Champagne, 
einem Schmwefterfohne Königd Sancho ded Starfen, einen 
König von ausländifcher Sefinnung, Sprache und Sitte, Die 
heimifchen Könige -Garciad el restaurador, 1134 — 1150, 
Sohn Ramiro's und Elvira's, einer Tochter ded Eid, Sancho 


109) Eichhorn Gefch. d. Euft. und Lit. 2, 125. 
110) Sittengefh. 3, 1. 333. Vgl. Schmidt 453 f, 
111) Daher fueros de los Francos de Estella und a, O. 
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der Weiſe, —1194, Sancho der Starte — 1134 waren 
wadere Fürften, tapfer im Streite gegen die übermächtigen 
und oft feindfeligen Nachbarkoͤnige von Caftilien und Aragon um) 
und bedacht auf Bevölferung und Anbau ihres Gebietd; gegen 
die Mufelmannen ftritten fie ſelten; Sanchos abenteuerliche 
Fahrt nach Maroffo zur Vermählung mit einer Tochter des 
Miramolin und Gewinnung der Oberhoheit über ganz Spas 
nien ”’?) wurde gutgemacht dutch feinen Antheil an der Schlacht 
bei-Zolofa, wo er die Ketten ded Vieredd um Mahomet al 
Nazir fprengte "*). Die innere Waltung der Könige von 
Navarra, ſowohl aus dem Haufe Aragon ald der obengedachten 
drei ift vorzüglich, ja faft allein, aus den Fueros, die fie 
ertheilten, zu erfennen. Eine ausgebildete ftändifche Verfaſſung, 
tie in Aragon und Saflilien, war in Ravarra nicht; weder 
an Soneiliens nod) an Cortesverhandlungen laͤßt jich der Faden 
der innern Neichögefchichte fortführen"). Das ſtaͤdtiſche Bürs 
gerthum gedieh neben: dem Adel der Ricos Hombeed und Ca- 
ballerod nicht zur Theilnahme an etwanigen Verfammlungen 
der bevorrechteten Stände; die den Städten Darsca und Soria, 
<udela 1117 und 1127, Caſeda 1129, Jaea 1130, Eftella, 
Logrono, ©. Sebaftian ic. ertheilten Fueros*0) enthalten als 
Hauptſache Zuſicherungen petſoͤnlicher Freiheit, Loͤſung von 


112) Zum Andenken eines von ihm erlangten vorthellhaften Ver⸗ 
trags von Caſtilien erbaute Sancho der Weiſe 1181 die Stadt Vittoria. 
Moret investigaciones historicas de las antiguedades del reyno da 
Navarra. Pamplona 1665. ©. 667 f. | 

113) Roger Hoveden b. Moret 671 fi 

114) Daher Ketten im Wappen non Navarra. Moret 679 f: 

115) Die Behauptung, daß Navgrras Könige Autokraten geweſen 
feyen, ift der Fundamentalfag in Zuaznavars oben (Bittengefch. 2, 529) 
angeführten Werke und feine Beweisführung iſt nicht ohne Bindigkeit. 

116) Sänels Anz. v. Zuaznavar in Mittermaiers und Zacharias 
Zeitſchr. 3, 165. 
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Laften der linfreien, Geftattung von Hutungsrechten und Bes 
günftigung des Verkehrs, wobei namentlid) die von ©. Seba⸗ 
ftian aud) auf Seefahrt und Handel fi) beziehen. Der Klerus 
war von der Theilnahme an ftaatEbürgerlihen Laften nicht 
befreit"). Des Königs Macht war minder als in Aragon 
und Caſtilien befchränft, ja faft unumfohränft.e Als eine Art 
gemeines Recht galten binfort die von Sancho Mayor ertheilten 
Fueros von Najera, die 1076 ſchriftlich aufgezeichnet wurden"’®), 
Mit der Regierung des Haufes Champagne ward mandıes 
anders. Dad Geldbedürfniß veranlafte diefe zu Anfprüchen, 
diefe mahnten an fehriftlihe Gewährleiftung der Rechte und 
Freiheiten des Adels und der Bürger um fo mehr, ald der 
Klerus der Mitleidenheit ſich zu entziehen ftrebte. Daher denn 
dad Begehren einer gemeinfamen Gefegordnung. König Thi⸗ 
baut I. übertrug zehn Ricod Hombred, zwanzig Caballeros 
und dreizehn Ordenäleuten (hombres de ordenes) die Samms 
lung der vorhandenen Fueros. Auch dabei wird einer Ber: 
fanımlung oder eined Befchluffes von Cortes nicht gedacht. Die 
Frucht der Arbeit war ein noch im k. fpanifchen Archive vorhans 
dened Cartularium magnum ; die Sammlung feldft fam nicht 
zu Stande ”?), Inzwiſchen fehloffen ſich Adel und Bürgers 
haften näher an einander; die königliche Macht ward um fo 
mehr vermindert, je fremder ihre Inhaber dem Volfe waren. 
Doc aber fam ed nicht zur Herſtellung nationaler Gefchloffenpeit 
gegen die Fremdherrſchaft. Heinrichs ded Fetten, de dritten 
Königs aus dem Haufe Champagne, Tochter und Erbin Johanna 
war minderjährig bei ihres Vaters Tode (1274); es brachen 
"Unruhen aus, ein franzöfifches Heer zog ein und hauſte gräßlich 
im Lande; die Bermählung Johanna's mit Philipp dem Schönen 
117) Ebendaf. 164. 118) Gittengefch. 2, 530, 
119) Anz. v. Zuazuavar 166, o. 


- 
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von Frankreich 1234 brachte Navarra in Abhaͤngigkeit von 
diefem Staate, bid Ferdinand der Katholifche die fünf Land⸗ 
fhaften im Süden der Pyrenaͤen mit Spanien vereinigte, | 
worauf nur die'fechöte, noͤrdlich von den Pyrenaͤen gelegene, - 
bei Frankreich blieb. — Die Baskenſprache blieb nicht ohne 
Gefährde unter dem Einfluffe des gebildeteren Romanzo, es hob 
ſich nicht zur Schriftfprache ; aber hatte Kraft genug, ſich ald 
Volksſprache zu erhalten. Urkunden wurden in lateinifcher, 
aud) in romaniſcher und arabifcher Sprache verfaßt 9). Ges 
werbfleiß mangelfe den Navarrefen nicht, aber dem großen 
Verkehr blieben fie fremd. Pflege der Wiffenfchaft und Kunft, 
wenn anders vorhanden, hat der Nachwelt nicht zu berichten 
hinterlaſſen. . 


5. Deutfstand 


Das Mittelmaß, welches den deutſchen Charakter zwiſchen 
der Stumpfheit des Phlegma und der Beweglichkeit des ſangui⸗ 
niſchen Temperaments, zwiſchen der Kaͤlte und Verſchloſſenheit 
des Nordens und der zehrenden Gluth des Südens durch Stes 
tigkeit und Bedacht, gemuͤthliche Waͤrme und ſtille Regſamkeit 
des Gedankens auszeichnet, bekundet ſich in der bedeutſamſten 
Stimmung und Richtung der Geiſter waͤhrend des Zeitalters 
der Kirchenherrſchaft dadurch, daß die Deutſchen weder von 
dem Nebel des Aberglaubens haͤnzlich befangen und niedergea 
drücft, noch) von dem ſcharfen Feuer der Kishenfhwärmerei zu 


à 
120) Anz. v. Zuaznater 168, 
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ftürmifchem Eilen und Eifern aufgeregt wurden”); wir finden 
fie zwar auf der gemeinfamen Bahn der chriftlichen- Völker des 
abendländifchen Europa, wo die Kirche dad Banner führte; 
doch nicht mit dem blinden Ungeftüm, der ſich der Kirche durchaus 
bingab, noch auch mit der Srivolität, welche an Religion und 
Eittlichfeit zugleich frevelte, wenn fie der Kirche fpottete. Das 
gegen dauerte noch immer die Unbändigfeit fort, deren 
Ausbruͤche mehr aus Rohheit und dem Gefühl und Kigel derber 
Kraft, ald aus unfittlihem Frevelmuth oder dem geiftigen 
Getriebe irgend einer ſchwaͤrmeriſchen Aufwallung hervorgingen; 
die Deutfchen wurden ald plumpe, jähzornige und ungeftüme 
Menſchen von ihren Nadybarn in Weften und Süden bezeichnet?) 
und redhtfertigten die Bezeichnung durch die That. Der Trunf, 
noch immer vorwaltend unfer den deutſchen Sinnengenäflen 
‚und mannigfaltig ind Leben verfloddten, zu Bermählung und Bes 


1) Von der Stimmung der Denutfchen beim Anfange der Kreuzs 
züge berichtet Ekkehard. b. Martene 5, 517: Omnis pene populus 
T'eutonicus — per terram suam transeuntes tot legiones equitum, 
tot turmas peditum etc. quasi inaudita stultitia delirantes sybsan- . 


nabant, ulpote «qui pro certis incerta captantes terram nativitatis 
vane relinquerent etc. 


2) Sehr bitter ift der Provenzal Peire Vidal (b. Diez Poef. d. 

Troub. 271): 

Alamans trob deschausitz e vilaus 

E quan neguns se feing d’esser cortes 

Ira mortals e dols et enois es, 

E lor parlars sembla lairar de cans. 
Vergleich der deutfchen Rede mit dem Hundegebelt hat auch Peire von 
la Caravana: 

Lairar, quant se sembla, 

C’uns cdns enrabiatz.. 


Bol. Stalien (fill Reich) N. 52. Sohann von Galisbury ep. 59 
fpricht von brutis, impetuosis hominibus, Sn Stalien hieß es fogar 
furiosis calcaribus equitare more Teutonico. Muratori antiq, 2, 417. 
Bol. Sittengeſch. 2, 351. 
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lehnung, Gericht und Staatdverhandlung, zu Gruß und Ab: 
fchied, zum Lohn und zur Buße, in Wein und in Bier, war 
Pfleger des. Ungeftümd ünd verfehrte die Gemüthlichfeit der 
deutſchen Weife gar oft zu wilden Toben, und die. Nauffucht, 
genährt von der Waffenluſt fchärfte der Deutfchen Kraftdrang 
zu vernunftlofer Gewaltthat, Wie viel Ehrenwerthed nun 
außer der friegerifchen Wackerheit, weldye aud) von den Aus- 
ländern anerfannt wurde, die deutſche Sinnesart jener Zeit 
enthalten Habe, ift freilich bei dem Fluthen der Leidenfchaft 
fchwer zu erfennen; zwei Jahrhunderte hindurch erſcheint die 
Geſchichte wie mit einen Panzer überfleidet und über dad, was 
in Ruhe gedeiht, ift fie bei-weiten nicht fo reich an Berichten, 
als über den Lärm, mit welchem das wilde Kreifen der Gewalt 
die Gemüther erfüllte: wie num das deutfche Volksthum ſich zu 
dem Zeitgeifte überhaupt verhielt und unter deſſen Einfluffe 
innerlich fi) gliederte, und wie zugleich feine dußeren Beftande * 
theile in Einheit und Dannigfaltigfeit, in Eintracht und Zwie⸗ 
ſpalt, in Wachsthum und in Abnehmen ſich geſtalteten, dies 
mag zunaͤchſt nach der Folge der Begebenheiten, durch welche 
entweder bedingt oder angekuͤndigt oder begleitet die einzelnen 
Erſcheinungen hervortreten, dargeſtellt werden. 


a. Die Zeit Heinrichs IV. und V. 

Heinrichs IV. Streit mit Papft Gregor VII. ward die 
Begleitung des ſchon zuvor auögebrodyenen heimifchen Kampfes 
zwifchen Heinridy und den ihm feindfeligen Fürften und dem 
Sachſenſtamme*); dad Zufammenwirfen beider machte den 
einen wie den andern gleic) unheilvol für Deutſchland. Eifer 
für die Kirche war nicht der bewegende Geift: in Heinrichs 
Gegnern; das Zufammenhalten mit Gregor VII. und die von 

1) Sittengefh. 2, 346 fx 3, 1, 16 f. - 
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S. Peter hirgenommene Loſung war bequeme Unterftüßung, 
zum Ziele felbftfüchtiger Berechnung oder tiefwurzelnden Haſſes 
zu gelangen, Gregord Verbot der Priefterehe erregte bitteren _ 
Unmuth in Deutfhland, auf Heinrihd Seite ftanden mehre 
der trefflichften Bifchöfe Deutfchlands, namentlich der edle Liemar 
von Bremen und Dietridy von Berdun?), Heinrichs Gegner 
hatten nur dem Worte nad) ed mit dem Feinde der Kirche und 
dem Gebannten zu thun, Trieb edler Schwärmerei war ihrem 
Gegenfage gegen ihn gänzlich fremd; die Sachfen waren, indem 
fie gegen Heinrich die Waffen trugen, mehrmals über Gregord 
Verfahren unzufrieden, irdifche Berechnung und Leidenfchaft 
waren durchweg dem Firchlichen Eifer voraus oder im Wege; 
ed mangelte Heinrihd Gegnern der Kirche Weihe noch mehr 
als ihr befangender und aufregender Zauber. So giebt demnach 
in jenem heillofen Zerwürfniß fi) nur gemeine Ruchlofigkeit zu 


erkennen, dad Kirchliche aber, wenn nicht ihre Triebfeder, diente 


ihr zum Deckmantel und wirfte zur Schärfung der Säfte des 
Parteigeiftes. Es iſt ein wehvolles Schaufpiel, deutfche Treue 
bier zu Hohn und Spott werden zu fehen; Heinrich war tief 
im fittlichen Verderbniß verfunfen, aber nicht die Macht der 
Sittlichfeit erhob fidy gegen ihn; die rüftigften Helden unter 
feinen Gegnern, Otto von der Weſer, Nudolf von Rheinfelden, 
Ekbert von Meißen, Burkhard von Halberftadt ıc. waren ald 
Menſchen nicht Tauter und gediegen ?); Deutfchland Fann 
ihrer nicht ald wackerer Söhne ſich rühmen. Es iſt freilich 
nicht bloß der Sinn der Fürften, bei denen politifche Berechnung 
nad) dem Maßftabe jener wie aller Zeit eine befondere Schägung 
neben der des Volksthums begehrt, den die Geſchichte jener 
Zeit und erfennen läßt; die Sachfen führten eine Art Volls⸗ 


2) Stenzel 1, 161. Schloſſer 736— 38, 746, 
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krieg ) gegen Heinrich den Franken, der mit feinem uͤbermuͤthigen 
Hofgefinde und Waffengefolge Große und Geringe in Sachſen 
verlegt hatte; wiederum erhob für Heinrich fid) dad Volf in 
Sranfen, die Bewohner von Worms verjagten im 3. 1073 
ihren Bifchof, der nicht wie fie für Heinrich war; als Heinrich 
nah 1077 aus Italien heimfehrte, befanden in feinem Heere 
fid) eine Menge Bürger (mercatores) und freier Bauern’); 

jedoch ward das BVolfsintereffe von dem der Fürften und dem 
Aufgebote des Lehnsweſens niedergehalten;:die Unthat Ber⸗ 
tholds von Zaͤhringen, welcher die fuͤr Heinrich fechtenden Bauern, 
die in ſeine Hand fielen, entmannen ließ °), giebt ein graͤßliches 
Denfmal-jened Sinned. So wid) denn jeglicher Halt und 
Damm ded Gefeged, Rechts und Volksthums vor dem wilden | 
Andrange der Leidenfchaft, die von der Kirche aufgeregt wurde, 
und vor den Entwürfen der Beredynung, welche die Machthaber 
über Bedenfen des Sinnes für Recht und Pflicht Hinausführte, 
und die fürchterlihe Saat ded Treubruchs, Aufftandes und 
Bürgerfrieged reifte zur todbringenden Frucht; von deutfcher 
Tugend aber zeugt dennoch der edle Gottfried von Lothringen im 
Heldenfampfe für feinen König Heinrich) und eine neue Größe 
geht auf unter den Fuͤrſten Deutſchlands in Friedrich von 
Hohenftaufen, dem König Heinrich) 1079 das Herzogthum 
Schwaben gab und feine Tochter vermählee; die Lothringer 
hielten mit dem erftern bei Heinrich und die Schwaben, fo viele 
nicht dem Banner Bertholdd von Zähringen folgten, wurden 
durch den legtern eine neue Stuͤtze für den König, ald gegen 
ihn aus dem Herzen des alten Franfenlanded, dem Ardenners ' 
walde, Herrmann von Lügelburg, den Thron ald Gegenfönig 
beftieg; Aber wenn im Anfange der valerlandiſchen Berriffenheit 


N Schloſſer 2, 2, 686. 
5) Stenzel 1, "440, 6) Derſ. 1, 439, 448, 
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der Streit ded Papſtthums und Kaiſerthums nur wie eine Zus 
gabe zu jener gewefen war, fo wurde nun durd) das Papſtthum 
das Weh unterhalten und Gift in die Wunde gegoſſen, wann 
ſie der Heilung nahe war. 

Von dem Gedeihen des Culturlebens in jener Zeit hat 
die Geſchichte wenig, um ſo mehr von Zerruͤttung deſſelben zu 
berichten: den wilden Banden, die außer Stammhaß und 
Fuͤrſtengebot auch Rauf⸗ und Raubgeiſt und Blutdurſt in die 
Waffen rief, war nichts heilig; der Gottesfrieden ward nur 
felten (4. B. 1085. 1093) geachtet“), Kloͤſter und Stifter 
ſchonungslos heimgeſucht und bluͤhende Landſchaften weit und 
breit wuͤſtegelegt: doch aber hatte Deutſchland der denlenden 
und ſchriftkundigen Maͤnner genug, um in deren reichhaltigen 
Berichten uns ein anſchauliches Bild jener grauſenvollen Zeit 
hinterlaſſen zu koͤnnen; des Sachſen Bruno Geſchichtsbuch 
iſt ein Denkmal des wuͤthenden Haſſes, den fein Stamm gegen 
den König fraͤnkiſchen Stamms naͤhrte, aber zugleich ungemäiner 
geiftiger Tüchtigfeit feined Verfaffers; Lambert von Afchafs 
fenburg-befundet in feiner Flaffifchen Darftellung deffen, was 
se erlebte, Reinheit der Seele und Gediegendeit der Lebensan⸗ 
ſchauung*). Unter dem Getümmel des Krieges aber arbeitete 
mit froͤhlicher Jugendkraft ſich empor das ſtaͤdtiſche Weſen 
am Rhein, in dem mehr politiſches Leben aufwuchs, als in 
der zerruͤtteten Lehnsordnung zu Grunde ging. Wie nun bier 
die Triebfraft, welche ind Leben fid) hineinzuarbeiten ftrebt, 
bervorteitt, fo wirkte im Gegentheil äußere Bedrängniß und 
innere Öepreßtheit der Herzen aufd Gedeihen alter und neuer 
flöfterlicher Orden und durch diefe hauptfächlich ward dad ' 
Gebiet der Firchlihen Befangenheit befruchter und. erweitert. 


7) Stenzel 1, 519. 
8) Vgl die Kritik Stenzels Über die Geſchichtſchr. jener Zeit 2, 15f. 
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Died um fo mehr, je weniger die Deutfihen bei der Geftörtheit | 
des Heimathölebend Zeit. finden Fonnten, ihren Blick in die. 
‚ Berne zu richten. Als der Ruf zur erften Kreuzfahrt Deutfche 
land durchtönte, erfolgte nicht ein raſches Aufflammen der Bes 
“ geifterung ; wohl zwar erhob mit deutfcher Unbändigfeit das Volk 
am Rhein fich zur heiligen Fahrt und. wüthete zunächft gegen die 
Zuden und darauf mit Verfehrtheit und Nuchlofigfeit auf der 
Fahrt gegen ſich felbft: hoher und edler Schwung zum Kampfe 
fuͤr den Glauben aber offenbart ſich nur bei dem großen Hefden 
des Sreuged, Gottfried von Lothringen. Er ift nicht 
- durchaus deutſch zu nennen; er ftcht auf der Grenze volksthuͤm⸗ 
ficher Doppelbifdung, wo franzöfifches Ritterthum und deutfcher 
Gemuͤthsadel ſich natürlich einten; felten wol hat ein Grenzland 
eine fo. gehaltvofle und lautere Perfönlichfeit zur Bertretung 
gehabt, ald in ihm das zweizuͤngige Lothringen. Daß nun 
aber von fämtlichen deutſchen Stämmen zuerft Granfen und . 
Lothringer von dem Strome ded Firchlichen Waffeneifers forts 
geriffen wurden, fam nicht allein- von dem Anftoß des hochhe⸗ 
wegten nachbarlichen Frankreich, ſondern aud) von der anges 
ſtammten vorzüglichen Beweglichkeit jener Stämme, Erft fünf 
Zahre nach) dem Aufbruche der zahllofen Kreuzſchaaren, die zuerſt 
dem: heiligen Lande zugezogen waren, wurde 1101 aud 
Schwaben und Baiern aufgeregt; Welf, zuvor einer der Geg,ner 
Heinrichs, war der angefehenfte der Führer jener ordnungss 
und zuchtloſen Haufen, die in Kleinaſien ihr Grab fanden. 
Indeſſen blieben die Sachfen, die hinfort mit. der Lofung der 
Kirche gegen König Heinrich fteitten, immer noch unempfindlich 
gegen den lockenden Heerruf. 

Dagegen fam auch nicht von den Sachfen der lee und 
furchtbarſte Schlag, den. Heinrich zu erdulden hatte und der: 
ihn niederwarf ; died war feinem eigenem Stamme ſeinem 
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. Blute, vorbehalten; der Aufftand Konrads und nachher Seins 
richs des Juͤngern gegen ihren Vater ftellt, wenn Böfes durch 
Böferes entfcdyuldigt werden fönnte, die Empörung der Sachſen 
in den Hintergrund, deflen Anblick minder erregend ift, wenn 
Entfeglicheres vor ıhm fid) bewegt. Wehe wenn des Sohned 
und des Untertbanen Pflichtgefühl fi) durch) Mahnung oder 
Billigung des Papſtes betäuben ließ, wie bei dem an ſich 
milden und gutartigen Konrad fcheint der Fall gewefen zu feyn?), 
doppelt wehe, wenn natürliche Herzlofigfeit folder Beſchwich⸗ 
tigung des Gewiſſens nicht bedurfte. Konrads Aufftand erfüllte 
fi) in Italien; die Deutfchen hatten feinen Theil daranz ald 
nun aber Heinric, dem Vater den Gehorfam auffündigte, war 
der Geift der Parteiung bei den deutfchen Fürften leider durch 
Aflege der Kirche Uppig genug unterhalten worden, um dem 
pflichtvergefjenen Sohn Parteigänger zuzuführen; doch Hatte 
für mand)ed deutfche Gemüth die Rüftung von Vater und Sohn 
zum Kampfe mit den Waffen gegen einander etwas Beaͤngſti⸗ 
gendes?). Der Kirche faͤllt die Schuld zur Laſt, die Zweifel 
zu Ungunſten des Vaters gelöft zu haben; die Deutfchen bes 
gehrten vom Vater, daß er dem Sohne weiche; der lang erfehnte 
Friede wurde mit empörendem Unrechte befiegelt. Darum 
fonnte er nicht dauern. Das Andenfen an ded Papſtthums 
Pflege der Untreue und ded Meineids aber hat zus Scham für 
echt deutfhen Sinn ſich bis in neuere Zeit in einem Fatholifchen 
Lande unferes Vaterlandes in der Kischenfeier zu Ehren Gre⸗ 
gord VII. erhalten, wober ihm Lob gefpendet wurde, daß er 
Untertbanen von ihrem Eide gelöft habe’), 

Heinrich V., thatfräftig ohne Gefühl für Pflicht und 
Bedacht auf Recht, Fann vor dem Nichterftuhle der Sittlichfeit 


9) v. Raumer 1, 235. 10) Stengel 1, 591. 
41) Gefchichte der Bulle in coena Domini 2, 75 f, 
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feine Vertheidigung finden; vor dem der Kirche jener Zeit Fonnte 
er die ihm. von diefer geliehenen Waffen gebrauchen, und fo. 


that er: Aber für Deutfhland erwuchs daraus fein Heil, - 
Heinrich brachte nichts Sühnended und Herzgewinnendes auf‘. 
den Thron; fein rein politifcher Charafter bot den Sachfen fi. 


nicht minder fehroff dar, als feines Vaters Unfittlichfeit diefe 
gereist hatte, Pflicht und Recht aber hatten feine Banden und 
Stuͤtzen gefunden; der Zuftand des unglüdlichen Deutſchlands 
war über ale Maßen zerruͤttet?); um fo leichter ſproßte das 
Unkraut neuer Empoͤrung auf. Kaum hatte Heinrich mit roher 
Gewaltthaͤtigkeit durch Gefangennehmung des Papſtes Paſchal II. 
den Knoten zerhauen, den paͤpſtliche Raͤnke ihm ſchuͤrzten, und 
darauf die Kirche offenen Kampf gegen ihn begonnen, ſo ſtanden 


die Sachſen, gefuͤhrt von ihrem Herzoge Lothar, wieder in 


Waffen (4111), Heinrichs tuͤckiſche Härte hatte den Erzbifchof 
Adalbert von Mainz, der zuvor fein Vertrauen genoflen und 


ihm mit Rath und That ſich ergeben bewiefen hatte, zum Par⸗ 


teifuͤhrer gegen fich gemacht; deſſen Umtriebe wurden der maͤch⸗ 
tigfte Hebel der nun folgenden Bewegungen. Die Schlacht 
am Welfesholze (11. Fchr. 1115) ward für die Franfen jener 
Seit, was einft die Schlacht bei Fontenailled für ihre Altvor⸗ 
dern gewefen war; mit der Niederlage, die fie dort erlitten, 
fanf ded Stammes Macht und Anfehen auf alle Zeiten nieder ; 


war erhob Heinrich ſeinen Neffen Konrad 1116 zum berhoge | 


12) Post inyeteratam i, e. per quadraginta annos, discissionem 
imperii Romani, quae tam divinas quam humanas leges paene abo- 
levit et exceptis mortlibus omnimodis, sacrilegiis, rapinis, incendiis, 
_ ipsum regnum hostfum non tatıtum ih solitudinem, sed etiam ad 
apostasiam catholicae fidei, sive in ipsum paganismum propemodum 
redegit — lautete ein Schreiben der Partei Heinrichs V. g. 1106. 
Schloſſer 3, 1, 221. Vgl. damit den gehaltreichen Brief der eituccher 
an Paſchal ii. b. Mansi 20, 987 f. 
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in Oftfranfen,, aber Würde und Amt hatten den Gehalt ver: 
foren und verſchmolz ſich mit dem auf Schwaben gegründeten 
Erb⸗ und Neichögute der Hohenftaufen, von deren Stamme nur 
die Deutfchen bei ihren weftlichen Nachbarn den Namen Alle- 
mands erhielten und der ältere Gefamtname Franken, ebenfalls _ 
von einem Stamme entlehnt, in Vergefienheit gelegt wurde, 
Bedeutfame Erinnerung an die alte Hoheit des Frankenſtammes 
blieb aber, daß aud) nachher nod) der deutfche König, wenn 
nicht geborner Franfe, ind fränfifche Stammredht aufgenommen 
wurde’). - 

Ueberhaupt fehen wir am Ende diefed Zeitraums die innere 
Haltung der Stämme gar fehr geſchwunden, dad Färftenthum 
mit feiner feudalen Grundlage dagegen vorberrfchend ; mehr ald 
zuvor wird Leben und Bewegung der Sachſen, Baiern und 
Schwaben ꝛc. von jenem abhaͤngig und bald ſteigen auch die 
Bewohner marfs und landgtaͤflicher und biſchoͤflicher Gebiete 
neben denen der alten Stammherzogthümer auf. Aus de 
<rümmern der Stammverfaflung aber muchfen und reiften mit 
vielverfprechender Kräftigfeit die Erftlinge des ſtaͤdtiſchen 
Buͤrgerthums. Heinrich IV. und V. haben für die rechts 
liche Ordnung und für die Humanität im deutfchen Vaterlande 
zu wirken nicht Muße noch Willen gehabt, ed galt ihnen nur 
Behauptung ded Thrond und Uebung der Gewalt: fär die 
Volksfteiheit aber ift Heinrichs IV. und V. Unterftügung ded 
Aufftrchens der Bürgerfchaften am Rhein, wo z. B. Heinrich V. 
die von Speier von Entridytung des Butheild (mortuarium) 
und damit von dem Merkmale der Hörigfeit ım $ 1111 ents 
band '*), hoc) bedeutfam und darin viel mehr Gewinn für 


13) Die koning fal hebben vrenkeſch recht foenne he gekoren 18, 
von ſdelker berd he of fi. Sachſenſp. 3, 54: 
14) Lehmann Speir. Ehren. 4,2% 
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politifche Freiheit anzuerfennen, als in der Unterſtuͤtzung des 
Treubruchs und Aufftandes deutfcher Fürften gegen den König; 
dort ift ein Kleinod des Rechts, gepflegt dur) Huld und Gunft 
des Koͤnigthums, hier ein trügerifcher Talidman, der von Recht 
und Ehre ablockte und des deutfchen Volfed Hoheit und Freiheit: 
verfümmert hat. Jedoch ift aud) nicht zu mißachten, daß mehre 
deutfche Fürften außer dem Könige fehon.in diefer Zeit frädtifche 
Gemeinden der Freiheit zuzuführen bemüht waren; Freiburg ' 
im Breidgau erhielt 1120 von dem Zähringer Berthold III. 
fein Weihbid”). 


b. Die Welfen und Staufen von 1125 — 1218, 


Die Gegenfäge in der vaterländifchen Parteiung des ver- 
gangenen Beitalterd waren dem Weſen nad) nicht geſchwunden; 
aber die Bezeichnung ward eine andere; nicht mehr von einem 
deutfchen Volksſtamme, fondern von Fürftengefchlechtern bers 
genommen; er erfüllt fi) in der Nebenbuhlerfchaft der Welfen 
und Staufen. So zwar fihien ed nicht zunächft nad) Hein» > 
richs V. Tode, ALS deffen Neffen Friedrich und Konrad 
von Staufen die deutfche Krone al& Erbtheil ihres Hauſes 
von ihrer Mutter her in Anſpruch nahmen, wurde auf Betrieb 
der Gegner Heinrichs V., die auch auf deſſen Neffen ihrem. 
Argwohn und Widerwillen übertrugen, Lothar Herzog von 
Sachſen zum Könige erwaͤhlt, der felbft geborner Sachſe aud) 

Erbe der Güter Otto von der Wefer, einſt ded gewaltigften - 
Widerſachers Königs Heinrich IV., war. Ihn hoben vereint ' 
paͤpſtliche Umtriebe und Porteigeift deutfcher Fürften, unterftüßt 
ven dem legten Ueberrefte fächfifchen Stammhaſſes gegen bie 
Sranfen. Aber auf die Dauer ihn zu tragen und aufrecht zu 


| 15) Schöpflin hist.  Zaringo- Bad. 2, 9.6: Gaupp teutſche Staͤdte⸗ 
gruͤndung ıc, 153 fü - 
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halten hätte jenes nicht vermogt ; er ſelbſt erfannte dies und, 
wie zuvor Heinrich IV. in Friedrich von Staufen feiner Tochter 
einen Gemahl und fi) einen Mitftreiter erfieft Hatte, fo that 
Lothar mit Heinrid dem Stolgen, Herzöge von Baiern, 
vom Stamme der Welfen, der fern vom Sadyfenlande in dem 
Hochgebirge des füdlihen Deutſchland wurzelte. Der Gegenfas 
der Welfen gegen das fränfifche Koͤnigshaus reicht bis in die 
Zeit Königd Konrad II. hinauf; im 3. 1030 empoͤrte mit 
Herzog Ernft von Schwaben gegen Konrad fi) Welf II. Die 
Abneigung mogte genährt werden durch Zumifchung italienifchen 
Blutes; Welfd III. Schwefter, Kuniga, vermaͤhlte ſich mit 
Azzo von Efte und ihr Sohn WelfIV. ward Ahnherr des jüngern 
Welfengeſchlechts, das im Stampfe gegen Heinrich IV. nad) 
zwei Seiten hin Strebepfeiler ſuchte; Welf V. vermäßlte ſich 
mit Mathilde von Toskana und fein Bruder Heinrich der 
Schwarze mit Wulfhild, der Erbtochter Herzogs Magnus 
von Sadıfen, des legten Billungen. Alfo gelangten die Wels 
fen zu Befißsungen im Sadjfenlande und durd) die Bermählung 
Heinrichs des Stolzen mit Lothard Tochter Gertrud ward ihnen 
Die Ausficht auf bedeutenden Zuwachs derfelben aus dent Erbe 
Lothard, das ſchon die Güter Otto's von der Wefer in fih 
enthielt. So wuchs aus der Hinterlaffenfchaft mächtiger Feinde 
des franfifchen Königshaufes das BefistHum der Welfen und. 
fie felbft wurden dadurch dem Sadyfenlande angeeignet, ohne 
zunächft ihrer Heimathögegend entfremdet zu werden. Anders 
ward der Staufen Verhältniß zu ihrem mütterlichen Erblande 
Franken; fie ließen ihrem Heimathölande Schwaben den Vor⸗ 
sang und Franfen ward von diefem befchattet; wohl aber lebte 
Sinn und Streben der Salier in den Erbfolgern fort. Welfen 
und Staufen waren nad) Stammbürtigfeit und Landsmann⸗ 
haft einander vertvandt, ihre Stammgüter nicht fern von 


\ 
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einander, und Heinrichs des Stolzen Schwefter Judith mit - 
Friedrich von Staufen vermäßlt: aber der Kronftreit zerriß 
alle Bande; die Stäufen mogten fi) dem Könige Lothar nicht | 
beugen, die Gefellung ihres Schwagerd zu diefem machte die 
Stimmung bitter, von 1128 bis 1135 toften die Waffen in 
Deutfchland. Wenn nun in-diefem Kampfe der alte Stamm- 
gegenfaß der Sachſen gegen die Franfen nicht mehr Fräftig 
vorhanden ift, fo ift mehr von Stammhaß wiederzufinden in 
der Richtung gegen die Slawen der Niederelde; doc, Fürs 
ftenthbum und Kirche erfcheinen auch hiebei mehr als früherhin 
im Borgrunde, 

Waͤhrend der Regierung Heinrichs IV, war das flawa= 
nifche Königreich am rechten Ufer der Niederelbe unter dem. 
Heiden Krufo fo gut ald felbftändig und getrennt vom deutfchen 
Reiche geweſen; Kruko's Tod 1105, die Zuneigung de& nad)= 

. folgenden flawanifchen Königs Heinrih 1106 — 1126 zum 
Chriftentbum und Befreundung mit den Sachſen, die Einfeßung 
Lothars zum Herzöge in Sachſen 1106 und der Grafen von 
Schaumburg zu Grafen in Holſtein (Adolf J., bald nach 1106) 
durd) Lothar änderten hier den Zuftand der Dinge zu abermaliger 
Ueberlegenheit deutfchen Herren und Volksthums jenfeits der 
Niederelbe und der edele Bicelin freute 1125 f. den Samen 

des Chriftenthumd aufd neue aus. Die flawifchen Stämme, 
welche unter ihrem Könige Heinrich und deffen Nachtolger, dem 
deutfch gebildeten Knut Laward, Herzoge von Schledwig (König 

1129 — 1131) zur Befreundung mit den Formen deutfchen 

Staatöwefend und chriftlihen Kirchenweſens angehalten wurs 

den, ließen immer noch nicht von ihrem Haſſe gegen beides, - 
wenn auch Lothar und Vicelin nur von milden Seiten mit 
ihnen verehrten; auch ruhten die Waffen nicht gänzlich und 

Stoff zu einem neuen Nationalfampfe fammelte ſich auf dei den 

II. Ih, 2, Abth, | 19 
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Elawen während durch Graf Adolf II. von Holftein 1130 f. 
deutfche Anfickler in Holftein zahlreich wurden und ein drobender 
Zuwachs der Gefahr vom deutfchen Nachbarfuͤrſten Statt fan. 
Nehmlich außer Heinrich dem Welfen, der 1127 von Lothar 
das Herzogthum Sachſen erhalten hatte und hier ein anſehnliches 
Erbgut gegen die ſlawiſche Nachbarfchaft aufbieten fonnte, war 
aud) 1123 die Darf Meißen an einen Fürften gekommen, den 
Luft und Kraft zur That audzeichnete, Konrad von WBettin, 
und die Mark Nordſachſen 1133 an den gewaltigen Albert 
den Bär von Ballenftädt, deſſen Mutter Elıfa eine Schweſter 
von Wulfhild, der Mutter Heinricy& ded Stolsen, war. An 
diefe drei Fürftenhäufer ging über, was einft ſchon von den 
Billungen und von frühern Inhabern der beiden Diarfen ald 
eine Hauptaufgabe geübt worden war — Verbreitung deutfiher 
Herrſchaft über die ſſawiſchen Nachbarn ; wie fie erfuͤllt worden 
ſey, gehört dem folgenden Abfchnitte an. 

Konrad III. von Hohenftaufen ward 1138 Lothar 
Nachfolger auf dem deutfchen Throne; feine Friwählung, eilfertig 
von den Fürften ſtaufiſchen Anhangs betrieben, war für die 
Welfen ein Ruf zur Fehde; die ungerechte Aechtung Heinrichs 
des Stolzen durdy Konrad brachte fie zu raſchem Ausbruche. 
Daß die Grundlage der welfifchen Macht ſchon mehr in Sachſen 
fid) befinde, als im füdlichen Deutfdyland, ift in der Gefchichte 
Heinrichs zu erfennen, der dort reiche Streitmittel gegen Konrad 
und Albert den Bär fand, ald er dem älteren Erbe im Süden 
batte flüchtig den Rücken wenden muͤſſen. Seine Ruheſtaͤtte 
neben Lothar zu Königslutter mogte für Andeutung gelten, daß 
der Welfen Hausmacht nun im Norden fey. Daß aber Deutfdjs 
land nicht mehr nad) Stämmen ſich parteien follte, daß nicht mehr 
Sachſen und Franfen gegen einander zu ziehen begehrten, und 
daß auch nicht ein Gegenfag zwifchen dem Norden und Süden in 
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der Nebenbuhlerſchaft der Fürftengefchlechter enthalten, fondern 
der Welfen Macht auch in Oberdeutfchland noch immer bedeus - 
tend war”), bezeichnet der Heerruf: Hie Welf, bie Waibling, 
der 21. Deche. 1140 bei Weindberg und für dortige Wannen 
der Welfen fo gut al& der Staufen erfholl, und die langwierige 
Dauer ded Kampfes, den Heinrihd Bruder Welf VI, aufs 
gereist von Roger von Sieilien ?), dort bis 1150, aud) nachdem 
fein Neffe Heinrich der Löwe ſchon 1142 gegen Wiedererlangung 
des väterlichen Herzogthums in Sachſen und Verzichtung auf 
Baiern ſich mit Konrad gefühnt hatte, gegen diefen unterhielt. 
Die Sage von der Waderheit der Weiber von Weinsberg ift 
ein nicht verächtliches Kleinod im mythiſchen Schmude der 
Welfengeſchichte. Dagegen giebt die Sonderaufgabe der .nords 
deutfchen Fürften, an der das übrige Deutfchland nie thätigen 
Antheil genommen hatte, Aneignung der flawifchen Nachbar⸗ 
landfchaften, fid) bald nachher zu erfennen. Ald ım 3. 1146 
der Eifer zum Striege für dad Kreuz durch das hinreißende Wort. 
des Franzofen Bernhard von Clairvaur erglühte — daB ältefte 
Denfmal der Empfänglichfeit unfered Volkes für geiftigen 
‚Anftoß von ‚den weftlichen Nachbarn her — rüfteten Fürften 
und Herren aud) im deutfchen Norden; aber ihre Heerfahrt 
folgte der Schickſalsrichtung fächfifcher Unternehmungen gegen 
die Slawen. Im Jahre 1147 zogen die Mannen des füdlichen 
und mittleren Deutfchlands mit König Konrad auf der Straße 
des Unpeild durch Ungarn und dad griechifche Kaiſerreich nach 
Kleinafien, bier zu verbluten oder zu verfchmächten ; nur 
der Gedanfe, daß viele Taufende fo ind Himmelreich gelangt 
wären, gereichte zum Teofte in der Trauer daheim’); für dad 


1) ©. die Aufzählung der Veſtandtheite derſelben in Boͤttiger: 
Heinrich der Loͤwe, Anhang. 
2) Böttiger a. DO. 121. 
3) Otto Fris. gest, Frid. 1, 60. ſ. oben 3, 1, 99 I. 26. 
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deutfche Volf und Reid) entfproß daraus feine Frucht. Weniger 
Glaubensſchwung und Abenteuerluft mogte den norddeutfchen 
und niederläntifchen Kriegs- und Handelöleuten, welche die 
Fahrt zur Sce machten, innewohnen; der deutfche Handel 
erntete Frucht davon, aber auch der Kriegsruhm ging nicht leer 
aus; Liffabon wurde mit deutfcher Hülfe den Muſelmannen 
entriſſen. Das dritte Kreußheer endlich, von Heinrich dem 
Löwen, Albert dem Bär, Konrad von Wettin ꝛc. verfammelt 
und geführt und von gleichzeitigem Angriffe der Dänen unter- 
ſtuͤtzt, war wol noc) weniger von romantifhem Glaubend- 
fdywunge gehoben; der Blick fiel auf etwas, das nahe vor den 
Füßen lag; Berechnung weltlicher Vortheile und nachbarlicher 
Haß fihritten bier eben fo vor dem Glaubendtricbe voran, ale 
in dem Kampfe der Sachſen gegen Heinrich IV. und V. der 
Eifer für heimatliche Intereffen dem für das Papſtthum. Doch 

hatte der Slawen oft und neuerdings nad) Knut Lawards Tode 

unter Pribislavs und Niflotd Führung wiederholte Wuͤthen 

gegen Berfünder und Bekenner des Chriftenthums *) auch kei 

den Sachſen der Kriegöluft Glaubendeifer zugemifcht. Gewon⸗ 

nen wurde durch die 1148 unternommene Heerfahrt wenig. ' 
Sonrad III. ftarb ohne irgend etwas zum Heil des Staates 
gethan zu haben. 

Friedrichs J. Erwählung zum deutfchen Könige (1152) 
fand ohne Gegenftreben ded Welfengefchlechtd Statt und ein 
Bierteljahrhundert verging, ehe det böfe Geift der beiden Fürs 
ftenhäufer die beiden Vettern Friedrich) und Heinrich in die 
Waffen gegen einander rief. Das Herzogthum Baiern, feit 
Heinrichs ded Stolzen Achtung den öfterreichifchen Babenbergern 
übergeben, fam durd) Friedrichs Huld 1156 zuruͤck an Heinrich; 
Oeſterreich aber wurde zu einem Herzogthum erhoben und 

4) Helmold 1, 62. 
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die fhon zuvor begonnene Sonderung des Charakters der Defters 
reicher von den Baiern, ihren deutfchen Altvordern, von nun an 
beſtimmter ausgebildet. Auf Heinrich häufte fein koͤniglicher 
Better reichlihe Gunft; Heinrich durfte in Belehnung der Bis 
fchöfe mehr als felbft der Kaifer fich erlauben’); die fteigende 
Macht Heinrichs fihien dem ftaufifchen Königsthrone zur Stüge 
zu werden; zahlreiche Schaaren welfifcher Diannen folgten dem 
Staufen Friedrid) gen Italien, während ihe Herzog Land und 
Leute in Deutfchlands Nordoften mehrte und bei fcheinbarer 
Eintracht mit Friedrich in der Theilnahme an deflen politifchen 
Beftrebungen eine entfehieden andere Richtung verfolgte, aus, 
der bei geftörter Eintracht der Gegenſatz gegen dad ftaufifche 
Königthum- leicht fich geftalten: konnte. Friedrich ftrebte über 
die Marken des deutfchen Königthumd, Heinrich über die zweier 
Herzogthümer hinaus; durch die Vererbung ded erftern Stre⸗ 
bens auf die folgenden Staufen und die Vereitelung ded letztern 
durch das Gegenftreben Friedrich I. ift die nachherige Befchaf- 
fenheit deutfchen Staatömefend und Volksthums hauptſaͤchlich 
bedingt worden; der tragifche Charafter des nun folgenden 
Jahrhunderts hat unausloͤſchliche Spuren in beiden zurüdges 
laſſen. 

Friedrich war nicht alleiniger Beſitzer der ſtaufiſchen Guͤter; 
mit ihm hatten ſein Bruder Konrad und Koͤnig Konrads Sohn 
Friedrich Theil an dem reichen Erbe, das ſich taͤglich aus dem 
Gnadenquell des Koͤnigthums mehrte, jedoch nicht das noͤrdliche 
Deutſchland erreichte. Das Herzogthum in Franken, verwaltet 
von Friedrichs Bruder Konrad, loͤſte ſich nun gaͤnzlich dadurch 
auf, daß die Pfalzgrafſchaft am Rhein als wichtigeres 
Beſitzthum behandelt wurde. Neben den Staufen und Welfen 
waren im ſuͤdlichen Deutſchland maͤchtig und angeſehen die 

5) v. Raumer 2, 13. Boͤttiger Beil. 1. | 
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öfterreihifhen Babenberger, die Bähringer in der Schweiz und 
Burgund, die Wittelsbacher in Baiern ıc.; fein diefer Fürs 
ftengefchlechter den Staufen feindfelig ; Feind der norddeutfchen 
dem Welfen Heinrich mehr ald dem Staufen Friedrich ergeben. 
Die Hoheit ded deutfchen Koͤnigthums ward durch alle Lands 
haften deutfcher Zunge und aud) von dem Herzöge in Böhmen, 
dem Herzoge Boleslan von Polen und König Waldemar I. von 
Dänemarf anerfannt°); Friedrich thronte ficher und hoch wie 
Dtto I. vor feiner Romfahrt: aber nicht mehr das Wolf ftand 

da als des Thrond Grundgerüft; Friedrich war ein König der 
Lehndmannen ; diefe Macht reichte nicht bis auf das eigentliche 
Rolf hinab, wohl aber über diefes hinaus, und feine Höchfte Spitze 
war nicht das heimifche Königthum, fondern die Hoheit über Itas 
lien, das Iombardifche Königthum und dad Kaiferthum ; dahin 
ftrebte Friedrich, dadurd) wich der Segen von dem vaterländifchen 
Throne7). Dad Aufgebot zu den Heerfahrten nad) Italien 

traf zunächft des Neiched Lehnsmannſchaft, in Barbaroſſa's 

Seit giebt die Eintheilung des Heers nad) fieben Heerſchilden, 

worin zugleich, dad Hervortreten der Feudalordnung vor der 

Aufftelung nach Voͤlkerſtaͤmmen enthalten ift, ſich zu erfennen : 

. eines folchen Heeres geiftiger Aufſchwung fam nicht aus volfds 
thümlichen Intereſſen. Die Abneigung der Deutfchen gegen 
italienifche Tuͤcke war feine Lockung zum Verfehr in Italien, 
die traurigen Erfahrungen der Väter mahnten ab; der Haß der 
Italiener gegen die Deutfchen vermogte diefe nicht eben fo zum 
eifrigen Angrifföfriege als einer Volksangelegenheit, als jene, 
fo oft deutfihe Heere nach Italien famen, zu Wehe und Ueberfall 


6) v. Raumer 2, 59. 60. 


7) Die Eeifee ne mac) aver in allen landen nicht fin, unbe al 
ungerichte nicht richten to aller tiet 2. Sachfenfpiegel 3, 52, 


‚8) &, oben 3, 1, 143 N, 91. Radevious 1, 25 
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zu reisen; reine Waffen» And Beuteluft war nicht mehr des 
gefamten deutfchen Volkes Hebel, der Geift der ftädtifchen 
Bürgerfchaften in Deutſchland mogte felbft dem Streben der 
italienifchen inögeheim nicht abhold feyn: der nun auch in 
Deutfchland aufgeblühte Sinn des Nittertbumd fonnte dem 
davon erfüllten Friedrich keineswegs genuͤgende Streitmittel 
ſchaffen. So war denn Friedrich genöthigt, was ſchon Heinz 
rich) V. vor feinem Zuge nad) Stalien gethan hatte?), zur Wies 


derholung italienifcher Heerfahrten und längerer Zufammenhale . 


tung deutfiher Heere in Italien Gunſt und Gaben zu fpenden, 
um die Lehnsmannen zu mehr, als die Lehnöpflicht gebot, 
willig zu machen; eigentliche Söldner folgten dem Reichsheere 
bei dem Zuge ded 3. 1173”). Mangelte.nun aber volfds 
thuͤmliche Theilnahme der Deutfchen an Friedrichs Hobeitöftreben 
in Stalien faft gänzlid, fo war dagegen die Gefinnung in 
Deutfchland gegen Friedrich, aud) ald er vom Papfte Alerander III. 
gebannt worden war, durchaus eine andere als vormals gegen 
Heinrich) IV. und V.“); das Sinnen auf Parteiung wagte nicht ' 
fich gegen ihn dem Papfte anzufchließen; - zwar mangelte es 
nicht an deutfchen Geiftlichen, welche dem Papfte Alerander III. 
anbingen"*), aber von Umtrieben zu Ungehorfam odet Aufftand 
gegen Friedrich blieb das fern; Friedrichs Streit mit dem 
Papſte erfuͤllte ſich jenſeits der Alpen ohne Deutſchland mit Weh 
zu treffen. Waͤhrend nun die Richtung auf Italien Friedrichs 
Kraft zu erſchoͤpfen ſchien, war das Koͤnigthum in Deutſchland 
keineswegs verwaiſt; Friedrich, wenn auch fern, ließ die Zuͤgel 
des Geſetzes nicht locker; doch reichte die koͤnigliche Waltung 
9) Chron. Ursperg. ©. 267. 

10) ©, oben 3, 1, Kriegsweſen &. 279 
11) Das gediegene Schreiben der deutfchen Bifchöfe in dem Streite 


über beneficium (oben 3, 1, 107) bekundet echt vaterländifche Gefinnung. 
12) v. Raumer 2, 19% 
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wenig über dad Bemühen, Frieden aufrecht zu halten, hinaus; 
Friedensbruch ftrafte aber der König mit Härte'?). Die ftaus 
fiihe Hausmacht mehrte fi) im 3. 1168, vor weldhem an 
Friedrich fieben Jahre nach einander in Deutſchland zubrachte, 
durch den Gewinn der Güter des alten Welf VI. und eine 
Menge anderer; im füdlichen Deurfchland Hatte dad Welfen⸗ 
haus außer dem Herzogthum in Baiern wenig übrig‘*): nun 
begann der Streit zwifchen Friedrich und Heinrich, 

Heinrid) der Löwe erkannte von den Erftlingen feiner 
Fuͤrſtenwaltung an, daß er auf dad nördlihe Deutfchland an» 
gewiefen fen und breitete hier fi) aus, ohne durd) das Reichs⸗ 
oberhaupt irgend befchränft zu werden. Aber weit entfernt, mit 
den Sachſen heimiſch und traulich zu werden, ftand er ald 
machtfücdhtiger und anſpruchsvoller Zwingherr unter ihnen und 
ward bald nun feiner Hab= und Herrfhfucht und Xreulofigfeit 
willen"?) gehaßt und angefeindet. Gegenfag der Sachſen für 
Heinrich gegen die Staufen war fo wenig vorhanden, daß vide 
mehr im 3, 1166 — 68 ein Bund der fühfifhen Fuͤrſten, der 
Erzbiſchoͤfe Widymann von Magdeburg und Hartwich von Bres 
men, des Bifchofs von Hildesheim, der Marfgrafen Albrecht 
von Brandenburg und Otto von Meißen, Chriftiand von Ols 
denburg ıc.'°) zur Befriegung Heinrichs zu Stande fam und 
Friedrichs Vermittlung nöthig wurde, Dad Wahsthum der 


13) Doch nur tas erite Mal ſprach er die Etrafe des Hundetragens 
aus; nachher war er minter geftreng und es blieb wol felbft bei einem 
Verweiſe. v. Raumer 2, 194. 196. 215. 

14) Böttiger 261. v. Raumer 2, 220. 

15) Erat enim tenax sui boni, cupidus alieni, superbus, elatus 
nimium et, quod maxime principem dedecet, vix alicui servans 
fidem illaesam, Gervas. Dorob. b. Twysden scr. rr. Anglic. 1466. 
gl. Schloffer 3, 1, 320. v. Raumer 2, 214. 

16) Böttiger 242. 
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Macht Heinrichs ging daraus hervor, daß feine Gewaltübung 
Ä Buch Gunſt Friedrichd unterftügt vwourde, daß Friedrich mehr. 
gefchehen ließ, ald für den Herzog fih gebührte, damit diefer 
. dem Könige und Kaifer mehr leifte, ald die Herzogsͤpflicht be⸗ 
dingte. Dadurch ward aber die welfifhe Macht auf nörds 
deutſchem Grunde nicht innerlich feft, fie Hatte nicht den Halt 
‚und Zufammenhang des Altfächfifchen; ed trat Fein welfifches 
Deutfchland an die Stelle des ſaͤchſiſchen. Gegen die Slawen 
feßte Heinrich in Rerbindung mit dem Nachbarfuͤrſten Albert 
dem Bär und mit König Waldemar I. von Dänemarf da8 1148 
begonnene Werf fort; die Slawenfürften Niflot und Pribislam 
wurden 1160. 1163. 1164 bezwungen 7) und deutfches Gebot 
galt bis zur Mittel» und Nieders Oder; Pribislaw war 1167 
Heinrichs Verbündeter gegen die fächfifchen Fürften. In den 
flawifchen Landfchaften ermangelte Heinrichs Waltung nicht 
ganz und gar des Wohlthätigen und Befruchtenden; ed erneuerten 
für die Slawen ſich nicht die Graufamfeiten der frühern Kriege; 
jedod) lag ed am Tage, daß es Heinrich nicht um das Chriften- 
thum zu thun war, vielmehr fein Trachten nur auf Mehrung 
feiner Schäge ging’). Wenn nun’ neben Heinrich und mehr 
noch al& er Adolf von Holftein und Albert der Bär eifrig an 
der Einführung deutfcher. Anbauer in die verödeten Landfchaften 
waren und ihnen hauptſaͤchlich das Gedeiheh deutfchen Volks⸗ 
thums auf ſlawiſchem Grunde beizufchreiben ift, fo hat man in 
ihrem Verfahren nicht bloß Milde und Güte gegen die Slawen 

zu fuchen; die neuen deutfchen Anfiedler wurden für die Slawen 
keineswegs freundliche Säfte, Jedenfalls aber war die Richtuns 


17) Boͤttiger 197 f. 215 f. 223 f. Arkona auf Rügen wurde von 
den Dänen, die Abfalon führte, 1168 genommen. 


18) — nulla de Christianitate fuit mentio, sed tantum de pe- 
cunia. Helmold. 1, 68, 
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der Unternehmungen Heinrichs und feiner Nachbarfürften vors 
theilhafter für das Deutſchthum, als die ftaufifche Richtung 
gen Italien; Verfeinerung des geiftigen deutfchen Lebens und 
Bunahme der Gefittung ift aus den Heerfahrten der Deutfchen 
‚ nad) Italien, dem Lande der Lebenöflugheit und ungemeiner 
gewerblichen Thätigfeit nicht nad) Deutfchland gebracht worden; 
die geiftige.Ueberlegenheit der Staliener über die Deutfchen 
ward nicht zum bildenden Element für diefe; dagegen war der 
Proceß ded Schaffend und Bilden, den die deutfchen Anfiedler 
im Slawenlande übten, für die Deutfchen felbft ein Triebrad 
in der Gefittung. Wenn nun aber Heinrich nicht gerade duch 
edeled und volföfreundliched Wohlwollen ausgezeichnet war, fo 
ſchuf er doch manched, daß, zu feinem Vortheif bereihnet, allge⸗ 
mein ergiebig wurde: er hatte nicht ritterlichen Aufſchwung in 
feiner Seele, war aber bemüht, Städte zu gründen, und empor⸗ 
zubringen; Luͤbeck, in Heinrichs Beſitze feit 1158 und nun 
raſch emporfteigend, Muͤnchen zc. zeugen davon. Jedoch buͤr⸗ 
gerfreundlicher Fürft kann Heinrich nicht "genannt und ein 
Gegenfatz gegen Friedrichss Abneigung vom ftädtifchen Bürgers 
thum in Heinrichs fürftlihem Sinn und. Walten nicht gefunden 
werden. Ä 

Die feindfelige Begegnung zwifchen Friedrich und Heinrich 
laͤßt zwei Male das tiefe Gefühl des erftern erfennen, einmal 
als er in leidenfchaftlicher Ergriffenheit, "bei der Zufammenfunft 
zu Chiavenna (oder Partenkirchen)'?) dem Herzoge Heinrich, 
der ihm fernere Huülfdleiftung gegen die Lombarden verfagte, 
bittend zu Füßen fiel; das andere Mal, ald Heinrich 1180 
geächtet und nach kurzem Kampfe gegen Friedrich) und die ihm 
grollenden Fürften, von denen mehre ſchon vor Ausſpruch der 
Acht gegen ihm. losgebrochen waren ”°), machtlos auf dem 

19) Böttiger 315. — 20) “ Raumer 2, 258. Böttiger 339 


b. Die Welfen und Staufen, 299 


Reihötage zu Erfurt 1181 vor Friedrich niederfiel und dieſer 
weinend-ihn aufhob. Der Geift des Beitalterd ſprach aus dem 
Staufen und jede Zeit wird in der Macht des Gefühld, das 
Friedrich zu Boden warf und ihm Ihränen auöprefte, ein der 
Humanitaͤt eben fo nahe befreundeted Element, als in der zus 
rüdftoßenden Kälte Heinrichs zu Chiavenna: den Dämon der 
ſelbſuͤchtig rechnenden Politif erfennen. Das Fahr 1180, in 
welchem über Heinrichs zufammengeftürzter Macht da& deutfche 
Koͤnigthum höher ald zuvor emporzufteigen fehien, ift der Zeite 
punft, wo die leute Vertretung altherzoglicher Geltung und 
Macht, die freilich in Heinrih8 Hand den alten Stammherzog⸗ 
thum nicht mehr glei war, dem geiftlichen und weltlihen 
Fuͤrſtenthum, das in und neben den Herzogthümern ſich gebildet 
und dagegen angeftrebt hatte, Raum gab, Schon der Bund 
der fächfifchen Fürften gegen. Heinrich) im J. 1166 zeigt das 
Fuͤrſtenthum ald der Herzogsgewalt feindfelige Macht; Friedrichs 
Vertheilung derſelben an jenes, worauf nur ein geringer Ueberreſt 
an den Askanier Bernhard, Sohn Alberts des Baͤren, kam, 
entſprach den ſchon zuvor gereiften Anſpruͤchen der aufſtrebenden 
Großen. Aber die Vervielfaͤltigung der Machthaber im Reiche, 
von denen nun keiner mehr bedeutend genug ſchien, dem ſtau⸗ 
fiſchen Koͤnigthum, das in Friedrichs Sohne Heinrich ſich fort⸗ 
ſetzen ſollte, die Spitze zu bieten, diente nicht zur Mehrung der 
Koͤnigsmacht, nicht zur Einung und Miſchung der Staͤmme, 
die fruͤher in den Herzogthuͤmern einen Anhalt fuͤr ihre Beſon⸗ 
derheit gehabt hatten, nicht zur Staͤrkung des Reichs und 
Volkes?). Die politiſche Entwickelung Deutſchlands, bisher 
in dem Aufſtreben der Herzoge gegen dad Koͤnigthum gleichartig 


21) — „verdoppelte fih die Schwierigkeit der Aufftclung eines 
Reichsheeres durch die Verhandlung mit fo vielen, tem Dienfte oft 
abgeneigten, oder dazu unfähigen Perfonen”. v. Raumer 3, 737. - 


u) 
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der in Frankreich Statt gefundenen, nimmt von nun an eine 
andere Richtung als dort; wie in Frankreich allmählig die 
Gewalt der Großen der Krone zugeeignet wurde, fo verarmte 
diefe in Deutfchland, Das Königthum der Staufen war durch 
und durch) feudal; der ſchon in Kaifer Lothars II. Wahlurfunde 
1125 auögefprochene Grundſatz, daß eingesogene Reichslehne 
nicht dem Könige zufallen, fondern ald Reichögut angefehen (und 
an neue Lehnöträger verliehen) werden follten "*), ward von Fries 
drich I. treu befolgt; Einrichtung oder Herftellung von Reichs⸗ 
ämtern außer dem Lchnöbande war feiner Seele durchaus fremd, 
Lehnsherrlich war die Hoheit, in der Friedrich, namentlich nad) 
Umfturz der welfifhen Macht auf dem Reichstage zu Mainz, 
wo Friedrihd Söhne Heinrid und Friedrid den Ritterfchlag 
erhielten, in dem 3. 1184 prangte *°), Fürftenthum und 
Ritterthum der fie umfleidende Schmuck; lehnsherrlich die Ges 
feßgebung, die außer den Saßungen über Landfrieden und 
Ertheilungen von Freibriefen fi auf Beftimmungen über Stans 
desrecht befchränfte und ihre Eigenthümlichfeit befonder8 dadurch 
fund giebt, daß 1187 Stand und Rang des Nitterd gefchloflen 
wurde ?*), Friedrih, vom Sinne des Ritterthums erfült, 
verkehrte ald Fürft nur in diefem Kreife gern und ward durch 
die Widerfpänftigfeit der italienifchen Städte mehr und mehr 
darauf hingefuͤhrt. 
Friedrich Geifte blieb das koͤſtliche Gut, das In der ftädtis 
ſchen Freiheit au in Deutfchland auflproßte, etwas Fremds 
artiged; wiederum entfprach feinem ritterlihen Sinne der im 


22) — ne praedia imperii ob publica possessorum delicta pu- 
blicata proprietati regis c-derent, sed potius regiminis subjacerent 
ditioni. Dodechin, b. Pistor, 1, 671. 

23) ©. den Bericht Dtto’s von ©. Blafien Gap. 26. b. Murat. 
scr. xr, ital. 6, 865. Bgl. v. Raumer 2, 281, 

24) Gittengefch. 3, 1, 125. N. 42, 
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deutfchen Lehnswaffenthum unter ihm fich entwidkelnde geiftige 
Schwung des Ritterthums. Die Franzofen, Normands 
und Spanier waren darin weit voraus und nie find die Deut: 
fhen in Verfeinerung des geiftigen Princip&, dad im Ritters 
thum lebte, jenen nachgefommen: was aber zur Behauptung 
ritterbürtiger Standedehre und zu den Waffenübungen und der 
MWaffenfräftigfeit des Ritterthums gehörte, darin fehritten die 
Deutſchen in Barbaroffa’s Zeit bedeutend -vorwärtd. Turniere, 
feit Kaifer Lothars II. Zeit in Deutfchland eingeführt, wurden 
nun häufig angeftelt””). Diefe Wahlverwandtfchaft der Ge⸗ 
finnung zwifchen dem großartigen Staufen und dem deutfchen 
Adel fonnte nicht ohne Einfluß auf die Zuftände der Geſittung 
bleiben: an die Zeit Friedrich& Fnüpft ſich das Auffteigen der 
ſchwaͤbiſchen Ritterpoefie, auf deren Gedeihen der Vers 
kehr Friedrichs und deutfcher Herren und Dichter mit den Pros 
venzalen im Königreiche Arelat fchon feit dem Neichötage zu 
Befanson im 3. 1156 Einfluß. gewann ?°); feine letzten Les 
bensjahre find die ihrer Erftlinge. 

Heinrih von Veldeck aus Weltphalen verfaßte vor 
1186 nad wälfchem Mufter den größern Theil feiner Eneidt, 
derfelbe führt den Reihen der deutfchen Minnefänger, Der 
Lobgefang auf den heil. Hanno mag ebenfalld in der Zeit 
Friedrich I. verfaßt worden ſeyn; in der gereimten Kaifers - 
chronik aus der Mitte des zwoͤlften Jahrh. find manche Stellen, 
die ſich in dem Lobgeſange wieder finden”). Das Plattdeutſche, 

25) Sittengeſch. 3, 1, 141. 

26) Diez Poeſ. d. Zroubad, 261. 263. Friedrichs provenzalifches 
Lied f. Sittengefh. 3, 1, 144. Von dem Einfluffe des Verkehrs 
überhaupt auf Belebung der deutfchen Poefte jener Zeit ſ. Gervinus 
geiftreiche Geſch. d. poet. Nat. Lit. d. Deutfch. 1, 123 — 127 und über 
die von Norden her erfolgte Verjüngung des deutfchen Volksepos denf. 


252. vgl. 273. 
27) Ritsratur fe de Koberſtein ©, 43. 
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die Mundart des welfiſchen Herzogthums in Norddeutſchland, 
erhielt keinen foͤrdernden Anſtoß durch Heinrich; in dieſes Fuͤrſten 
Sinne wohnte nichts Poetiſches; auch mangelten hier die Be⸗ 
ruͤhrungen mit der romantiſch geſteigerten Sprache und Poeſie 
der Franzoſen und Provenzalen. Das ſchwaͤbiſche Hochdeutſch 
ward als Normalſprache geltend; Heinrich von Veldeck, geborner 
Niederdeutſcher, ließ die heimiſche Mundart gegen jene”); doch 
verräth in feinen Gedichten, wie aud) in dem Lobgefange auf 
den h. Hanno manches die niederdeutſche Heimath der Verfaſſer. 
— Wad nun aber bei Friedrich feine Gunft und Huld fand, 
das ftädtifhe Bürgertdum mit feinem Gewerbe und 
Handel und Selbftgefühl, dies zuruͤckzuhalten in feiner Entwicke⸗ 
fung vermogte er nicht; es fand außer dem vortheilberechnenden 
Welfen Heinrid) wohlwollende Pfleger in den Zähringern, Ads 
kaniern zc. und die beginnende eigene Diündigfeit Half zum 
Fortfchreiten, wo ſolche Pflege mangelte. Alfo blühte in diefer 
Zeit auf Münden und Luͤbeck, Freiburg im Uechtlande, Bern, 
und zu Macht und Recht erhoben auf dem Grunde ditern Bes 
ftehens und Wohlftandes ſich Franffurt, von jetzt an audy die 
Stadt der deutfchen Koͤnigswahl, Nürnberg, wichtige Reichs⸗ 
pfalz, Regensburg, Straßburg, Speier, Worms, Mainz, 
Söln ıc. 

Die Haupterfcheinung im Zeitalter Friedrichs I., zuneh⸗ 
mende Macht Firhlicher Befangenheit bei den Voͤlkern 
und päpftliher Herrſchaft über die Seifter, hat ihren 
vielſagenden Vertreter in Friedrich, dem ftolzen Gegner Aleranz 
ders III, und Deutfchland, wie fehr auch unbefümmert um die - 
Bannung Friedrichs durch den Papft, war bier feinem Könige 
gleihgeftimmt, Davon zeugt die Begeifterung, mit der die 


28) Von der vielleicht urſpruͤnglich niederdeutfchen Abfaſſung der 
Eneidt ſ. Grimm d. Gramm. 453 f. (2. Aufl.). 
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Deutſchen bei dem Aufrufe zur Wiedereroberung Jeruſalems 
erfuͤllt wurden und die Freudigkeit, mit der uͤber hunderttauſend 
der trefflichſten Kriegsmannen den frommen Koͤnig zur Kreuz⸗ 
fahrt ins Morgenland begleiteten. Gleich einer Todesweihe 
für den ritterlichen Kreuzhelden erhielt das deutſche Ritterthum 

nun auch feinen ſchoͤnſten Schmuck in dem deut ſchen Orden, 
einem Vermaͤchtniß des Herzogs Friedrich von Schwaben, der 
ſeinem Vater 1191 in den Tod folgte. Was aber zumeiſt 


noch im Gefolge der Kirche war, Kunſt und Wiſſenſchaft, 


dafuͤr blieb Deutſchland nicht minder empfaͤnglich, als in der 
Zeit der Ottonen und erſten Salier; deutſche Baukunſt reifte 
der Meiſterſchaft entgegen; Dome wurden gegründet und Fries 
drichs Padaft zu Gelnhaufen ein ftattliches Denkmal großartigen 
Profanbaus??), Im Gebiete der Wiffenfchaft behauptete 
Deutfchland durd) teefflihe Gefchichtfcehreibung noch immer einen 
hohen Rang; Otto von Freifingen und Radewid 
und der hiftorifche Dichter Günther, Otto von ©. Blaſien, 
Helmold der Pfarrer in Wagrien ıc. dürfen die Vergleichung 
mit den gleishzeitigen Gefchichtfchreibern Italiens, Frankreichs 
und Englands nicht ſcheuen. Die Wiſſenſchaft aber, welche 
mehr auf das Kaiſerthum, als das Papſtthum angewieſen war, 
die des roͤmiſchen Rechts, ward noch nicht uͤber die Alpen 
verpflanzt; die Naturwiſſenſchaften lagen im Schlum⸗ 
mer in Deutſchland wie in der geſamten Chriſtenheit, doch ohne 


daß darum Erzguß, Heilkunde und was ſonſt von jenen ab⸗ 


haͤngig, gaͤnzlich ſtillgeſtanden haͤtten. 
Deutſchland war ein ſtolzer, reich und voll gegliederter 
Staatskoͤrper, als Friedrich es verließ; ein Pfand des Unheils 


29) G. Mollers Denkmäler der deutſchen Baukunſt und deſſ. über 
altdeutſche Baukunſt. Darmſt. 1831. B. Hundeshagen: Kaiſer Frie⸗ 
drichs J. Pallaſt in der Burg zu Gelnhauſen, Bonn 1832 (2. Aufl.). 
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blieb von ibm zurüd in der Vermaͤhlung feined Sohnes Heinrich 
mit der Erbtechter des ficiliihen Reiches, einer Schickung, Lie 
den greifen Füriten wohl mehr als irgend etwas, dad er ſonſt 
errungen, mit Freude erfüllt Haben mogte. 

Die Zeit von dem Tode Friedrichs I. bis zu der Alleinherr⸗ 
ſchaft feines Enkels Friedrich 1. in Deutſchland, reich an bes 
deutungssclien Erſcheinungen im Gebiete der Kirche, enthält 
die legten Gewaltfänpfe der welfiſch-ſtaufiſchen Parteiung in 
Deutſchland. Heinrich VI., ritterliher Sertigfeiten nidt 
ermangelnd,, nicht chne poetiſches Gefühl und Talent, aber 
feinem Bater in feiner Tugend gleihfemmend, gewaltſſuͤchtig 
und graufam ohne Einn für Recht und Menſchlichkeit, fand in 
Deutfhland nicht Raum, feine böfen Eigenſchaften zu bethaͤtigen. 
Heinrich der Löwe war nad) Friedrichs Aufbruche zur Kreusfahrt 
aus der Verbannung 118% heimgefehrt, König Heinrich VI. 
mußte Den Sampf gegen ihn aufnehmen; als dieſer 1194 beis 
gelegt war, zog Heinrich VI. nad) dem Reiche feiner Gemahlin 
und fand hier und im übrigen Stalien mehr Beſchaͤftigung und 
Befriedigung, ald in Deutfchland, wo die Fürften argwoͤhniſch 
gegen fein Thun und Sinnen fid) geſchloſſen hielten und er felbft 
nicht einmal den Fchden zu fteuern vermogte, die in Meißen, 
Brabant ıc. geführt wurden ?°). Sein Antrag, die deutfche 
Königsfrone im ftaufifchen Haufe erblich werden zu laffen, ward 
nicht angenommen, felbft das ihm gegebene Verfprechen, feinen 
Sohn Friedrid) nad) ihm zum Könige zu wählen, nicht gehalten, 
ald Heinrich 1197 im Fräftigften Mannsalter vom Leben ge= 
fhieden jenen als unmündiged Kind zurüdlief. Sein Haus 
hatte zahlreiche Gegner; der Wahl ded Staufen Philipps 
von Schwaben, der in Milde und Wohlwollen das Andenken 
an feined Bruders Widerwärtigfeit wohl zu fühnen geeignet 


30) v, Raumer 3, 5. 6. 57. 
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‚war, trat die Wahl Otto’ des Welfen entgegen und 
Deuſchland wurde darauf durch Thronfrieg um fo ſchwerer 
heimgeſucht, als nicht die Macht der Staufen und der Welfen | 
zu deffen Führung außreichte - und fie erfuͤllte, ſondern der 
Geiſt der Parteiung und ſchnoͤder Vortheilsberechnung dort und 
bier Anhang fammelte. und unterhielt, Philipp ſchenkte mit 
vollen Händen Güter und Rechte, das ftaufifche Befisthum 
ſchmolz zufammen ; Otto, der nicht fo zu fchenfen hatte, ſuchte 
Anhalt bei dem Papſte Innocentius III. ; ruchloſe Soͤldnerrotten 
frevelten in des Einen und des Andern Namen ); die Ver⸗ 
wilderung ſchritt maͤchtig vorwaͤrts?). Ein Mord endete das 
fuͤrchterliche Irr-⸗ und Drangſal; Philipp fiel unter der Hand 
Otto's von Wittelsbach, den nicht der Parteigeift, nur per= 
fönlicher. Haß, zum Mörder machte. — Des Welfen Otto 
erfreute Deutfchland fid) nicht; mit feinem Oheim Richard 
Loͤwenherz, deſſen Gefangenhaltung durch Heinrich VI. den 
Schein des Ritterlichen von dem Hauſe der Staufen abzuſtreifen | 
drohte, ‚hatte er den Ungeftüm des Waffenthums gemein; ‘von 
feinem Bater Heinrich dem Loͤwen war Luft zu Gewaltübung 
um Madıt und Befig fein Erbtheil; es waren wohl nicht allein 
ehemalige Parteigänger Philipps, die ihm ſtolz, unfein, hart 
und nad) ſchnoͤdem Gewinn gierig nannten, denn aud) Undank⸗ 
barfeit wurde ihm vorgeworfen ??). Ald Papft Innocentius III. 
über Wortbrud), Anmaßung und Gewaltthat Otto's entruͤſtet 
gegen ihn den jungen Staufen Friedrid) von Sicilien ald Be- 
werber um die deutfche Krone aufftellte, zerfiel Otto's Koͤnigs⸗ 
macht bei Friedrichs erftem Antennen; diefer wurde freudig 
begrüßt und ohne heftige Zuckungen endete der Zwift der feind= 
lichen Häufer, als Otto von unflugem und rohem Abenteucrz 
gelüft getrieben in der Schlacht bei Bouvined 1214 gegen 

31) v. Raumer-3, 107”. 32) Derſ. 3,137, 33) Derf. 3, 166. 
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Philipp Auguft von Franfreih Sieg und Ehre eingebüßt und 
darauf in ruhmloſer Untbätigfeit den Reft feiner Zage auf feinen 
Erbgütern verbracht hatte; fo Fühl war der Niederfcylag nach 
fo ungeftümer Gährung eines Jahrhunderts. ’ 


Während aber in den letzten offenen Kämpfen der beiden 
Sürftenhäufer gegen einander der Erbzwift durch Parteiung Kraft 
und Genoſſen zu erlangen geſtrebt hatte, war vom deutfchen 
Reiche abgefommen,, was im Glüdöftande von Heinrich dem 
Loͤwen gewonnen worden war, Slamwanien, und dänifdhe 
Macht unter den Königen Knut VI. und Waldemar II. feit 
dem Sturze des welfifchen Erobererd hier aufgerichtet. Dem 
daͤniſchen Könige huldigten die Fürften von Meflendurg 1183, 
Herzog Bogislav von Pommern 1185, die Ditmarfen 1158, 
Holftein und Schwerin wurden von den Dänen befeindet und 
der Anerkennung dänifcher Hoheit nahegebracht. Friedrich II. 
trat 1214 an Waldemar II. Elawanien förmlid ab. Bon 
den füdlichen flawifhen Grenzländern dagegen war Böhmen 
in genaucm Verein mit Deutſchland; Herzog Przemysl Dttofar 
wurde im 3. 1198 durdy Philipp zum Könige erhoben; cin 
gewifles Streben der Böhmen nad) Selbſtaͤndigkeit giebt fid) 
in der nädhftfolgenden Seit zu erfennen. Daß deutfche Volks⸗ 
thum konnte dort noch nicht recht gedeihen. 


Die geiftige Entwidelung der Deutfchen während 
diefer achtundzwanzig Jahre, in denen Deutfcyland nur in 
kurzen Friften des Friedens genof, fihritt, durch den Kriegslaͤrm 
wenig geftört, auf ihrer Bahn fort. Die Kirche hatte hinfort 
bedeutenden Antheil daran; doc) mehr im Zuwachs ihrer welt- 
lichen Güter und Vermebrung der Klöfter, ald in Ausbruͤchen 
der Schwärmerei oder zunchmender Berfinfterung der Geifter. 
Bu dem Kreuzzuge ded 3. 1202 f. erfdhienen der Deutfchen 


) 
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nicht viele; gegen die Albigenfer zog Herzog Leopold von Oeſter⸗ 
reih, um, wie ed ſcheint, ſich WE Befchwerlichere Fahrt nad, 
dem Morgenlande zu erfparen; gegen die Preußen.zogen eben: 
falls Taufende, hauptſaͤchlich aus dem oͤſtlichen und nördlichen 
Deutfhland, fowohl um der weiteren Fahrt überhoben zu feyn, 
als aus andern unfichlichen Antrieben (f. unten Preußen); 
gläubige Begeifterung iſt jedod) in diefem opus operatum 
wenig zu entdecken; eine wärdigere Vertretung feines fampfges 
rüfteten Glaubenseifers hatte Deutfchland in dem deutſchen 
Orden, von deſſen Gründung oben Bericht gegeben ift. 


Der Schwung des Ritterthums mangelte übrigens daheim 
fo wenig, daß vielmehr manche der ſchoͤnſten Blüthen feiner 
Doefie, fowohl des Minne=?*) ald ded Heldengefanged aus 
diefer Zeit ftammen. Die Poefie erfreute ſich der Pflegfchaft 
der Fürften, fie fand Gunft an Höfen und mehr und mehr trat 
, in ihr der Charafter des ritterlichen und fürftlichen Gepränges 
an die Stelle der Einfachheit des Volksgeſanges, deſſen epifche 
Stoffe Hinfort werth gehalten und im Prunfgewande wieder 
vorgeführt wurden. Auf der Wartburg pflegte Landgraf Herr⸗ 
mann Dichtkunſt und Gefang mit der Sängerfchule, Die dort 
ihre Uebungen hatte, von der dad aus Wettgefängen beftchende 
nicht vorzügliche Gedicht (Ende Jahrh. 13) Kunde giebt; 
Herzog Xeöpold VII. von Oeſterreich ehrte die Dichter”); an 
feinem Hofe lebte Heinrich non Ofterdingen, ein in 
jener Zeit hochgepriefener, aber unferer näheren Erfenntniß und 
Schäsung durchaus entrüdter Dichters; Walther von der 
Vogelweide war Hei König Philipp angefehen. Doch war 


34) 3. Grimm über den altveutfchen Meiftergefang 77 f. Gervinus 
296. 311. 316, | 
35) Uhland Walther von der Vogelweide 13. 37. 77. \ 
| 20 * | 
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der Unternehmungen Heinrich& und feiner Nachbarfürften vors 
theilhafter für das Deutſchthum, ald die ftaufifche Richtung 
gen Italien; Verfeinerung des geiftigen deutfchen Lebens und 
Bunahme der Gefittung ift aus den Heerfahrten der Deutſchen 
. nach Italien, dem Lande der Lebensklugheit und ungemeiner 
gewerblichen Thätigfeit nicht nach) Deutfchland gebracht worden ; 
die geiftige.Ueberlegenheit der Italiener über die Deutfchen 
ward nidyt zum bildenden Element für diefe; dagegen war der 
Proceß ded Schaffens und Bildens, den die deutfchen Anfiedfer 
im Slawenlande übten, für die Deutfchen felbft ein Triebrad 
in der Gefittung. Wenn nun aber Heinrich nicht gerade durch 
edeles und volksfreundliches Wohlwollen audgezeichnet war, fo 
ſchuf er doch manches, das, zu ſeinem Vortheil berechnet, allge⸗ 
mein ergiebig wurde: er hatte nicht ritterlichen Aufſchwung in 
ſeiner Seele, war aber bemuͤht, Staͤdte zu gruͤnden und empor⸗ 
zubringen; Luͤbeck, in Heinrichs Beſitze feit 1158 und nun 
raſch emporfteigend, Muͤnchen ꝛc. zeugen davon. Jedoch buͤr⸗ 
gerfreundlicher Fuͤrſt kann Heinrich nicht "genannt und ein 
Gegenfatz gegen Friedrichs Abneigung vom ſtaͤdtiſchen Buͤrger⸗ 
thum in Heinrichs fuͤrſtlichem Sinn und. Walten nicht gefunden 
werden. 

Die feindfelige Begegnung zwiſchen Friedrid) und Heinrich ° 
läßt zwei Male das tiefe Gefühl des erftern erfennen, einmal 
als er in leidenfchaftlicher Ergriffenheit, bei der Zufammenfunft 
zu Chiavenna (oder Partenfirhen)'?) dem Herzoge Heinrich, 
der ihm fernere Hülfsleiftung gegen die Lombarden verfagte, 
bittend zu Füßen fiel; dad andere Mal, als Heinrid 1180 
geächtet und nad) kurzem Kampfe gegen Friedrich und die ihm 
grollenden Fürften, von denen mehre ſchon vor Ausſpruch der 
Acht gegen ihn lodgebrochen waren *°), machtlos auf dem 

19) Böttiger 315. — 20) “ Raumer 2, 258. Böttigex 339 
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Reichsſstage zu Erfurt 1181 vor Friedrich niederfiel und dieſer 
‚weinend-ihn aufhob. Der Geift des Zeitalterd ſprach aus dem. 
Staufen und jede Zeit wird in der Macht ded Gefühld, daß. 


Friedrich zu Boden warf und ihm Thränen auöpreßte, ein der 
Humanität eben fo nahe befreundeted Element, al& in der zus 


rücftoßenden Kälte Heinrichs zu Chiavenna: den Dämon der 


felbfüchtig rechnenden Politif erfennen. Das Jahr 1180, in 
welchem über Heinrichs zuſammengeſtuͤrzter Macht das deutſche 
Koͤnigthum hoͤher als zuvor emporzuſteigen ſchien, iſt der Zeit⸗ 
punkt, wo die letzte Vertretung altherzoglicher Geltung und 
Macht, die freilich in Heinrichs Hand den alten Stammherzog⸗ 


thum nicht mehr gleich war, dem geiftlichen und. weltlichen 


Fuͤrſtenthum, das in und neben den Herzogthuͤmern ſich gebildet 
und dagegen angeſtrebt hatte, Raum gab. Schon der Bund 


der ſaͤchſiſchen Fuͤrſten gegen Heinrich im J. 1166 zeigt das 
Fuͤrſtenthum als der Herzogsgewalt feindſelige Macht; Friedrichs 
Vertheilung derſelben an jenes, worauf nur ein geringer Ueberreſt 


— 


an den Askanier Bernhard, Sohn Alberts des Baͤren, kam, 


entſprach den ſchon zuvor gereiften Anſpruͤchen der aufſtrebenden 


Großen. Aber die Vervielfaͤltigung der Machthaber im Reiche, 


von denen nun keiner mehr bedeutend genug ſchien, dem ſtau⸗ 
fiſchen Koͤnigthum, das in Friedrichs Sohne Heinrich ſich fort⸗ 


ſetzen ſollte, die Spitze zu bieten, diente nicht zur Mehrung der 
Koͤnigsmacht, nicht zur Einung und Miſchung der Staͤmme, 
die fruͤher in den Herzogthuͤmern einen Anhalt fuͤr ihre Beſon⸗ 


derheit gehabt hatten, nicht zur Staͤrkung des Reichs und 
Volkes?). Die politiſche Entwickelung Deutſchlands, bisher 


in dem Aufſtreben der Herzoge gegen dad Koͤnigthum gleichartig 


21) — „verdoppelte fih die Schwierigkeit der Aufftelung eines 


Reichsheeres durch die Verhandlung mit fo vielen, tem Dienfte oft 


abgeneigten, oder dazu unfähigen Perſonen“. v. NRaumer 3, 737. 


% 
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c. Friedrich IT. und das Zwiſchenreich. 

Mit leichter Mühe hatte Friedrich den Vorrang vor Otto 
gewonnen; aber dadurch wurde er nicht Herr in Deutfchland, 
auch hatte und zeigte er nicht den ernftlichen Willen -cö zu ſeyn. 
Die Sirenennatur Neapels hatte ihn befangen; die romantifche 
Neigung, welche in Friedrichs I. Hoheitsſinn und Unternebs 
mungen gegen Lombarden und Papft erfennbar ift, der Zauber 
des Kaiſerthums, das Hochgefühl des Ritterthums, befamen 
in Friedrichs IL. reicher Seele noch beftimmtere Zullung und 
Geftaltung durch feine Stellung als Erbfärft des ficilifchen 
Reiches; dahin fenfte fich das volle Gewicht feiner fchöpferifchen 
und, ordnenden Kraft, dort fuchte er wie auf heimiſchem Grunde 
ſein Fuͤrſtenhaus zu bauen und einzurichten; Deutfhland war 
für ihn nur gleich einer Herberge, Vorſtellung und Selbftgefühl 
vom Raifertbum waren in hohem Maße in ihm"); fein Standes 
punft zu hoc) genommen, um daß deutfche Königthum recht zu 
beleben und zu befruchten; was die Alpen zu verfchiedenartiger 
. Natur abgemarft haben, das vermogte auch der gewaltigfte 
und thätigfte Inhaber der über. beiden Abhängen der Alpen 
ſchwebenden Krone nicht zu einer zu verbinden oder zu mifchen, 
Das Kaiſerthum ermangelte der Kraft, auf Volfäthum zu wirken, 
weil ed zu viel umfaßte; das deutfche Königthum war um fo 
volföthümlicher, je ferner e& fi) von der unfeften Höhe des 
Kaiſerthums hielt: zu Entwicelung eines Zuftanded der Negas 
tion im. deutfchen Königthum aber wirfte in Triedrich IL. italies 
nifche Bildung und Richtung; er war hier in Kraft, was einft 
“ Otto III. in Unkraft. Aber wäre er auch dem deutfchen Königs 
thum fo viel mehr zugethan gewefen, ald das fi cilifhe und 
lombardiſche ihn vor jenem befchäftigte, Deutſchlands Schichſal 

1) v. Raumer 3, 664. 
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kennte nur wenig anders werden, fo lange. fein’ Ihren Bund) 
Wahl: beſttzt und dei Koͤnigthums Kraft und Geſchloſſenheit 
durch das Hinuͤbeereichen in dad Kaiſerthum aufgehoben wurdeg 
Friedrich mußte erkennen, daß die deutſchen Zuſtaͤnde, die ſeins 
Waltung auf einen engen Kreis beſchraͤnkten, zu einer gefuͤgeren 
uUnterdordmmg unter das. Koͤnigthum ich nicht ohne bedenkliche 
Gewaltuͤbung antaften ließen und das Gelingen ſehr unmahes 
ſcheinlich war; ‚von einem feiner Throne ſich zu: trennen und 
ihn nach der dem Papfte gegebenen Verheißung :dem. Sohnd 
zu uͤherlaſſen?), blieb dem Sinne: Friedrichs — zum Unheib 
für da& Gefamtreich — fern; fo ward er. für Deutſchlaub 
nichts ehr als ein Foiferlicher Obervorſtand, untes dem 
die eindringliche Koͤnigs waltung wegſchwand, um ſich gan 
dem Erbreiche in Italien zuzuwenden. Um ſo preiswuͤrdiger 
fie ſich Hier in Schaffen, Geſtalten und: Ordnen bekundete, 
um fo. mehr war Deutfihland zu beklagen, großentheild 
ſich ſelbſt überlaffen zu ſeyn. Willfaͤhrigkeit Friedrichs, den 
deutſchen Fuͤrſten zu beſtaͤtigen, was ſie thatſaͤchlich erlangt 
hatten, und wodurch Umfang, Einheit und Nachdruͤcklichkeit 
der föniglichen Waltung und Reichsbeamtung ungebuͤhrlich ver⸗ 
fümmert: wurden, ging aud dem Beſtreben Hervor, bei dei 
Schwierigkeit, viel aͤndern zu koͤnnen, für das Befkehende bei den 
Fürften möglichft guten. Willen zu unterhalten ; fiz fprach fi aus 
‚zupörderft in dem zu.&ger 1213 Deutſchlands Bifchöfen ertheil⸗ 
ten Freiheitöbriefe?) , In der Abtretung Slawaniens an König 
Waldemar II. von Danemarf 1214, darauf in dem franffurter. 
Gnadenbriefe an die geiftlichen Fürften vom J. 1220, der diefen 
die Hauptftüde der Landeshoheit gab *),. und demmaͤchſt in dem 

2) v. Raumer 3, 334, 3) Goldasf constit. imper. 1, 289. 


4) Schmauss corp. jur. publ. Germ. ©, 4. Sammlung der 
Reichsabfchiede 1, 14. Eichhorn d. Staats: und Rechtsgeſch. 2, 129. 


J 


x 


312 or 7, Deutfhlande: 9. u 


l 
funfschnjährigen Fernſeyn von Deutſchland. Kür dieſes war 
fein Sohn Heinrich) zum Nachfolger erwählt worten; : noch 
minderjahrig: konnte: diefer. eine Reihe von Jahren hindurch: nue 
den Namen zuf Mnigsregierung geben und nachdem: fein treffe 
licher Rath und: Stellvertreter, Erzbiſchof Engelbert von Chfn 
ihm und dem Vaterlande durch ruchloſen Diord 1225 entriffen 
werden war”), traten die Gebrechen feines unreifen und.unfeften 
Alserd merklich bersor und wurben:zum Köder für die Geſetz⸗ 
Iofigfeit.-.: Kaiſer Friedrich erließ zwar. noch in.dem. Sabre, wo 
«nach Italien zutückgefehrt war, 4220, Gefege, die:für alle 
ftine Staaten gültig feyn ſollten "gegen Kegerei: mid Strand⸗ 
seht und zur Beftiedung Der: Landleite;, ;woducd, in‘; Deutfche 
land · aber meder der Eifer zur Berfolgung der erfteen:gefchärft, 
noch der Unbilde durch Gewaltthat und Raub: Bu Waſſer und 
zu Lande gewehrt wuße: is. ...... .:. 

SH: Am regſten: wat. die wilde geſebloſe Gewalt waͤhrend der 
Regierung Heinrichs VIL ins nördlichen Deutfchland”) und 
nochmals wiederholt fid), ‚wenn gleich. in anderer Weiſe, das 
Schauſpiel, daß außerhalb des durch ftaufifche Waltung inds 
befondere bedingten ſuͤdlichen Deutfchlands das Koͤnigthum zu⸗ 
ſammenſchwindet und weder in Macht noch Gunſt dort. fich zur 
Antrkennung beingt:.." Wiederum: breitete gerade. in jener Zeit 
gen. Nordoſten deutſches Fuͤrſtenthum, Ritterthum und Städte- 
weſen ſich auf eine hoͤchſt folgenreiche Weiſe aus. Waldemars II. 
Hoheit uͤber die Reichslande zwiſchen Niederelbe und Oſtſee, von 
Friedrich II. ausdruͤcklich anerfannt:und and) durch Befreundung 
und Verſchwaͤgerung mit dem Welfenhauſe aufrecht gehalten, 
ſtuͤrzte dennoch zuſammen, <alö Frevel ſich zur Gewaltherrſchaft 
geſellt und die Rachſucht des von Waldemar empfindlich gefaͤhr⸗ 
deten Grafen Heinrich von Schwerin 1223 Waldemars Ge⸗ 

5) v. Raumer3,394, ... :6) Derſ. 3, 349 352. 7) Derſ. 2, 335. 
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fangennehmung, in der Schlacht ber Bornhbobenaber 1227 der 
Abfall der Ditmatſen deſſen Niederlage und mit ihr die Ohn⸗ 
macht de dänifchen Reichs auf! lange Zeit herbeifuͤhrte“). Noch 
einmal entbrannte nun das Feuer des Erbzwiſtes zwiſchen Welfen 
und Hohenſtaufen; der Welf Otto Hatte für Waldemar an der 
Schlacht bei Bornhoͤvde Theil genommen; ald Waldemars 
Niederſinkeñ auch die Welfen bloß geftellsikatte, verſuchte König 
Heinrich von dem Zerwuͤrfniß im Norden Vortäell:zu ziehen md 
Land und Beute zu gevirimerg: doch konnte Beate, unge⸗ 
rechte und: halbe Streben Feine Frucht erntenꝰ Ruν— 

Weit uͤberdie deutſchen Markenugen⸗Oſten —* be⸗ 
gann Rerideutſche Orden:ſeine Hertſchaftiin Pren Benin‘ 
gründen 107; Deutſchland Harte an dieſer Unternehmung ·Les 
Ordens ſelbſt ungefähr ſo vel Antheil, als Litl⸗nouerer Stdat 
an. des: Niederlaſſung ihm angehoͤriger Genoſſen in horrenloſet 
Fremde leitende Macht war nicht das deutſche Koͤnigthump 
fondern das Papſtthum und Kaiſerthum; aber des hochhetrigti 
Deutſchmeiſters Herrmann von Salza echt detitfilie Geſinnung 
and die Belcehnung des Ordend mit Preußen von Seiten’ Fries 
drichs als deutſchen Königs läßt doch das Deutſchthum hiebei 
ſehr hervortreten; bei. weitem mehr Freilich: machte ditfoo in: der 
Anſtedluugen deutſchet Landbauer,, in der Gruͤndung deutſchẽe 
Staͤdte und Verpflanzung deutſcher Stadtrechte an die Weichet 
und den Pregel ſich geltend. 

Mit der Begeifterung des Ritterthums zum- Kampfe- - gegen’ 
die ‚heidnifchen Preußen war damals gleichzeitig "Verfolgung: 
der Ketzerei im nördlichen Deutſchland. Die Deutfchen, 
wenn auch im Nebel des abergläubigen Pfaffenthums, das 
damals fid) Chriſtenthum nannte, befangen und wohlim Stande. 


8) v. Raumer 3, 667 f. 9) Derf. 3, 669. i 
10) Sittengefh. 3, 1, 19, 
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italieniſche Francislaner al& angebliche Ketzer mit Schlägen zu 
empfangen"‘), waren doch nicht eben ſcharf in Auffpürung und 
Keimfuchung der Kegrrei, und wiederum war die im Trierfchen zc. 
auftauchende Ketzerei“?) nicht von fo arger Zeindfeligfeit gegen 
dad Verderbniß der Kleriſei, ald zuvor die im füdlihen Frank⸗ 
wich, Nun aber entzundete im Ketzerrichterthum des Prediger⸗ 
wöndhe Konrad von Marburg fi eine Gluth, die Deutfch- 
land mit grauſenvollen Brandftätten des ſiaſterſten Glaubenseifers 
zu erfuͤllen drehte. Rabe zuſammengeſellt erſcheinen der Geiſt 
der Herrſch⸗ und Opferſucht der ſtreitenden Kirche und der Geiſt 
der allduldenden Demuth und Selbſterniedrigung qhriſtlicher 
Bußfertigfeit, jener in Konrad, diefer in der freilid) von Abkunft 
nicht deutfchen- Ebiſabeth der Heiligen”), Witte des 
Landgrafen Ludwig VI. von Shüringen, die ia Marbarg unter 
grauſamen Süchtigungen ihres Beichtvaterd Konrad ißr: der 
riftlichen Demath und Safgiung gewidmetes Leben in- jngend⸗ 
Uchem Akter beſchloß. Ihre Dingebung, ſelbſt zur - Wartung 
echhafter Kranfen, war nicht durchaus undeutfih; mehe aber 
als ſolche Selhſtquaͤlerei zur Ehre Gotted fagte den Deutfchen 
hat und Werl: zu, wo Gottes irdiſche Ehre im Aufgebot der 
Mannöfraft.dangeftellt , schoben oder vertheidigt werden fellte. 
Daher mogte auch Kenrad bei der Yufrichtung eined Ketzerrich⸗ 
terthums und. inquijitcrifhem Berfahren nicht dic öffentliche 
Meinung für fih gewinnen, ward vielmehr ihr Opfer, erfehlagen 
von mehren Rittern, deren Grimm er durch Berunchrung hoch⸗ 
bürtiger „Herten gereist hatte; der Beſchluß eined Reichstags 
im 3. 1234 befeitigte das von dem Dominifaner eingeführte 
inquijiterifche Verfahren und ſtellie deutſches Recht und Gericht 
gegen kirchliche Berfelgungegicr feit'*); ald aber cin Kreuzzug 
11) > Raumer 3, 607. 2) Dr. 3, 69 
15, Dr. 3, 2 f. 14. Derf. 3, 683. 
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gegen die Stedinger verkündet würde, fanden aus Waffen 
luſt mehr ald aud Glaubenseiſer geſchaart fidy leicht Tauſende 
- zum Angriffe auf jene.im Namen dev Kirche zuſammen.“ Die 
Stedinger wohnten zumeift.am linken Ufer. der Wefermindungg 
‚ein geringer Theil derfelben am rechten Ufer?) ; altgermianifege 
Freiheit ward nirgends mehr als bei ihnen: and den frieſiſchen 
Stimmen an der.deutfchen Nordfüfte zu ihrer Rechten und Linken 
gefunden. An ihnen ſuchten und fanden Hader die geifttichen 
und weltlidyen Herren der. Nachbarfchaft, der Ersbifchof von 
Bremen, der Graf von Oldenburg ie. Schon Fahre lang’ hatte 
die Behde gedauert, als im J. 1233 dao ‚Kreuz ‚gegen fie 
gepredigt wurde; dem erfien Angeiffe- widerftonden fie ie; beiden 
zweiten Herrfahrt / im J. 1234, wurden fie bei Altenefdyarf 
das Haupt geſchlagen und gezwungen, von den Nachbarfuͤrſten 
Gebote der Kirche und des Lehnsweſens anzunehmen jedoch 
tief konnte weder das eine noch. das andere im Duͤnen⸗ und 
Deichlande ſich einſenken?*). Der geſamte Krieg iſt ein Abbild 
des Sochſenkrieges gegen Kirchen und d drenkenherrſchaſt Karlo 
des Großen. 
Indeſſen war König Heinrich z zu feinen Jahren geldmmon 
Der Gan ſeines Vaters war über ihm, ‚wenn er Rẽchte und 
Freiheiten an weltliche Fuͤrſten ſpendete, aber zugleich. befuridete 
ee Unreife des Alterd, der Einficht und des Willens in der 
Ungleichartigfeit feined. Verfahrens und: tieffchauendge Herzens⸗ 
prüfer mogten darin wohl auch die Neigung, in vierlerlei Anord⸗ 
nungen ald von der Leitung des Vaters entäußert ſich darzu— 
ftellen oder doch Günft und Anhang für ſich ſelbſt zu gewinnen, 


15) Sim. de Sismondi hist, des Frangais 7, 148 verfegt: die 
Stedinger nach Stettin on der Der; nach Capefigue hist. consti- 
tutionelle de Ja France 1, 61 wohnten fie dana la Boh&me! 


16) Sittengeſch. 3, 1, 196 N, 27. 
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Aennen, Friedrich IL, beſtaͤtigte zu Udine rim. 3. 1232 ſaͤmt⸗ 
liche von feinem: Sohne erlaſſenen Freibriefe "”) und darin 
ethielt Deutſchland abermals eine koͤnigliche Erflärung zu Gun-= 
Ben: der, Zürftenhoheit und zu Ungunſten ded Königthums und 
des Städtischen Bürgerthums '?), in welchem dieſes eine fo vor⸗ 
weßliche Stuͤtze haͤtte finden Finnen... Die weltlichen Fürften 
fasıen aun in Macht und Recht den geiftlichen nad. Friedrich 
ſchien nicht bereuen zu felen, was er gethan; als Heinrich von 
boͤſen Gedanken getrieben die deutſche Krone für ſich allein durch 
Auflehnung gegen fanen Water zu erlangen gedachte, ‚waren. 
anar die Lombarden bereit,. ihm die Hank zu. bieten, die deutfchen 
Bärften aber blieben Dem Kaiſer getreu. : Doch, hatte diefen die 
Gefahr. aufgeſchreckt; ex fam nad) Deutſchland 1235, Heincich 
Wöfite in Gefangenſchaft, die fein ftarrer Trotz zur lebenſlaͤng⸗ 
Kirhen. machte, auf dem Reuhötage zu Mainz aber 1235 ordnete 
Friedrich mit weiſem Sina das. Reid) und Deutſchland mogte 
feines Könige fich freuen, als er den Beſchluß des Reichstags 
indeutſcher Spradye verkünden ließ"), er, der von allen deuts 
fhen Königen vor und nad) ihm am meiften durch italienifche 
Sildung ausgezeichnet war, und als derfelbe der unbändigen 
Zahdtluſt durch Einſetz ung eined Hofridgterd' den. Borwand «RB 
ey fer. Recht zu finden, wegnahm, - 

- Bald darauf 1239 fiel Kaifer Friedrich zum meiten Make 
—* 5 Papfted Bann: und nun wollte Teider deutſche Treue ſich 


a... ID: Sammlung ver eicheabſchiede 1, 17. 

18) — nullum castrum vel oivitas in ‚fundis ecclesiarum vel 
6ccasione advocatiae per nos, vel quenquam "alium sub praetextu 
quolibet construatur. — Cives, qui Falburger vocantur, penitus 
ejisiantur. — Principum, nobilium et ministerialiam ecclesiarum 
homines propriü in civitatibus nostris non recipiantur und dgl. 

19) Sammlung der Reichsabfchiede 1, 18. Eichhorn 2 2, 165. 100; 
v. Raumer 3, 718. W 
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nicht auf die Dauer-erproden; wenn auch nicht Abtrünnfgteh . 
von Friedrich oder offener Aufftand gegen ihn die Zeiten. Hein« 
richs IV. und V. wiederbtacdhten, ſo wuchs eigenfüdhtige Bes 
rechnung fo maͤchtig auf. und. eine allgemeine Lauigfeit gegen die 
im deutfchen Königthum enthaltene Einheit nährte diefelbe fo- 
reichlich, daß für. jene:faum noch der biöher übrige geringe 
Raum fortbeftehen zu follen ſchien. Befangenheit durd) dad 
Papſtthum war fo wenig vorhanden. ald Anhänglichfeit an dem 
Koͤnigthum; ſchon im Anfange des Jahrhunderts hatte die 
Stimme ded deutfchen Rechts im Sachfenfpiegel?°) ſich ſehr 
nachdrücklic) gegen des Papſtthums Eingriffe in die Selbftän« 
digfeit des deutfchen Koͤnigthums vernehmen laffen und fie war 
wol allgemeine Anficht bei den Gebildeten und Wadern im 
Volke”). Zum Kriege für Friedrich zogen aber nur auderlefene 
friegsluftige Mannen aus der Schweiz ꝛc. 22) für Gunft und 
Sold nad) Italien; er mogte in feinem Heere mehr Saracenen 
als Deutfche zählen. Che nun aus jener Gleichgültigfeit durch 
päpftliche Aufhegung”?), eigenfüchtige Berechnung und feinde 


ſelige Umtriebe, Parteiung und offener Kampf gegen Friedrich 


hervorwuchs, erhob fi) durch Deutſchland noch einmal das 
Gefühl gemeinfamer Noth und Kraft... Die Mongolen, 
durch die ruffifchen und polnifchen Ebenen -vorgedrungen, ftanden 
an Deutfchlands Oftgrenze und der Hülfdruf gegen die ſcheuß⸗ 
lichen. Barbaren durchflog das zerfalene und vielgegliederte 
Reich. Die Begeifterung zum Kampfe war allgemein; er wurde 
für einen heiligen geachtet, - dad heichen des Kreuzes dazu be⸗ 


20) 1, 3. 3, 54. 57. 63. 


. 21) Die Stimme ber Poeſi e ſ. b. Uhland Walther von der Boel⸗ 
welde 136 f. 


22) Joh. v. Müller 1, 397. 
23) Bon dem Agenten de Papftes, Albert Beham, ſ. v. Raumer 4, 86. 


gehrt?*): doch nur eine nicht eben große Schaar Freiwilliger 
vos gen Schleſien, ed Fam nicht zu einem Aufgebote von Seiten 
des Königs oder der Fürften. Die Mongolen kamen nicht über 
die Wahlftatt bei Liegnig, wo fie einen blutigen Sieg 


| erfämpften, hinaus gen Welten. Deutſche Kraft war ihnen 


dort nur in den bekreuzten Schaaren und in den Bergknappen 
von Goldberg, in der Bürgerfchaft einiger Städte (und in einem 
Geſchwader von Rittern ded deutfchen Ordend?) begegnet: ges 
wichtiger wurde fie ihnen befannt in den folgenden Jahren, 
als Friedrichd Söhne Konrad und Enzio mit dem letzten baben« 


bergifchen Herzoge in Oeſterreich, Friedrich dem Streitbaren, fie 


an der Donau niederwarfen und Deutfchland vor dem Eindrange 
der beftialifchen Horden fiher ſtellten. Es ift das Teste Aufs 
flammen des heiligen Feuers, dad vor einem Zeitalter ſchmach⸗ 
voller Zauigfeit und Selbftfucht auf dem vaterländifchen Heerde 
belebend daheim in die Herzen drang und zur verzehrenden 
Gluth gegen den frechen Räuber ded Auslandes wurde. 

Papſt Innocentius IV. borgte der Hölle von ihrem Feuer 
ab, Deutfihland damit zu böfem Werke zu entzünden, daß es 
von feinem Könige fid) losriſſe. Schon Papft Gregor IX. Hatte 
die Herzen der Deutfchen mit Lockung und Drohung verfucht, 
aber wenig Eingang gefunden, indbefondere Ritterthum und 
Bürgerthum fich lau gegen feine Sendlinge und Schreiben bes 
wiefen: als nun aber fügfam gegen des Papftes Befehl eine 
Bahl geiftlicher Fürften Heinrich) Raspo, Landgrafen von- Thuͤ⸗ 


‚ringen zum Gegenfönig erwählt hatte und päpftliched Geld von 


Venedig nad) Deutfchland gelangte”), begann ſchnoͤde Eigen 
ſucht und Verrath aud) der weltlichen Herren mächtig zu werden ; 
Friedrichs Sohn Konrad, fhon 1233 zum roͤmiſchen Könige 


24) v. Raumer 4, 81. Pfifter Geſch. d. Teutſch. 2,50 . 
25) v. Raumer 2, 214. 216. - 
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erwählt, ward bei Ftankfurt gefchlagen; weil einige Lehnd« 
mannen feines Haufes zu dem Feinde Übergingen,: und nut 
verbreitete der Krieg fich über einen großen Theil Deutfchlands ?°) 
und der Gegenfaß gegen die Hohenftaufen feste auch nad) Heine 
tich Raspo's Tode (+ 1247) ſich fort in der Erwaͤhlung des 
Grafen Wilhelm von Holland. 

Waren hiebei nun die geiſtlichen Fuͤrſten am Nein allen 
andem voraus, die Krone zu plündern und: herabzuwuͤrdigen, 
fchauten der weltlichen Herren gar viele mit Luft in die Verwir⸗ 
eung, weil jeder darin fo viel galt, ald der Bereich feiner Macht, - 
tobten in unbändiger Sefeslofigfeit die Raubeitter und Schnapps 
haͤhne, fuchte jeder nur in fich felbft Recht und Geſetz, war 
König Wilhelm endlich durch Weggabe von Reichdgätern und 
Koͤnigsrechten in feiner Armfeligfeit einem Verwirthſchafter gleich, 
„der die Hauptftämme veräußert und fie ftatt Bind genießt, 
fhien in der Bermählung Wilhelmd mit einer Iochter des 
Welfen, Otto von Braunfchweig””), fogar der alte Erbhaß 
gegen die Hohenftaufen noch einmal vege ju werden (1252) 
und der größere Theil Norddeutſchlands zu einer welfifchen Pars 
teiung züfammenzutreten — fo gedachten dod) die Städte am 
Rhein an Wiederaufrichtung ded niederfinfenden Koͤnigsthrons. 
Sie waren in politifcher Miündigfeit ‚hinter feinem deutfchen 
Fuͤrſtenthum zuruͤck und allen Beftandtheilen des Reichs in deut⸗ 
ſcher Geſinnung voraus. Im J. 1247 ſchloſſen gerade an 
dem Strome, wo deutſche Treue am meiſten noth that und we 
fie von geiftlichen Fürften am fehnödeften verläugnet wurde, am 
Rhein, mehre Städte, Pain, Chln, Worms, Speier, 
Straßburg, Bafel, Freiburg, Breiſach rc. einen Bund auf 


26) Von der nun überhand nehmenden Zerrättung j v. Raumer 
4, 233. 


27) Meermann von Dalem Geſch Wilh. v. Holl. 2, 4, 
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Betrieb des Mainzers Arnold Walpot”"), zunaͤchſt nur zu 
gegenfeitiger Unterftägung in der gefeglofen und gefahrvollen 
Beit. Ald nun nad). Kaifer Friedrichs Tode König Konrad nad) 
Stalien gezogen war und bei der Ohnmacht König Wilhelms 


Bee Beruf der. Aufrichtung und Handhabung von Gefeß und 


Recht noch mehr ald zuvor an die Glieder des Hauptlofen Reichs 
gelangte, fchloffen im 3. 1253 die obengenannten Städte, 
Mainz, Coͤln, Worms, Speier, Straßburg ıc. einen Bund 
auf Erhaltung eines zehnjährigen Landfriedend, Abthuung der 
ungeredhten Zölle zu Wafler und zu Lande ꝛc. Dem traten auch 
die cheinifchen Erzbifchöfe und Biſchoͤfe, Pfalzgraf Ludwig und 
viele Grafen und Herren bei; doch blich die Hauptmacht bei 
den Städten. Nach König Konrads Tode 1254 hielten die 
Städte einen Bundestag zu Worms, erfannten Wilhelm ald 
König an, aber behaupteten zugleich die Stellung einer ſelb⸗ 
ftändigen mit Autonomie auögerüfteten Genoſſenſchaft; der Lom⸗ 
bardenbund war nicht anfehnlicyer und mächtiger gewefen ; die 
Gefinnung der rheinifhen Verbündeten war, wenn minder fühn ' 
nad) Freiheit firebend, mehr auf ded Vaterland Wohlfahrt 
gerichtet. Das Bundeögefeg ”?), auf Frieden lautend, gebot 
tuͤchtige Ruͤſtung zu gegenfeitigem Beiftande ; im nächften Jahre 
mehrten jich die Satzungen; die innern Berhältniffe des Bunde 
wurden genauer beftimmt, und von König Wilhelm 1255 zu 
Oppenheim der Bund beftätigt. Alſo ftand in dem urfprüngs 
lichen Kernlande des deutfchen Reid, im alten Franken eine 
Macht mit Genoffen weit und breit, der felbft Achen, Muͤnſter 
und Bremen fid) anſchloſſen und die die Grundlage eined neus 


28) Meermann von Dalem a, D. 2, 178. Chron. August. 5, 
Freh. 1, 378. 

29) Leibnitz mantissa cod, jur. gent. dipl. 2, 96. v. Raumer 
4, 413. 
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geſtalteten Deutſchlands werden fonnte?°) : aber die Theilnehmer 
des Bundes waren nicht gleid) gut geftimmt, der Eigennuß 
nagte an dem gemeinfamen Bande; er wurde nicht zum Bolls 
werfe des Reichs und zum Vertreter des Volkes, 
Schnoͤde Gewinnſucht der deutfchen, zumal der rheinifthen, 
C(hurfuͤrſten brachte nach Wilhelms Tode dad Königtfum und 
Reich noch) tiefer nieder als bisher e8 wurden zwei Ausländer, 
König Alfons X. von Caftilien und Rich ard von Cornwales, 
Bruder Königs Heinrich III. von England, zu Königen erwaͤhlt. 
Jener fam gar nicht nad) Deutfchland, dieſer nur um die Gier 
feiner- Anhänger mit Reichsgut und mitgebrachter klingender 
Münze zu fättigen. Zum XThronfriege kam es nicht, aber 
Frieden war dennoch in dem armen Lande, das die Namen 
zweier Könige und von feinem die Machtäbung hatte, nur wenig 
zu finden. Vor Allem zerftörend war die Fehde zwifchen dem 
Erzbiſchofe von Mainz und dem Herzöge Albert von Braunfchweig 
und der thüringifche Erbfolgeſtreit zwiſchen Heinrich dem Er⸗ 
tauchten, Markgrafen von Meißen, und Sophie von Brabant, 
der Albert von Braunſchweig zu Hülfe zog. Indeffen zerfiel 
der rheinifche Bund mehr und mehr, im Norden Deutſchlands 
dagegen einigten fi) mit Lübed und Hamburg, die 1241 einen . 
Bund zu gegenfeitigem Schirm gefchloffen hatten, almählig 
eine Menge Etädte zur deutfhen Hanfe?), deren Streben 
und Erfolge aber ſchon damals zumeiſt über die Marfen Deutfche 
lands hinausgingen; im Oſten Deutfchlands ftieg Böhmens 
König Ottokar mit fo gewaltigem Streben:und fo glücklichen _ 
Erfolge auf, daß, nachdem er das feit Friedrichs des Streits 
baren Tode verwaifte Oeſterreich, Steiermark, Kärnthen und 
Krain. erwotden hatte, dies ſlawiſche Reich uͤber Deutſchland 
30) Sammlang d. Reichsabſch. 1, 30. | , 
31) Gittengeih. 3,1, 4 f 5 
I. Ih. 2. Abth. 21 
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einen mächtigen Schatten warf. Im ſuͤdweſtlichen Deutſch⸗ 
Land war da ftaufifche Erbe zerfpiit und in fremder Hand, die 
Khone⸗Landſchaften des Reichslandes Burgund ſchon feit Gries 
drichs II. Seit mehr in franzoͤſiſcher Gewalt als im Reichs⸗ 
bande. 


d. Geſetz, Recht. 

Die Geſtaltung des Lebens im Staate konnte in Deutſch⸗ 
land, dem vielgegliederten, ungefügen, zerriſſenen und zerſtuͤckel⸗ 
ten Staatskoͤrper nur in geringem Maße durch Anordnungen 
der gemeinſamen hoͤchſten Staatögewalt beftimmt werden. Wo 
aber auch dieſe thaͤtig war, beſchraͤnkte fie ſich melftend auf die 
beiden damals gewoͤhnlichen Aeußerungen des Fuͤrſtenthums, 
auf Sorge fuͤr Frieden und Beſtehen des Rechts und auf Spen⸗ 
dung von Gunſt und Gaben, Privilegien und Vorrechten. Im 
letztern war das deutſche Koͤnigthum von der Theilnahme der 
Staͤnde minder als in ſonſt etwas abhaͤngig; je mehr aber 
Fuͤrſten und Städte koͤniglicher Freibriefe theilhaft wurden, um 
ſo enger zog der Kreis der koͤniglichen Waltung ſich zuſammen 
und um ſo mannigfaltiger wurde Geſetz und Recht in den Ge⸗ 
bieten zur Landeshoheit reifender und in Uebung der Autono⸗ 
mie ſich gefallender Herren und Obrigkeiten. Dem Koͤnigthum 
war es Beruf und Pflicht, fuͤr Aufrechthaltung von Geſetz und 
Recht, wie es im Allgemeinen und Einzelnen vorhanden war 
oder neu ſich emporbildete, zu ſorgen: aber als Quelle der 
Rechtsſatzungen felbft ward ed nicht angefehen, vielmehr nur 
ald die Macht, durch Gunfterflärungen Ausnahme davon zu 
machen. Im SInnerften ded deutfihen Volfäthumd :würzelte 
. Vorftelung und Anſpruch, daß für jede Genoffenfchoft im Reiche 
bis zu den niedrigften Kreifen hinab Gefeg und Recht zundchft 
aus den Willkuͤhren und Befihläffen ihrer Angehörigen hervor⸗ 
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gehen, vor Allem aber das Hettommen Sefofgt ‚Werden mäffes 
Rand= und Lehnrecht zu aͤndern ſah man eben ſo wenig fuͤr des 
Königs als des Papſtes Befugniß an; wiederum lag dem Ko⸗ 
nigthum der Gedanke fern, wo Alles aus der Wurzel ftändifcher 
und volksthuͤmlicher Verhältniffe erwachſen zu ſeyn ſchien ‚ die 
Ringe der Autonomie zu fprengen und von oben Formen aufs 
zudrücken. So oft nun aber eine das Reich uͤberhaupt oder 
weſentliche Beſtandtheile der Verfaſſung oder gemeinſamen Wohl⸗ 
fahrt betreffende Angelegenheit einer Beſtimmung bedurfte, ſo 

ſaß der Koͤnig zu Rathe mit den Reichsfuͤrſten und nach Art der 
Urtheilsfindung in den Gerichten durch die Schöffen ward. von 

jenen gefunden, was recht fen und von König und Ständen alß 

Gefeg verfündet"). Der Gefege dieſer Art find aus dem ger 
famten Zeitraume nur wenige vorhanden?), häufiger famen 

Entfcheidungen. über einzelne Fälle, Urtheile In Streitfachen, ' 
über. Verbrechen ıc, vor; meiftentheild aus dem Gebiete des 
Lehnrechts. Eben dad war in verjüngtem Maßftabe bei Herz 
zogen, Marke und Pfalzgrafenzc. der Fal?); durchweg Theite 

nahme der dem Fürftenthume zunächft ftehenden Hochbürtigen; 
durchweg der Geundfaß, daß ein fie betreffendes Geſetz durch 
Vertrag mit.dem Fürften einzufegen ſey und nicht minder der 
Grundfag von gleichem Rechte der Ebenbürtigen (pares curiae). 
Dabei nun blieb dad Landrecht faft gänzlich außer dem Bereiche 
der Staatögewalt; dad. Herfommen war feine Grundlage-und 
auf diefer erbaute fich, zum Theil, wo neue, zweifelhafte Faͤlle 
Nachdenken und Nachfrage veranlaßten, aus Weisthuͤmern der 
Schöffen mit Beirath des umſtandes der freien Maͤnner und 


1) Leges palatinae, .Biener oommentarii. de orig, et progr. 
legg. etc. 2, 5, N. 6. 


2) Ein Verzeichniß |. Biener 2, 31 Vvieriarin⸗ ustr. 1, 67 f. 
3) Eichhorn d. Staats⸗ und Rechtsgeſch. 2, 177.390. 
| 21 * 


aus Gutachten oberer Höfe, allmählig das Net, welches im 

‚ Anfange der Regierung Friedrichs II., dem Beitalter der Erftlinge 
gefchriebenen deutfchen Rechts, in den deutfchen Rechtöbüchern, 
vor Allem in dem Sachfenfpiegel dargeftellt wurde. 

Es entfpricht dem Mangel an unberufener Einmifchung der 
oberen Gewalt in dad Recht, daß dieſes und nicht aus Geſetzen, 
ſondern aus Recht sbuͤchern bekannt geworden iſt. Der⸗ 
gleichen wurden ſeit Ende des zwoͤlften Jahrhunderts in Italien 
gefchrieben; es mag als eine Wirkung der Rechtsſtudien in 
Italien angefehen werden, daß der Eifer zur Niederfchreibung 
des vaterländifchen Rechts bei wadern und verftändigen deutfchen 
Männern erwachte. "Die Aufgabe war ſchwierig; die alten 
Gefege der deutfihen Stämme fannte man nicht mehr*), auch 
die Capitularien waren außer Braud) und Kunde in Staat und 
Volk gefommen, eine fpätere allgemeine Rechtbordnung, von 
Seiten ded Königthums veranftaltet, gab ed nicht; dagegen 
hatte ftatt der alten Stammrechte ſchon ein verfchiedenartiged 
Recht nad) Landesgebieten und Städten ſich zu bilden begonnen: 
dennoch hat der biderbe Eife von Repgow die Aufgabe zu feinen 
Ehren gelöft und fein Bud) muß für einen treuen Spiegel) 
gelten, in dem die Strahlen ded damals im gefamten Deutfch- 
land mit geringen Ausnahmen gültigem Rechts fih zufammen 
vereinigen. Eile hatte allerdings zunaͤchſt dad in Norddeutfche 
land gültige Recht vor Augen und feine Erwähnung des Rechts 


4) Bon lex Salica in des Bedeutung von lex Palatina ſ. Biener 


| a. O. 2,5, N. 6. 


5) ſpigel der Saren | 
fat diz buch ſyn genannt, 
Wende Garen verht ift hir an befant, 
ale an einem fpiegeln de vrouwen 
ire antlize beſchouwen 


Fraoſ. rhythm. zum Sachſenſp. 176 f. 
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der Schwaben‘) ift vieleicht auf die in Sachfen befindlichen 
ſchwaͤbiſchen Gemeinden und Gefchlechter und die etwa ihr Recht 
angenommen hatten?) zu beziehen; aber die nachher erfolgten 
Ueberarbeitungen feined Buches für Suͤddeutſchland, der foges 
nannte Schwabenfpiegel, das Kaiferrecht ꝛc. thun fund, daß 
die Verfehiedenheit des Nechts in und außer Sachſen nur gering 
war, Des Eifefchen Buches Auffchrift mahnt an die Poeſie 
im altdeutfchen Nechte®) ; fie war nod) nicht daraud entwichen; _ 
aber felten im IBort, z. B. der Bergleihung der Sippe mit Haupt, 
Arm, Fingern und Nägeln?); um fo häufiger war fie in einer 
fombolifchen Handlung zu finden, wie die noch fortdauernden, 
zum Theil erft neugebildeten Gebräudye bei Uebergabe eines 
Gegenftandes an einen neuen Befiger'°), die Aneignung eines 
‚abhanden geweſenen Thieres durd) Berührung '”) bezeugt, Allis 
teration und Annomination erhielt fih fort '?) ; Sprichwoͤrter 
waren im Entftchen '’), 


6) So yom Erbe und Urtheilsſpruch 1, 17, 2. 1, 18, 1, 1, 19. 
2,12, 12, 

N Einleitung von der Herren Geburt. 

8) Ueber Bild⸗Recht, UnbildesUnreht, Bill⸗Geſeßz f. Gaupp 
über teutfche Städtegrändung 107 f. 

9) Sachfenfp. 1, 3, 3. 

10) du Fresne v. investitura. Sittengeſch. 3, 17%. Von Hut, 
Handſchuh, Rockſchoß, Mantel, Fahne, Pfeil, Stabbrechung, Walzen 'ıc. 
fe Grimm 136. 149 f. 184. Derf. 182 vom feldenen Faden ald Symbol 
der Daft, 186 vom Pflug, 187 vom Stuhl, 191 vom Weinkauf, 583 
von den poetifchen Wendungen bei Aufzählung der Gerade. \ 

11) Srimm d. Nechtöalterth. 589. Im magdeb. Stadtrecht heißt 
es: be fal mit fime vechten voze deme pherde treten uffe den linken 
003 vorne und fal mit finer linken hant dem pferde greifen an fin 
rechte ore. " 

12) Buße und Beflerung, Teuer und Flamme, Friede und Freunds 
Schaft, an Hand und Halfter, Hals und Hand, Haus und Heim, Kind 
und Kegel, Mann und Mage ıc. Grimm a. D. 7. 

13) Großen Reichthum derſelben f. b. Grimm a. D. 32 fe Dazu 
Sifenharts deutſches echt in Sprichwörtern, 
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Der altgermanifihe Grundfag, daß jeder nach feine Stams 
mes Rechte gerichtet werden müfje, war nicht mehr in voller 
Ausdehnung gültig; in Sachſen wurde über alled Eigen nad) 
Sachſenrecht gerichtet"*) ; dagegen bildete in andern Bezichungen 

‚die Perfönlichfeit Grundlage ded Rechts. Voran fteht 
| noch das Begehren der Vollſtaͤndigkeit und Stattlichkeit derfelben ; 
jedoch) diefed nur in der Beziehung auf gewiffe Leiftungen ders 
felben, und mehr für dad Lehn⸗ ald das Landrecht; der Stumme, 
Blinde, Hand- und Fußloſe konnte nicht zu Lehnrecht, wohl 
aber zu Landrecht erben; auf Zwerge, Kröppel und Ausſaͤtzige 
(Mefelfeke) aber kam weder Lehen noch Erbe”). Wolle Buße 
für Gefährde wurde auch dem zu Theil, der nicht alle feine 
Glieder hatte’), Die Reife ded Alterd in Bezug auf das Recht, 
feloft in der Gemeinde ſich zu vertreten, ward nach Jahren, 21 
in Sachſen, 18 in Schwaben, wo dies nicht außzumitteln war, 
nad) den äußern Anzeichen der Mannbarfeit’beftimmet'T); die 
Gränzen der väterlichen Gewalt bliebene außer Bereich fefter 
Satzungen, doch Ausfehung des Kindes nicht mehr erlaubt; 
Erinnerung an die alte Sitte hat fid) in dem Worte Hebamme 
erhalten”). Weiber ermangelten hinfort ded Rechts der Selbfts 
vertretung '?) ; ihre Ehre war keineswegs geringer ald vordem ; 
Beifchläferinnen wurden wol, wie neuerdingd mit geborgtem 
orte maitresses, fo damald amyes bezeichnet ’”) ; die Sache 
hatte fremdartigen Schein. Schwangeren Frauen war ed erlaubt, 

Obſt und Wildpret nad) ihrem Gelüfte zu nehmen ’*). 


14) Sachſenſp. 3, 33,5. 15) Daſ. 1, 4. 16) Daf. 2,20, 2. 
17) Stimm 414 f. 13) Derſ. 455. 
19) Sachſenſp. 1, 46. 2, 63, 1. 

20) Daf. 3, 46, 1. Spuren von der Befugnig des Ehemannd, 
bei eigenem Unvermögen fich einen Stellvertreter zu ſchaffen, ſ. bei 
Grimm 443 f. 

21) Grimm 408, 
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Verſchiedenheit des Rechts nach Rang und Stand“) 
ging mehr dad öffentliche und Lehnrecht ald das Landrecht an; 
doch bezog Gerichtöftend, Misheirath, Ebenbuͤrtigkeit ald Bor 
dingung zum gerichtlichen Siocifampfe und del. ſich daraufz | 
darum ift ihrer, mit Ausnahme der Geiftlichen, hier zu gedenfen. 
Semperfreie waren die Fürfteh und die dem Fuͤrſtenthum 
zunaͤchſt ſtehenden, der Landeshoheit von Reichsfuͤrſten nicht 
unterworfenen, freien Herren. Mittelf reie die Ritterbuͤrtigen, 
bei welchen nun die Nachweiſung von vier Ahnen zur Aufnahme 
in Domſtifter und Theilnahme an Turnieren ſich ausbildete, alle 
uͤbrigen nicht durch beſondere Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſe bedingten 
hießen freie Randfaffen’’), Schoͤffenbarfreie, für 
"wohl Ritterbürtige (nad) Landrecht) ald Bürger (na Weihe _ 
bildsrechte), werm fie ebenbürtig, unabhängig und unbeſcholten 
waren?*); Hinterſaſſen aber die unter einem Schutzherrn 
befindlichen, mit befonderen ‚Bezeichnungen Pfleghafte, 
Hübner, Laffen, Meyer, Biergelten:c, insgemein 
Bauern genannt”) und bis zur tiefften Hörigfeit hinab in- 
mehr oder minder druͤckender Unfreihei. Wenden und Ju⸗ 
den befanden fid) im Zuftande der tiefften Ungunſt; beider 
gedenkt der Sachfenfpiegel *°). . Dienfimannen oder Mi—⸗ 
nifterialen?”) grenzten theils mit den Unfreien, theild mit 
den ritterbürtigen Bafallen zufammen. Städtifhe Bürger 
genoffen thatfächlicdy ihrer jungen Freiheit und noch immer war 
Anfiedlung in einer, Stadt der Weg, fid) aus der Unfreiheit auf 


22) Sachfenfp. 1, 2. Eichhorn d. St. und Rechtögefch. 2, 462 f 

23) Sachfenfp. 3, 45, 6. Eichhorn 2, 483. 

24) Eichhorn 2, 462. 416 f. 

25) Sachſenſp. 1, 2. 3, 44, 3. 3, 45,4, 7. Eichh. 2, 485-487. 

| 26) Wenden: 3, 69, 2. 3, 70, 1, 2. 3, 73, 2. 3. Juden befonz 
ders 3, 7. Pol. Eichhorn 2, 524 

27) Eittengefh. 2, 90 f. Sachſenſp. 3, 42, 2 
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dem Lande zu loſen: Boch gab es im gemeinen Rechte noch 
feinen eigenthümlichen Plag für Bürgerfreipeitz fie lag außer 
der Gliederung des nach den Vorrechten und Anmaßungen ded 
Kriegsadels geordneten Staatsrechtes; im Reichsheere hatten 
die Bürger nicht einen befondern Heerſchild““). Des Rechts 
der Autonomie ermangelten and) Bauergemeinden nicht, fo fange 
die darin befindlichen Freien ſich gegen gutsherrliches Joch auf⸗ 
recht hielten °); ja ſelbſt wo dieſes ſchon dad Recht der Freien 
gebeugt hatte, blieb von jener ein Schatten übrig, wenn aud) 
nur zu Befchlüffen des Widerſpruchs gegen ungebührliche Laſt; 
z. B. durften ohne Zuftimmung der Gemeinde nicht Beden, 
Dienſte, Herberge, derfelben aufgelegt werden ?°). Daß die 
Leibeigenfchaft nicht ein urfprünglicher Zuftand, fondern zum 
Theil aus Rechtöfränkung hervorgegangen fey, wurde eingeftane. 
den?’'), — Seines Rechts verluſtig wurde der Freoler, welchen 
aus der Berfeftung in Acht fiel. Außer dem Mechte ihred Ges. 
burtöftandes befanden fid) Kämpfer und Spielleute’*). Henker 
mögen ſchon hie und da vorhanden geweſen feyn??) und es ift 
anjunehmen, daß fie Öffentlicher Diisachtung unterlagen und voller 
Rechtsgenoſſenſchaft nicht theilhaft waren. Uneheliche Kinder 
hatten nicht ded Paterd Recht, konnten aber durch Kaifer und 
Papſt legitimirt werden ’*). — Beltimmung des Wergeldes 
nach dem Stande der Perfon und wiederum Schägung der 


28) Die Dienſtmannen haben den fechöten Heerſchild, den ſiobenten 
ein jeglich Dann, der nicht eigen ift und ein eekind ift. Schwaͤb. Landr. 8. 


29) Eichhorn 2, 504. 508, 510. Biener comment. 2, 338. N. 8. 


Sachfenſp. 2, 55. 


30) Sachfenfp. 3, 91, 3: He (dev Richter) ne mut ok nen gebot 
nach herberge noch bebe deneft noch nen recht uppet land fetten, it ne 
willekorn det land. 


31) Sachfenfp. 3, 47, 3 fı 32) Daf. 1, 38, 1. 3, 45, 9, 
33) Grimm 883. 34) Derf. 462, 


? 
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letztern nach jenem dauerte noch fort, doch beſchattet von neuen 
Standes⸗ und Rechtsverhaͤltniſſen; hauptſaͤchlich aber machten 
dieſe Bedingniſſe des Rechts nach dem Stande der Perſon ſich 
qußer dem oͤffentlichen Rechte immer noch im Gerichtsſtande 
und Strafrechte geltend. 

Die Ehe war von der Kirche zu ſehr in Anſpruch genommen 
worden, als daß ihr rechtlicher Charakter ſich haͤtte bedeutend aus⸗ 
bilden koͤnnen. Jedoch auf das Mein und Dein dabei bekam die 
Kirche nur geringen Einfluß. Brautkauf dauerte fort?’); Mitgift 
word erft mit dem römifchen Rechte allgemein üblich; wenn der 
Mann der. Frau eine Leibzucht audfesen wollte, hatten feine 
Erben mitzureden. Statt ded Concubinats hatte die Kirche ſich 
die morganatifchen Ehen?°), auf bloße Morgengabe, gefallen 
laſſen müffen. Der Kirchgang murde erft im vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte unerlaͤßlich. Leibeigenen ward dad Recht echter Che " 
nicht zuerfannt ?”); der Ablauf des leibherrlichen Rechts auf 
die erſte Nacht oder doch die Steuer für Erlaubniß zur Heicath ?*) 
war Sache der leibeigenen Braut; die Kirche ließ das in 
Deutſchland wie in der gefamten Chriftenheit zum Brandmal 
für die Sagungen von hriftficher Ehe gefihehen. Das Erbrecht 
batte fi) auf den Grund uralter und darum ſchon im falis 
fihen 2, Gefege vorfommender Grundfäge weiter audgebildet; 
die männlicdyen Erben, Schwertmagen, hatten hinfort bei den 
Erbgrundſtuͤcken den Vorzug vor den weiblichen; die bewegliche 
Hinterlaffenfchaft der Mutter 6. aber, die Gerad e, fomin 
Sachſen und Weftphalen an die weiblichen Erben, gleichwie 
ded Vaters ꝛc. Heergewäte an die männlichen °°), Die 

35) Grimm 414. 421. 

36) Derf, 438, 439. Eichhorn 2, 528 

37) Stimm 435. 38) Derf, 383 N 


39) Derf. 566 ffe Jul, Weiske Grundzüge des teutfchen Privatz 
rechte mach dem Sachfenfpiegel, ©. 58. 
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dem Lande zu loͤſen: doch gab ed im gemeinen Rechte nodh 
feinen eigenthuͤmlichen Plag für Bürgerfreiheitz fie lag außer 
der Blicderung des nad) den Vorrechten und Anmaßungen des 
Kriegsadels geordneten Staatsrechtes; im Neichöheere hatten 
die Bürger nicht einen befondern Heesfchild”’). Des Rechts 
der Autonomie ermangelten and) Bauergemeinden nicht, fo fange 
die darin befindlichen Freien fich gegen gutöherrliched Joch aufs 
recht hielten?); ja felbft wo dieſes ſchon das Recht der Freien 
gebeugt hatte, blieb von jener ein Schatten übrig, wenn aud) 
nur zu Befchlüffen des Widerſpruchs gegen ungebührliche Laſt; 
z. B. durften one Zuftimmung der Gemeinde nicht Beben, 
Dienfte, Herberge, derfelben aufgelegt werden ). Daß die 
Leibeigenfchaft nicht ein urfprünglicher Zuftand, fondern zum 
heil aud Rechtskraͤnkung hervorgegangen fey, wurde eingeflans. 
den’), — Seines Rechts verluftig wurde der Frevler, welchen 
aus der Verfeftung in Acht fiel. Außer dem Rechte ihres Ges 
burtsſtandes befanden fid) Kämpfer und Spielleute’*). Genfer 
mögen fdyon hie und da vorhanden geweſen feyn??) und ed ift 
anzunehmen, daß fie Öffentlicher Misachtung unterlagen und voller 
Rechtögenofienfchaft nicht theilhaft waren. Uneheliche Kinder 
hatten nicht des Paterd Recht, konnten aber durch Kaifer und 
Papſt legitimiert werden ’*). — Bellimmung des Wergeldes 
nach dem Stande der Perfon und wiederum Schaͤtzung der 


28) Die Dienftimannen haben den fechöten Heerſchild, den fiebenten 
ein jeglich Mann, der nicht eigen ift und ein eekind ift. Schwäb. Landr. 8. 


29) Eichhorn 2, 504. 508, 510. Biener comment. 2, 333. N. 8. 
Sachfenſp. 2, 55. 

30) Sachſenſp. 3, 91, 3: He (der Richter; ne mut of nen gebot 
noch herberge noch bede deneft noch nen recht uppet land fetten, it ne 
willekorn det land. 


31) Sachſenſp. 3, 47, 3 fe 32) Daf. 1, 38,1. 3, 45, 9 
33) Grimm 883. 34) Derſ. 462, 


? 
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letztern nach jenem dauerte noch fort, doch beſchattet von neuen 
Standes⸗ und Rechtsverhaͤltniſſen; hauptſaͤchlich aber machten 
dieſe Bedingniſſe des Rechts nach dem Stande der Perſon ſich 
qußer dem oͤffentlichen Rechte immer noch im Gerichtsſtande 
und Strafrechte geltend. 

Die Ehe war von der Kirche zu ſehr in Anſpruch genommen 
worden, als daß ihr rechtlicher Charakter ſi ich hätte bedeutend aus⸗ 
bilden koͤnnen. Jedoch auf das Mein und Dein dabei befam die 
Kirche nur geringen Einfluß. Brautfauf dauerte fort?’); Meitgift 
ward erft mit dem römifchen Rechte allgemein üblich); wenn der 
Mann der. Frau eine Leibzucht audfesen wollte, hatten feine 
Erben mitzureden. Statt ded Concubinatd hatte die Kirche ſich 
die morganatifchen Ehen?“), auf bloße Morgengabe, gefallen 
laſſen muͤſſen. Der Kirchgang murde erft im vierzehnten Jahre 
hunderte unerläßlich. Leibeigenen word dad Recht echter Ehe " 
nicht zuerfannt °”); der Abfauf des leibherrlihen Nechts auf 
die erſte Nacht oder doch die Steuer für Erlaubniß zur Heirath 8) 
war Sache der leibeigenen Braut; die Kirche ich das in 
Deutfchland wie in der gefamten Chriftenheit zum Brandmal 
für die Sagungen von riftficher Ehe gefchehen. Das Erbrecht 
hatte fid) auf den Grund uralter und darum fihon im falis 
fihen ꝛc. Gefege norfommender Grundfäge weiter ausgebildet; 
die männlichen Erben, Schwertmagen, hatten hinfort bei den 
Erögrundftürfen den Vorzug vor den weiblichen; die bewegliche 
Hinterlaffenfchaft der Mutter 1% aber, die Gerade, kam in 
Sachſen und Weftphalen an die. weiblichen Erben, gleichwie 
des Vaters ıc. Heergemwäte an die männlichen ?°). Die 

35) Grimm 414. 421. 

36) Derf, 438, 439. Eichhorn 2, 528% 

37) Stimm 435. 38) Derf, 383 f 


39) Derf. 566 fe Jul, Weiske Grundzüge des teutfchen Privats 
rechte nach dem Sachſenſpiegel. ©. 58. 
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erftgebornen Söhne hatten noch fein Vorrecht; es war üblich, 
daß von mehren Brüdern einer theilte und die anderen wählten *°). 
Wo das Erbfolgerecht Fraft der Sippe *') aufhörte, war nicht 
überall gleichmäßig beftimmt. Auf den Grund von Berwandtfchaft 
oder Freundfihaft wurden wohl Erbverbrüderungen**) 
zwiſchen mehren Gefchlechtern gefchloften,, ihre Genoſſen hießen 
Banerben. Das Streben der Kirhe, Teftamente zw ihren 
Gunften zu veranlaffen, und der Lehnsmannen, ihren Erbbefiß 
möglichft zu befeftigen, hatte Deutfchland mit dem übrigen chriſt⸗ 
lichen Elropa gemein. Zunehmende Unficherheit des Beſitz⸗ 
thums zwifchen den Anfprüchen der Kirche und des Herrenftandes 
mußte zu fihärferen Beftimmungen über Recht und Verbürgung 
ded Befises über die Gewere führen ; dergleichen find eben 
fo genau al& zahlreich vorhanden. Jahr und Tag wurde als 
rechte Zeit, die Gewere für den Beſitz fahrender Habe zu 
erlangen *°), dreißig Jahre, Jahr und Tag, wurden aud dem 
sbmifchen Rechte für unbewegliches Gut gültig. Die Häufigkeit 
ded Verkehrs mit Juden veranlafte befondere Annahmen über 
die von diefen und gegen fie zu leiftende Gewere. Schuld» 
verträge**) waren dur die Kirche, welche allen Chriſten 
den Bindwucher unterfagte, ungemein-erfchwert worden und 
der Wucher großentheild an die Juden gefommen; doch fand 
man Auswege durch verfterfte Darlehen, Gülten = oder Renten⸗ 
fauf ıc. und den Juden wurde-die gierige Benutzung der Gunft, 
welche die Kirche ihnen zuführte, zur Erhöhung des Chriſtenhaſſes 
& 


40) Grimm 480. 
41) Sachfenfp. 1,3, 3. 1,17, 1. 

42) Grimm 481. 

- 43) Sul, Weise a. DO. 7%. f. Bon d. Gewere Überhaupt: W. €, 
Albrecht die Gewere als Grundlage des Alte deutſch. Sachenrechts. 
Koͤnigsb. 1828. 

44) Sachſenſp. 3, 3, 4. 8, 7, 1. 


/ 
\, 


d. Geſet, Recht. 331 


gegen ſi r e und der Anlaß von Berwehrungen gegen ungebüßrlichen 
Binswud)er derfelben 95), zu geſchweigen der sohen Gewalt des 
Höbeld, der ihnen Gut und Leben nahm. Bon der alterthüms 
lichen Strenge des Schuldrechtes erhielt fi) no), dag der. 
Schuldner, welcher nicht zahlen. konnte, dem Gläubiger zu 
Hand .und Halfter. verfiel und von- diefem zu gemeinem 
Dienfte gebraucht, z. B. in den Schubfarren gefpannt werden 
fonnte *°), Dad Einreiten oder Einlager, obstagium, ded 
Schuldners, wo er an einem beftimmten Orte bei Verluſt der 
Ehre erfiheinen und fid) aufhalten mußte, von dem Gläubiger 
aber nothdürftigen Unterhalt befam, ward mit dem Ritterthum 
in und außer Deutſchland üblich *). Das brachte feine Schandez 
wohl aber wurde in mandyen Scyulöverträgen bedungen, daß 
der Schuldner, der nicht Wort hielt, ehrlos heißen folle und 
von den Gläubigern darauf Scheftbriefe. öffentlich anges 
fchlagen **). — Die zunehmenden Befchränkungen freien Bes 
ſitzthums durch Ausdehnung der Regalien *?) veranlaften 
allerlei Angaben deſſen, was von jenem nod) übrig fey und wo 
der Bann beginne, ald über Bannforfte, über Jagd und 
Fiſcherei, über Bruͤckenzoll und Geleit”°): in Allem diefem 
fpricht fid) dad Beftreben aus, dad noch vorhandene Recht zu 

wahren und Erinnerung an die urfprüngliche volle Freiheit der 
Benutzung von Naturgätern, die anfangs ohne Herrn waren”). 


45) &o in den Sagungen des rheinifchen Bundes, vie übrigens 
bei Befchränkung des Wucherd den Juden den Schuß des Geſetzes zus 
fiherten. 

46) Stimm 613. Sachfenfp. 3, 39: Wil he ine fpannen mit ener 
-helden, dat mach he dun, anderes ne fal he yne nicht pinen, 

47) Sachſenſp. 2, 4, 3, Grimm 620. 

48) Grimm 612. ' , 49) Eichhorn 2, 559 f. 

'50) Sachſenſp. 2, 61, 1-4. 2, 27, % 

51)- Sachfenip. 27, 61, 1: Do got den menfchen gefhup, do gaf 
be yme gewalt over vifche unde pogeln unde alle wilde dier. 
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Wiederum kam es darauf an, Gerechtſame derer, die etwas 
zu fordern hatten, anzugeben; alfo wird der Zehnten, der Zinfe 
in Hühneen ıc. gedacht °*). Nicht minder aber ward darauf 
Kefonnen, daß Niemand durch ungebührliche Ausdehnung des 
Bubehör ded Befisthums dem Nachbar befchwerlid) fiele oder 
Gefahr braͤchte; daher Borfchriften über die Anlegung von 
Teuermauern, Biehftällen, Abzugögräben, über Dachtraufe ). 
Eine ſtrenge Scheidung zwiſchen Privatrecht und Strafs 
seht lag noch fern; Kirche und Lehnsweſen hatten jedoch 
beigetragen, den Begriff von Frevel und Verbrechen zu fchärfen 
° und die Berhängung von Ehr⸗, Leibes⸗ und Lebenöftrafen 
gewoͤhnlich zu machen; von Staatämegen aber wurde Frie⸗ 
- densbruch als Sache der Geſamtheit behandelt, wenn Frieden. 
zuvor beſchworen war, und Enthauptung war ded Friedend« 
brecherd Strafe?“). Mit der Buße für Friedensbruch aller 
Art trat die Staatögewalt immer mehr zur Theilnahme an den 
Händeln unter Einzelnen; Vergehen gegen. die Inhaber der 
Staatsgewalt hatten laͤngſt für flrafwürdig gegolten, Fries 
densbruch gegen einen ebenbürtigen oder niedern Staatögenofien. 
wurde es um fo mehr, je öfter die Landfriedpndgebote wieders 
fehrten‘’) ; Waffenführung in der Zeit gelobten Friedens hatte 
wohl felbft die Acht zur Folge. Jedoch noch blieb die Abfindung 
des Beleidigerd mit dem Beleidigten Hauptfahe, Wergeld 
noch ein Hauptftü des Nechtd. Wergeld und Buße (als 
Genugthuung an den Gefährdeten außer dem Ißergelde)’”) 


53) Sachfenfp. 3, 48, 3—12. 

53) Daſ. 2, 49, 1. 2, 51, 2% 54) Daf. 2, 13, 5 3, 9, 2. 

55) Von Lothar IT. (1135) ſ. v. Raumer 1, 379. von Friedrich I, 
denf. 513. 514. Bon Kriedrichs II. Landfrieden 1220 und 1235 ift oben 
bie Rede geweſen; auch noch Wilhelm verkündete mit der Beltätigung 
aeg cheinifchen Bundes 1255 nach deffen Vorgange Landfrieden, 

56) Grimm 658, Gachfenfp. 2, 16, 3 3, 45, 4—1Q, 


a. Gefet, Het, 333 


beſtimmte fi ch wie vormals nach dem Stande der Perſon; der 
alte Koͤnigsbann, 60 Schilling als Buße, ward auf die mit | 
Koͤnigsbann Richtenden, Herzoge, Grafen, übertragen °”) 5 
Weiber Hatten die Hälfte vom Wergelde ihres Mannes ?*)z 
- Biergelten und Pfleghafte hatten. funfzehn Schilling ‚Buße 
und zehn Pfund Wergeld; die. Nicdrigften hatten mindeftens . 
‚eine Scheinbuße?), Die genauen Angaben von Verlegangen 
einzelner Glieder, die die alten Stammgeſetze enthalten, finden 
fi) nur nod) in geringem Maße; Schaden an Mund, Nafe, 
Augen; Bunge, Gemaͤcht, Hand und Fuß wird als mit halbem 
Wergeld zu büßen angeführt; auch jeglicher Finger und Sehe 
batte noch fein Wergeld.”°). Fleiſchwunde kommt nur unter- 
einfacher Bezeichnung vor, nicht mehr mit Spannenmaß, Ges 
wicht der losgelöften Knochen .°'), So blieb: auf der einen 
Seite dad Strafrecht immer noch im Gebiete des Privatrechts 
und daher fonnte es denn auch gefchehen, daß felbft Mord durch 
Geld gebuͤßt wurde und bei geringeren Friedensbruͤchen gewoͤhn⸗ 
lich die Strafe abgekauft wurde. Auf der andern Seite aber 
blieb auf denen, die ſich fo gelöft hatten, ein Schimpf: hafs 
ten **) und bildete fich die Schärfe der Straffagungen und noch 
mehr willkuͤhrliche Verhaͤngungen von grauſamen Strafen in 
Deutſchland nicht minder als in den Nachbarlaͤndern aus. Die 
wenigſte Veränderung traf die: Satzungen über Dicbftaplz 

die Satzungen des Sachfenfpiegeld weichen wenig von Ren 


57) Sachſenſp. 3, 64, 4. 58) Daf. 3, 45, 4 

39) Sittengefch, 1, 166. Gachfenfp. 3, 45, 8. 9: Spelluden unde 
alle den, die ſik to egene geven, den gift man to bute den ſcaden enes 
mannes. Kempen unde iren Einderen, den ‚gift man to bute den blik 
von eme Zampfcilde jegen die funnen. Pol. Grimm 677 

60) chfenſp.· 1, 68, 3 2, 16, 5. 6. 16. 3, 37, 1, 

61). Sittengeſch. B. 1, 168. : 

62) Sachfenfp. 1, 38, 1. 2, 13, 1. Grimm 702. 740, ‚r 
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Gerichtobarleit dauerte aber fort in hohen Reichsſachen, wo 


‚dann Fürften als Schöffen ſaßen, in NeichBvogteien, in den 
Schöffenftühlen der Reichsſtaͤdte und endlich feit: 1235 in dem 
Hofrichterthum. NIE eigentlichfter Vorſtand der in Königs 
Namen gehaltenen Gerichte ”?) ward hinfort dad Grafenthum 
angefehen und unter diefem Titel. erwarben die Fürften vom 
Könige die Gerichtäbarfeit in ihrem Gebietes unter den niedern 
Vorſtaͤnden, Schultheiß, Vogt, Pfleger, Bauermeifter °°), 
Waldbote ꝛc.**), deren Competenz fi) nach dem Stande der 
MPerſonen ihre& Sprengels richtete, war audy ein von den Land⸗ 
faffen in plöglichen Fällen gewählter Gograf”), wo ſich wieder 
bie Stellvertretung des Amtes, dad vorzugsweiſe mit Gericht 
; ga thun hatte, ausſpricht. Die Schöffen, tHeild Föniglic,”?), 
theild landesherrlich °*), waren großentheild auf Lebenszeit 
eingefegts Theilnahme und Rath anderer freier Männer am 
"Berichte aber binfort gültig; fo: wie auch freie Aufrufung von 
Echiedsrichtern in minder wichtigen Sachen fortbeftand °°), wos 
gegen aber eine vor öffentlichem Gerichte begonnene Klage dafelbft 
auch fortgeführt werden mußte?°). — Die Verfolgung eines Fries 
denshruchs begann mit Gerüchte"”) und die Folge davon war 
Merfeitung des Befchuldigten,. aus der bei lange fortgefegter 
Meigerugg diefed vor. Gericht ſich zu fielen Acht entftchen 
fonnte?). Die Gerichtöhegung, die beim Landrechte meiftens 
Mania, unter Bäumen ıc. gehalten ward 27 batte wancherlei 
79) Sachſenſp. 3, 64, 4. 805 Daſ. 1, 2 3. 4. 3, 45, 4. 
. 81) Gtimm 7988. 82) Sachſenſp. 1, 55,2,1,50,57.1,58,1. 
83) Biener comment, 2, 242. 246. So bei den Pfalz s und 
VBurggrafen. 
84) Als in Eiſenach (1252), Halle 
85) Grimm 778, 864 86) Sahfenfp. M 62, 1. 
.. 87) Daſ. 1, 62, 1, Stimm: 829. 876 f. 


88) Gachfenfps 1 ı 70, d« 1,68, 1. & 1, 71 
89) Stimm 797 fs 
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Foͤrmlichkeiten, die zum Theil auf Ruhe des Umſtandes und 
Bedachtſamkeit der Urtheiler?°) hindeuteten. Unter den Bes 
weismitteln war dad Zeugniß mit Eid in Werthe geftiegen, 
indem nicht mehr eine fo große Zahl von Eideßhelfern wie cher 
dem ald gewoͤhnlich vorfommt; doch wird der Zahl von 72. 
Zeugen gedadyt?”) und in Ditmarfchen mußten zur Mordflage 
360 Eideshelfer aufgebracht-werden?*). Gottedurtheile durch 
Feuer, Waffer und Sweifampf wurden feit ihrer Verpoͤnung 
durch das Concil im Lateran 1215 feltener als zuvor ange⸗ 
wandt; doch Fam dad Bahrrecht im dreisehnten Jahrhunderte 
auf??), und von der Entſcheidung durd) Gottedgerichtäfampf 
mogte der deutfihe Ritter nicht gern laſſen; die Städter dagegen 
verweigerten meiftentheild dergleichen Anſprache. Kampf galt 
aud) wenn ein Urtheil gefcholten und an die rechte Hand und 
meifte Menge gesogen worden war?*); Fehderecht endlich 
bei NRechtöverweigerung ”’); die Randfriedensgebote waren nur 
gegen ungerechte Fehde gerichtet. . Endete das Gericht in Frieden, 
fo war ein gemeinfchaftlicher Trunf in der Ordnung ?°); manche 
Bußen waren auf dergleichen gerichtet. 

Die Kirche machte in Deutfchland wie im übrigen Weſt⸗ 
europa ihre Sendgerichte geltend ; jeder Mann war verpflichtet. 
fie zu gewiſſen Zeiten zu befuchen?”): doch war der Deutfche - 
nicht ohne Eiferfucht in Behauptung ded weltlichen Gerichts °°); 
aus diefem Sinne ging die Abfchaffung der Inquifition hervor. 
— Städtifhed Recht, fo viel nicht in den Freibriefen 


00) Grimm 852 f. Dazu 763: der Richter foll den rechten Fuß 
über den linken fchlagen (Soefter Recht): 
91) Sachſenſp. 1, 6, 2. 92) Grimm 863, vol. 861. 
93) Derf. 880, 930. 94) Gachfenfp. 1, 18, 3. 2, 12, 
95) Vom Fechderecht der Städter |. Eichhorn 2, 513. 14. 
96) Grimm 869. 871, vgl. 839. 
- 97). Sachfenfp. 1,2, 1 98) Daf. 3, 87, 1, 
11, Th. 2. Abth. . 22 
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enthalten war, wurde vor dem zweiten Viertel des dreischnten 
Jahrhunderts nicht häufig gefchrieben ; dem zwölften Jahrhun⸗ 
derte mag dad magdeburgifche Recht (der Inbegriff ftädtifcher 
Gerechtſame) angehören, als ertheilt von Erzbifhof Widmann 
1188; von den uns übrigen gefchriebenen ftädtifchen Rechts⸗ 
ftatuten ‚die aus Befchlüffen der Bürgerverfammlungen,, Bur: 
dinge, oder Weisthümern der Schöffen bervorgingen und in den 
Gerichten befolgt wurden) ift dad magdeburgifche an die ſchleſi⸗ 
ſche Stadt Neumarkt von den halliſchen Schöffen im 3. 1235 
ertheilte das aͤlteſte). Mittheilungen des Rechts von Seiten 
der Schöffenftühle an andere Städte waren gewöhnlich; das 
cölnifche'°°), ſoeſter, luͤbecker "°") und magdeburger '°?) waren 
weit verbreitet: daher eine gewiſſe Gleichförmigfeit bei großer 
Vielheit frädtifcher Gemeinden. Befonderheiten des ftädtifchen 
Rechts beziehen ſich meiftens auf ftädtifche Verhaͤltniſſe; wies 
derum reicht die Gleidhartigfeit darin, z. B. in Betreff der 
Zunftordnungen, der Erlangung des Buͤrgerthums, der ftändifchen 
Rechte, der Handelseinrichtungen, des Stapel-, Einlager-, 
Krahnrechts ıc. über das befondere deutfche Städtewefen hinaus 
und hat daher ſchicklicher oben feinen Plag gefunden. | 


e. Öefittung. 


Wo nun war aud) außer dem Rechte des deutfchen Volks⸗ 
thums Herz und Seele, wo das Gemeinfame, dad jeder Deutfche 


99) Riccius von Stabtgefegen Hauptftüd 11. Biener comment, 
2, 252 fe Saupp: das alte magdeburgifche und hallifche Recht 1826, 
Tzſchoppe und Stenzel Urkundenfammlung zur Gefch, des Urfpr. d. 
Städte in Schlefien und der Oberlaufig (HYamb. 1832) 228, 266. 294. 
Ueber Burdinge f. dief. 224 f. 

100) Gaupp teutfche Städtegrüändung ©. 210 f. 

101) Riccius von Stadtgefegen Hauptftüd 5 und 6, 

102) Riccius Hauptſt. 11. Biener comment, 2, 254 f. 
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fein eigen nannte? Fand ſich im Wolfe wieder, was im Staate 
‚verloren gegangen war? Verlorenheit in ſich ſelbſt ift im Stante 
oft ſchlimmer, als geswungene Abhängigkeit von außen; jene 
zehrt an der Kraft, diefe treibt zur Sammlung derfelben und 
zum Gegenftreben, der Entäußerung vom angeftammten Gute - 
zu wehren; darum koͤnnte jene Zeit fehlimmer fcheinen, als die 
wir jüngft erlebt und wo Mancher fürchten konnte, es fey bald 
aus mit deutfcher Sprache und Literatur: aber dad war fie 
nicht; es würde Verfündigung ſeyn, in der Trauer und dem 
Unwillen über das politifche Verderbniß zu überfehen, was aus 
volföchümlicher Wurzel immitten wüfter Trümmer emporwuchs, 
grünte und blühte; die Deutfchen bewiefen während des Zeitz 
alterd Friedrichs IT. Im gewerblichen und geiftigen Le— 
ben, daß Europas Herzblut aus ihnen nicht gewichen fey, und 
- die Stürme ded Zwifchenreih& waren bei allem Ungeftüm nicht 
rauh genug, den reichen Blüthenwald deutfcher Gefittung zu 
knicken. Es fonnte dem Deutfchen in der Bedrängniß zum 
Troft gereichen auf das zu blicken, wa8 er geworden war und 
gefchaffen hatte; im Befik reicher Schäge und nur des Friedens 
und der Eintracht bedürftig, Ffonnte er der Zufunft vertrauen, . 
Deutfchland war feit Beginn des Kampfes zwifchen den Welfen 
und Hohenftaufen zu einer Füle und Mannigfaltigfeit des _ 
Eulturlebens gelangt, wie fein andere europdifched Land jener 
Zeit. Bon Lichtung der Wälder, Urbarmachung und Bebauung 
der Oedſchaften an biß zum Emporbau ftolger Muͤnſter und zur 
Ausfendung ftattlicher Flotten in ferne Gewäfler Hatte der 
Deutfche fic) in jeder Richtung der phyfifchen Kraft und. gewerbs 
lichen und fünftlerifchen Ahätigfeit verſucht. Aus den Nieders 
landen und Weftphalen waren ruͤſtige Ackerbauer laͤngs den 
Oſtmarken von Holſtein bis Schleſien und Siebenbuͤrgen, 
Preußen und Liefland angeſiedelt, nicht mehr war es der Kirche 
22% 
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vorbehalten, im Anbau ded Bodend Mufter zu geben; daB 
weltliche Fuͤrſtenthum eiferte ihr nad). Voraus aber war diefed 
im Bergbau; die VBorräthe edeln Metalld, gewonnen im Harzs 
und Erzgebirge, im Odenwalde, Fichtelgebirge, in Tirol ıc., 
die reihen Maſſen von Kupfer, Eifen und Blei, die hier und 
in den fteierfchen und falzburgifchen Gruben gewonnen wurden '), 
machten Deutfchland zur Schagfammer ded nugbaren und edeln 
Gtoffed für Gewerbe, Kunft und Münze. Weinbau blich 
mehr Sache der Geiftlichfeit und ward bis in die rauhern 
Nordlandfchaften verfucht, waͤhrend längs dem Rhein, Main 
und Near edle Reben gepflanzt wurden. Flachs⸗ und Hanfbau 
ward neben dem Aderbau thätig betrieben; die Salyfiedereien 

mehrten fih; Salzburg, Halle an der Saale, Lüneburg, 


1) Gmelin Beiträge zur Geſch. d. deutfchen Bergbaus Hauptfchrift. 
Bol. v. Raumer 5, 477. Bier mag bemerkt werden, daß im Jahrh. 13 
tie bisherigen Muͤnzſorten, solidi und denarii, ebenfalls die gebrech⸗ 
lihen Brafteaten, die feit Otto's J. Zeit gäng und gebe geworben 
waren, durch neu auffommende verdrängt und eine andere Grundeinheit _ 
und Zeftfesung ihrer Theile im Münzwefen gebräuchlich wurde. Vom 
Bergwefen kam die Mark von 16 Loth in Gebrauch und nach diefer 
wurden die Dickmuͤnzen, Grossi (ftatt der alten solidi) und deren 
zwölf heile, die Pfennige (was einft denarii) geprägt und berechnet. 
Die Groſchen wurden am Ende des Jahrh. 13 nad) Schocken berechnet; 
der böhmifchen gingen 60 auf eine Mark. Die Pfennige erhielten hie 
und da befohdere Namen, Kreuzer von dem Gepräge eines Kreuzes, 
Häller vom Muͤnzorte Echmwäbifc Hal. Neue Goldmünzen kamen 1252 
von Florenz, die Florenen (von dem Zeichen der Eilie), Goldflorenen, 
and bald darauf aus den rheinifchen Münzflätten. Die Vervielfältigung 
der. fegteren feit Anfange des Jahrh. 12 und die Orbnungslofigkeit im 
Reiche feit Friedrichs II. Streite mit Innocentius IV. hatte eine heil⸗ 
loſe Berfchlechterung der Münze im füdlichen und mittleren Deutfchland 
zur Folge. Im nordifchen Handel, der Hanfe, Englands, Skandina⸗ 
viens ıc. ward die Rechnung nach Mark (und Schillingen) üblich; Ster⸗ 
Unge (voni Bilde eines Sterns?) Hatten bie Niederlande gemein mit 
England. S. (v. Praun) grändliche Nachricht von dem Zeutfchen . 
Muͤnzweſen, Goͤtt. 1739 und Huͤllmann Städtewefen 1, 401 f. 


- 
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Oldesloh, hatten die ergiebigften Salzwerke. Allem voraus, 
aber war das fFädtifhe Gewerbe mit Handel und 
Schiffahrt. Die Zahl der Städte hatte feit Anfange des 
dreizehnten Jahrhunderts ſich ungemein vermehrt, Bevoͤlkerung, 
Rechte, Reichthuͤmer und Unternehmungen aͤlterer und juͤngerer 
Staͤdte mit uͤppigem Gedeihen ſich emporgehoben. An des 
Rheins Ufer zeigten Baſel, Straßburg, Speier, Worms, 
Mainz, Coͤln und dicht gereiht eine Menge geringerer Staͤdte 
die vollendete Reife ſtaͤdtiſchen Lebens, das hier und an den 
Bufluͤſſen des Rheins, in Frankfurt, Zuͤrich und Bern ꝛc. 
hoͤheres Alter als im oͤſtlichen Deutſchland hatte. Die Ober⸗ 
donau hatte das noch immer ſtattliche Regensburg und das 
emporbluͤhende Wien, der Lech das edle Augsburg. Im Herzen 
Deutſchlands erhob ſich unter Gunſt der Kaiſer Nuͤrnberg. Im 
nördlichen Deutſchland wuchfen mit Soeſt, Braunſchweig, Luͤbeck, 
Hamburg, Bremen und Magdeburg dem Eultur= und Handels⸗ 
verfehr der Hanfe ſtattliche See⸗, Fluß⸗ und Binnenftädte zu, 
und über die flawifchen Bandfihaften bin bis Liefland, und auf 
den Fluthen der Oſt⸗ und Nordfee über dad gefamte oben bes 
zeichnete nördliche Handelsgebiet hin wehte deutfcher Geift und 
dem deutfehen Gewerbe folgte deutfches Stadtrecht. Je geringer 
Die Geſchloſſenheit des eigentlichen Deutſchlands, um ſo weniger 
gewahrte der Deutſche in Oſten, daß er ſich im Auslande bes 
finde; der regfte Verfehe unterhielt den volfsthämlichen Zuſam⸗ 
menhang, und dad Gefühl, daß im beutfchen Reiche gemeinfame 
Einheit für ftädtifches Recht und Buͤrgerthum fey, war auh in 
den entlegenen und neugegründeten Ortſchaften rege und Fräftig. - 

. Das Gewerbe in den deutfchen Städten war in Behandlung 
jeglichen Naturftoffed geübt und gluͤcklich; Weberei, Färberei‘ 
und Metallarbeit, Bierbrauerei, Sederbereitung I batten ihre 
Pflege in deutfchen Städten, 


Ed 
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Dad Ritterthum erfüllte fich zumeift in Fehde, Raub, 
Zumier und Feſt; noch aber war auch die poetiſche Ader in 
lebendiger rafchrr Bewegung, wenn aud) minder seid) an natürs 
licher Füllung, ald zuvor. Daß Friedridy II. mehr der italies 
nifchen als Der deutſchen Weiſe fich zuneigte, hinderte die weitere 
Entfaltung der deutfchen Poeſie nicht ; im Kaiſerthum begegneten 
die Spradyen einander zum Austaufc), und Gunft des deutfchen 
Fuͤrſtenthums gegen die heimifchen Diufen war aud außer dem 
Kaiferbofe zu finden. Gottfried von Straßburg, Bears 
beiter des Romane von Triſtan, und Ulrich von Lichten⸗ 
fein, deiien „Frauendienſt“ (g. 1250), eine romantifche 
minnefame Schöftbiographie des ritterlich fentimentalen Dichters 
und mit Liedern durchwebt if, haben die Ehrenpläge in dem 
Dichterkreiſe diefer Zeit?), in dem mächtige Fuͤrſten, wie es 
fheint ſelbſt Friedrichs II. Göhne König Heinrich VII. und 
Konrad, gezählt wurden. Rudolf von Ems verfaßte mehre 
erzählende Gedichte (Wilhelm von Orleans und eine Reimcdhronif 
Barlaam und Joſaphat) von nicht ausgezeichneten Werthe?), 
Sonrad Flecke (g. 1250) den Roman von Flos und Blans 
cheflos, der Strider (g. 1250) eine matte Umarbeitung vom 
Nolandögefange des Pfaffen Konrad, Chriftian von Hamle 
ſeht Tiebliche Diinnegefänge. Unter den Dichtern religiöfer Ges 
fänge ift Heidegger vielleicht für den pfeudonymen Dichter Klinfor 
im Wartburgöfriege zu halten”). Der Dichtungsarten wurden 
in diefer Zeit nicht eben neue verſucht, aber die ritterliche ‘Poefie 
befam Nebenbuhlerinnen. Die Volks⸗ und Klofterpoefie 
war durch die ritterliche eine geraume Zeit hindurd) in den Hinz 
tergeund gefchoben worden; daß die Klofterbrüder, unter denen 


2) Zur Feſtſtellung unbefangener Urtheile über Beide ſ. Gervinug 
832 f. 463 f. 


V Derſ. 465 f 4) Lachmann b. Koberſtein 66. 
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nicht wenige vitterlicher Abfanft-und Erinnerungen, an legteren, 
mindeftend an der epifihen Theil nahmen, ift.nicht zu laͤugnen; 
eben fo wenig, daß dem Volke dad MWohlgefallen am Ritters 
gefange nicht fremd blieb und feine Sagen zum Theil dadurch) 
| fid) verjüngten und umgeftalteten: doch hielt Die Verſchiedenheit 
ded Standed und der Standeöbildung aud) die Poeſie getrennt 
und die Volkspoeſie erfcheint ald etwas neben aber nicht in der 
ritterlichen Beftehendes. Schon vor dem Abwelfen der Bluͤthe 
ritterlicher Poeſie, die in der Mitte des 13. Jahrh. bemerklich 
wird, gewann die Bedaͤchtigkeit des buͤrgerlichen deutſchen Ver⸗ 
ſtandes im Lehrgedichte, die dem Verſtande damals ſtets nahe 
ſatiriſche Laune und auch das Wuchergewaͤchs der Legenden, an 
Gebiet. Zu den erſtern gehören Frigedank (vor 12307), der 
Winsbeke (Anf. Jahrh. 13); die Volfölaune ergößte hinfort 
ſich an der Thierfabel'), Reinhart Fuchs, vom Niederlaͤnder 
Willam de Matok (GJahrh. 13 Mitte) trefflich bearbeitet“) 
wurde zum Mufterbude und zur Grundlage fpäterer Proſa; 
Schwänfe, zum Theil nad) franzöfifchen Contes, fanden yun 
auch mehr Beifall ald vordem; für die Legenden waren Die 
Jungfrau Maria, der heilige Georg und Barlaam und Sofaphat 
die vorzüglichften poetifchen Sleinode. — Am Schluſſe diefes 
Beitalterd fieht Konrad von Würzburg, der Vortrefflichfeit 
der Pocfie früherer Zeit theilhaft und bei vielen Mängeln legten 
Vertreter derfelben ’). 


Nurim Gebrauche der Mutterfprache zur Geſchichteſchreibung 
in ungebundener Rede blieb Deutſchland hinter ſeinen weſtlichen 


5) Sittengeſch. 3, 1, 317, 


6) Nach 3. Grimm f, Geroinus a. O. 102 f, 442 f. und Goͤtt. Anz. , 
1835, St. 66. 


7) Gervinus 472 f. Goͤtt. Anz. a. D. 
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Nachbarn noch zuruͤck?). — Auch die Jahrbücher der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung ſind in dieſem Zeitalter nur duͤrftig 
mit deutſchen Namen ausgeſtattet; Italien hatte in der Rechts⸗ 
wiflenfhoft und Medicin, Frankreich in der Theologie den 
Vorfprung ; doch ift eines Eife von Repgow und Albertus 
Magnus mit Ehren zu gedenken. — Fürftenthum, Sirdyens 
thum und Bürgerthum wirften endlich zufammen in Pflege der 
werffchhaffenden Künfte, vor Allem der Baufunft, und 
der ſtolzeſte Kunſtſchmuck wurde unferem Baterlande im ftraßs 
Burger Münfter durd) Erwin von Steinbachs Ihurmbau be⸗ 
reitet; nicht mehr unferm Wolfe eigen bleibt der ftrafburger 
Münfter immer noch der Erweder deutfchen Hochgefuͤhls; ein 
Blick auf ihn läßt mehr erkennen von dem, was Deutfchland 
einft war.und hatte, ald langgedehnte Chronifen. — . 


Suchen wir nun endlich den fittlihen Grundton in 
allen dieſen Aeußerungen von Einfiht, Rührigfeit, Kuͤhnheit 
‚und Kraft, in den Schöpfungen ded Gewerbes, der Wiffens 
Thaft und Kunſt zu vernehmen, fo ift diefer allerdings nicht fo 
romantifd) zart, oder fo fromm befcheiden oder kirchlich erhaben, 
als Poeſie und Kunſt uns anſprechen: die im Eingange dieſes 
Abſchnittes angegebenen Grunduͤbel im Sinn und Sitte der 
Deutſchen, rohe Unbaͤndigkeit und Voͤllerei, hatten unter den 
Hohenſtaufen keineswegs der Maͤßigung Raum gegeben; auch 
war weder im Ritterthum noch im Buͤrgerthum die ehrbare 
Zuͤchtigkeit in Wort und That zu finden, welche im Gefolge 
der Reformation als deutſche Tugend gepriefen werden kann; 
Seauenhäufer hatte das deutfche Bürgertfum, wie das franzd= 
ſiſche und itafienifche, und die Männer von Bardewif und die 


8) Des Franciskaners Berthold Predigten gehören in die zweite 
Hälfte des Jahrh. 13, 
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Weiber von Fritzlarꝰ), welche durch Gemeinheit der obfeönen 
Beichenfprache gegen ihre Landeöherren ſchmaͤhliches Verderben 
über fi) brachten, find nicht als die einzigen SBeifpiele von 
fittenlofer Auögelaffenheit anzufehen. Dennoch war unzüchtige 
Leichtfertigfeit i in Deutfchland nicht vorzugsweiſe heimiſch. Auch 
in Prunkluſt, froͤhlich feſtlichem Erguß der Laune, in ſatiriſchem 
Wortgeſtech, in komiſchen Darſtellungen und Mummenſchanz, 
endlich in Grauſamkeit der Straf- und Rachübung iſt Deutſch⸗ 
land nicht gerade als feinen weſtlichen und füdlichen Nachbat- | 
flaaten voraus gefihritten zu ſchaͤtzen. 


f. Die Sandfchaften des deurfchen Reichs insbefondere. 

ie in dem gemeinfamen deutfchen Weſen die alte Ver 
fJiedenheit der Hauptftämme fi) noch zum Theile forterhalten, 
aber allerdings manches ſchon an einzelne der neugeftalteten 
landesherrlichen Gebiete fid) gefnüpft Habe und eine bei weitem 
buntere Mannigfaltigkeit als zuvor fic) darftelle, dies ift jetzt 
in feinen Grundzügen darzuthun: es ift dad Stücwerf, das aus 
dem Proceffe der Zergliederung hervorging. — Bon den beiden 
weftlichen Gränzlandfchaften Burgund und Lothringen, deren 
Bevdlferung nie ganz deutſch gewefen war, gehörte Burgund 
oder Arelat nad) dem Außerlichen politifchen Berbande zwar 
nod) dem Reiche an"), aber ohne deffen Gebot zu achten. Ins 
nerer Einheit und Gleichartigkeit hatte die Bepölferung Burgunds, 
halb germanifch, halb romaniſch, von jeher ermangelt; fie wurde 
aud) nicht äußerer Geſchloſſenheit des Verwaltungsgebiets theils 
haft. Lothar IL. gab im 3. 1127 ganz Burgund an Konrad 


9) Rohte Chron. (b. v. Raumer 3, 672): huben er Fleider uff — 
hingin dy bloffe erſe obir dy zeynnen. Won Bardewid ſ. v. Raum, 3, 6 

4) Nizza war im Suͤdoſten Gränzpunft Arelats gen Stollen; 
kLangres in Nordweften gegen Frankreich. v. Raumer 5, 77, 
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von Zähringen, welcher ald vÄterliches Erbtheil mit dem here 
zoglichen Titel fchon die 1097 dem Zähringer Berthold verlichene 
Reichsvogtei tiber den Thurgau und Zürich befaß; feit Friedrich I. 
war dieſes Rektorat Über Burgund vollgüftig für die Ränder diefs 
ſeits des Jura, unkraͤftigi in denen jenſeits), wo Friedrichs Sohn 
Dtto Pfal;graf ward’); das war für die großen Herten jen⸗ 
ſeits des Jura, die Grafen der Provence, von Vienne (feit 
1155 des Delphinats), der Graffchaft Burgund (feit Friedrichs T. 
Beit Freigrafſchaſt Franche-Comte ausdruͤcklich benannt), ' 
noch mehr für die Erzbifchöfe von Lyon und Befangon förderlich 
zur thatfächlichen Lockerung des Reichsbandes, dem dort gänz- 
liche Sonderung folgte. Friedrich I. hatte wohl fchon damals 
etwas von der Art im Sinne, was er fpäter gegen Heinrich 
den Löwen fund that, nehmlich nad) der Weiſe Karls des 
Großen die größerm Reichölande nicht unter Einem Vorſtande 
zu laſſen, fondern in geringere Gebiete aufzuldfen und diefe dem 
deutfchen Königthum unmittelbar zu untergeben. Aber Burgund 
konnte felbft durch einen dort befindlichen gemeinfamen Reiches 
- ftatthalter nur fümmerlicd) zufammengehalten werden; was 
volksthuͤmlich zum weftlichen Nachbarftaate gehörte, loͤſte bald 
von dem Neiche, deffen Fräftiger Arm dort nicht gefühlt vourde, 
ſich ab; im Friedrihd II. Zeit ging diefe Entfremdung raſch 
vorwaͤrts; Avignon war von Ludwig VIII. eingenommen wors 
danz ohne daß dad Neich darum ſich rührte: fein Wunder, 
daß Karl von Anjou, Herr der Provence, um den Thron, von 
dem nur der Schatten zu ihm hinüberreichte, fich nicht fümmerte, 
Um fo gedeihlicher war die Waltung der Zähringer in dem 
Öftlichen Iheile Burgunds, womit jene die helvetifchen Bauen, 
welche sum Herzogthum Schwaben gehört hatten, verbanden, 


-2) sine fructu, tantum. honore nominis. Otto v. ©. Blaſ. ah 
u J. 0 SRüler Beh, d Schw. 1, 874. 
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Die heutige Schweiz wuͤrde dem Meiche für den Verluft des ' 
ihm volksthuͤmlich nicht zugehörigen Rhonelandfchaften dereinft 
vortreffliche Entſchaͤdigung gewährt haben, wenn «8 dem zaͤh⸗ 
ringiſchen Haufe: befchieden gewefen wäre, dort den. hergoglichen 
Borftand im den “folgenden Sahrhunderten zu behalten und 
durchzubilden; mit dem Auöfterben: 'diefes um die Gefittung 
der Schweiz durch Städtebau (Freiburg im Uechtlande 1178, 
Bern 4191) hochverdienten Haufes *), dem nach Bertholds V. 
Tode 1218 das Jüngere marfgräfliche im. Borftande Über die 
Schweiz nicht folgte, zerftel: auch die. Schweiz in eine Menge, 


geiftlicher und weltlicher Herrfchaften, Denen ald Ueberreft Burs ⸗ 


gunds Savoyen zugerechnet wurde; die Grafen von Kyburg, 
Lenzburg, Tolenburg; die von Haböburg, zugleich Landgrafen 
des firplichen; Elfoß.oder Sundgau, die Bifhöfe von Laufannd, 
Genf, Sitten, Chur, Bafel,. der Abt yon &, Gallen, :die 
freien Städte Zürich, Bern hatten vor den Übrigen Macht und 
Anſehen. Aber keiner dieſer Herrfchaften bildete fid, etwad 
volksthuͤmlich Bedeutended- zu oder durch fie aus; in dem fich 
durchkreuzenden und durd) Erbfchaften, Werträge, Kauf, Lehn m; 
wechfelnden Vielerlei tritt ſelbſt der Gegenſatz des Deutſchen 
und Waͤlſchen in Sprache und Sitte nicht ſcharf hervor; gegen 
Ende diefed Zeitraums war Habsburgs Befisthum fo außged ° 
dehnt, daß es gleich einer Einheit in der Berftreuung erfchien y 
gerade daraus ſollte fich ein Vierteljahrhundert fpdter ein Ges 
genſatz gegen diefed Fürftenhaus hervorbilden, der auf fünftige 
Beiten die Schweizer verband, — 

Lothringen, gleichwie Burgund, doch in minderew 
Maße, uͤber die volksthuͤmlich deutſche Mark hinausreichend, 
und der innerlich verbindenden und ausgleichenden Kraft, die 
ein tuͤchtiges Herzogsgeſchlecht haͤtte uͤben fönnen, ſchon durch 

4) J. 9 Müller Geſch. ds Schw. 1, 378 fe 
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- die Theilung in Obers Lothringen an der Mofel umd Nicders 
Lothringen (Lothier) an der Maaß, beraubt, blieb in dem 
Bemühen der Abfonderung von Deutfdyland hinter Burgund 
nicht zurüd. Hier wie an der Rhone, ‚begann Politif der 
franzöfifchen Könige die Regungen volfäthümlicher Verwandt⸗ 
fchaft der waͤlſchen Lothringer mit den Franzoſen zum Nachtbeil 
des deutfchen Reihe zu unterflügen. Oberlothringen mit 
Franken, dem Herzlande ded deutfhen Reiches, zuſammen⸗ 
grängend, war mehr deutfch, ald dad weſtliche Riederland, und 
die Bezeichnung Lothringen und lothringiſch blieb ihm eigen, 
wopgegen vom Niederlande dieſer Name gaͤnzlich entwich. 
Lothringiſche Reiter, beruͤhmt in der Zeit Heinrichs 1V.°), laſſen 
noch die Erbtugend altfränfifchen Waffenthums erfennen. Das 
Herzogthum Oberlothringen ward unbedeutend ; der Erzbiſchof 
von Arier, die Bifchöfe von Dieb, Toul und Berdun, die Grafen 
des Ardennerwalded oder von Lügelburg, die von Limburg, 
Saarbruͤcken, Zweibruͤcken ıc. waren neben den Herzogthum 
mächtig geworden. — Niederlothringens Herzogthum 
fom 1106 an die Grafen von Löwen, Herten von Brabant, 
dad aber nicht weit über das eigentliche Brabant hinaus reichte ° 
und der völligen Zerftücfelung von Niederlothringen nicht wehrte, 
Bon bier famen oder wurden dod) brabantifd) genannt Soͤld⸗ 
ner des zwölften) und dreisehnten Jahrhunderts, welche als 
die verruchteften Rotten, denen nichts heilig war, die lachend die 
entfeglichften Gräuel übten, befchricben werden und über welche 
die Kirche eben ſolche Entrüftung,, ald über die ärgften Ketzer 
euöfprah”). Neben diefen Brabantionen, Brabgncons, dem 


5) Gtenzel 1, 326. 600. 

6) Schon 1103 erlaubte der Graf von Flandern ven Stömingern 
ta englifchen Sold zu treten. d. Raumer 5, 487, 

7) Sittengefh, 3, 1, 27& 
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Vorbilde tillyſcher Wallonen, von deren Art aud) die ruptuarii 
waren, die der Erzbifchof von Coln gegen Heinrich den Röwen 
audfandte, ftehen.da, preiswuͤrdig durch, betriebſame Y lege der 
Künfte des Friedend die Bewohner Flanderns. Deutſch 
waren diefe nicht nach Sprache, noch dauerte das politifche 
Verhaͤltniß, das im S. 1007 die. Grafſchaft an das Reich 
gefnüpft hatte”). Died um fo weniger, je mehr die Grafen 
fi) zu Frankreich Hinneigten. Als nun der füdliche Theil 
Flanderns, Artoid, 1180 als Heirathögut an Philipp Auguft 
von Frankreich gefommen war, nahm jene Hinneigung zu; 
im J. 1196 huldigte der Graf von Flandern dem Könige mit 
_ Vorbehalt feiner Verbindlichfeiten gegen das deutfche Reid) >; 


im 3. 1211 wurde-diefe Befchränfung weggelaffen. Do - 


trat glei) darauf eine Unterbrechung ein, ald im Bunde mit 
Johann von England und Otto IV. der Graf gegen Frankreich 
bei Bouvined focht. ‚Die Fläminger ausgezeichnet durch unvers 
droſſene Ihätigfeit im Kampfe gegen dad Element, dem ihre 
Wohnſitze zum Theil abgewonnen waren und dem fie immerdar 
wachſam und rüftig Bollwerke entgegenzufegen hatten, eben fü 
vertraut mit demfelben auf weiter Reife und Fahrt, insbeſondere 
eifrig und gluͤcklich im Heringöfange, daheim gewerbthätig, 
fleißig in Weberei, Waffenbereitung ıc., auswärts rührig als 
Handeldleute und unter den Namen Fläminger ſowohl von den 
Kaufleuten des Kaiſerreiches als den Franzoſen unterſchieden zo), 
vielbefucht von Fremden, befreundet mit Engländern, Franzofen, 
Hanfeaten, Gothländern, Benetianern, hatten in Brügge ſchon 
zu Anfange ded elften Jahrhunderts, darauf in Gent, Ypern, 

8) Deutfche Lehne waren eigentlich nur das Aalſter⸗ und Waesland, 
die vier Ambachten und die Inſeln nebft Cambray. Leo Gefch. der 
Niederl. 1, 109% - 


9) v. Raumer 5, 81. 
. 10) Schon in einer londoner Zontifte vom J. 1000, 


ö 


350 5 Deutſchland. 


gille, S. Omer, Arras, Douai, Gravelines ꝛc. bedeutende 
Gewerb⸗ und Handelsplaͤtze“) und hier zuerſt erhob ſich ein 
SGelbſtgefuͤhl der Buͤrgerſchaft, das gar oft in ſchroffen Trotz 
außartete”*) und wohl mahnen fann, daß die Fläminger ihre 
Berwandtfchaft mit den Bradantern nicht ganz zu verläugnen 
vermogten. Die Sprache war bei dem größern Theile der Fläs 
minger verdorbened Niederdeutfd) ; unrein war aud) dad Waͤlſche, 
dad die Uebrigen redeten; Ausbildung diefer Diundarten zur 
Literatur fand nicht Statt, doch wurden in flämingifcher Mundart 
Urkunden geſchrieben). Darin, aber noch nicht in Gewerbs 
fleiß waren ihnen gleichartig die Lütticher, welche unter ihrem 
weit gebietenden geiftlichen Oberheren meht Genoſſen des Krumms 
ftabögebiets, ald Landöleute hatten. — In Betriebfamfeit, 
Beharrlichfeit und Kühnheit den Flämingern, nach Sprache 
and Sitte aber mehr den Norddeutfchen verwandt war die 
friefifche Bevölferung der Küftenlandfchaft von Flandern bis 
zur Zuyderfee und diefleitd diefer bis zur Ems; nod) aber war 
das rege Leben in Gewerbe, Verkehr und Handel, das die 
Holländer nachher audgezeichnet hat, bei Ihnen nicht vollftändig 
erwacht; auch gab ed Fein gemeinfames Band für jene Lands 
fhaften, wo die Grafen von Holland, die Bifchdfe von Utrecht xc. 
Herrfhaft übten. Ihnen bei weitem voraus waren damald die 
Anwohner des Nicderrheind, wo diefer fich noch nicht in mehre 
Arme zertheilt hat, vorzüglich die Colner; und die Stadt 
. Köln allein vertritt hier die Stelle einer ganzen Landfchaft nad) 
Bevoͤlkerung, Reichthum, Thätigfeit und Geltung; cölnifches 
Maß und Gewicht ward weit und breit angenommen, In 
11) Vgl. Eittengefih. 3, 2. Frankreich, ©. 124 

12) Im 9. 1163 erſte unruhen der Weber in Gent. Leo Geſch. 

d. Niederl. 1, 50. 


13) Von den Seegeſehen von Damme ıc, ſ. Sittengeſch. B. 3,1, 
S. 351. . 
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Achen, der Kroͤnungsſtadt, ſtiftete Friedrich I. eine Handels⸗ 
meſſe und König Wilhelm beſtaͤtigte derſelben große Vorrechte*). 
Dagegen lag Juͤlich, Berg, Mark und Cleve noch im Schlum⸗ 
mer. Die Auswanderungen von Niederlaͤndern in oͤſtliche Land⸗ 
ſchaften Deutſchlands, zum Theil veranlaßt durch Ueberfluthen 
des Meers uͤber die Deiche der Kuͤſte, laſſen uns das wackere 
Geſchlecht auch als Ackerbauer erkennen. Der Frieſen wird mit 
den Sachſen zuſammen gedacht werden. 

Franken, die Landſchaft des Mains und des Mittels 
rheins, reich an Naturgaben, zahlreich bevölkert, trefflich bebaut 
und hoch belebt, war vordem des Reiches Kleinod ob der Menge 
der dort befindlichen koͤniglichen Guͤter und der Lebendigkeit des 
Verkehrs auf den beiden Stroͤmen, des reichen Ertrags der 
Regalien und des fruͤh regen ſtaͤdtiſchen Muthes ihrer Anwohner. 
Aber im Laufe dieſes Zeitraums zerging das Herzogthum ganz 
und gar unter dem unmittelbaren Einfluſſe der Salier und der 
Hohenſtaufen auf dieſe Gegend, die den beſondern Beſitz des 
Herzogthums von dem des Koͤnigthums zuerſt wenig, nachher 
gar nicht unterſchieden. Titel und Verwaltung kam ſchon 1116 
an die Hohenſtaufen und noch Barbaroſſa's Sohn Konrad 
(71197) hatte beides: aber inzwiſchen war ein zweites hohen⸗ 
ſtaufiſches Beſitzthum innerhalb der Marken des Herzogthums 
zu hoher Bedeutung gelangt; Konrad, Barbaroſſa's Bruder, 
waltete ſeit 1156 von dem Schloſſe Heidelberg aus als Pfalz⸗ 
graf”) und ſtatt der früheren Pfalzgrafſchaften von Franken 
und Lothringen bildete ſich nun eine neue bohenftaufifche um 
Heidelberg, wobei es nicht mehr das Neichdamt, fondern 
nur den Lehnöbefig galt, auf die jedod) der Vorrang de alten 
Sranfenlandes übertragen wurde, fo daß der Pfalzgraf bei. 
Rhein den Rang des erften aller weltlichen Reichsͤfuͤrſten erlangte, 

14) v. Raumer 5, 282. 15) Tolneri hist. Palat. 308. 
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Den beften Antheil von Land und Leuten und Regalien des chez 
maligen Herzogthums befamen jedoch die geiftfichen Fürften von 
Mainz, Worms, Speier, Wuͤrzburg?“) und Bamberg, und 
aus Hauss und Lehngütern bildeten ſich die Gebiete mehrer 
weltlichen Fürften, der Burggrafen von Nürnberg, die zu beiden 
Seiten ded oftfränkifchen Gebirges in Onolzbach (Ansbach) und 
Culmbach (Baireuth) geboten, der Grafen von Hohenlohe, von 
Naffau, von Kagenelnbogen, der Wild» und Rheingrafen ıc. 
‚Außerdem aber gelangten zu Selbftändigfeit und Macht die 
Städte Mainz, wo eine fühn aufftrebende Bürgerfchaft '"), 
Granffurt, Nürnberg, Wormd, Speier re. und fränfifche 
Lebendigkeit und Betriebfamfeit ift inöbefondere bei den Bes 
wohner der erften drei Städte zu erfennen ; der aufregende Ein= 
flug eined Weinlandes aber nirgends zu vermiffen. Durch 
befonderen Charafter hatten, während das Herzogthum in voller 
Neife beftand, Feine einzelnen Beftandtheile feiner Bevölferung 
fid) ausgezeichnet; die neuen Fürftenthümer, die aus dem Her⸗ 
zogthum entftanden, bieten dergleichen noch wenigerdar, Ueber⸗ 
refte flawifcher VBevölferung mögen noch in bdiefer Beit im 
Bambergifchen ꝛc. erkennbar gewefen feyn. 

Schwaben wurde durd) die Hohenftaufen zum Borlande 
des deutfchen Reichs während diefed Zeitraums, in Frankreich 
davon unfer gefamtes Volf und Neid) benannt und im Gebiete. 
der Poefie ſchwaͤbiſche Mundart durch ganz Deutſchland vor⸗ 
herrſchend, um ſo leichter, da das Fraͤnkiſche mit dem Schwaͤbi⸗ 
ſchen unter gemeinſamer Hoheit ſich befreundete. Die Schwaben 
erſcheinen als einander gleichartig in den verſchiedenen Land⸗ 
ſchaften des Herzogthums; hohenſtaufiſches, welfiſches und 
zaͤhringiſches Beſitzthum wirkte nicht auf Verſchiedenheit. Durch 


16) Seit 1168 mit Herzogsgewalt betraut. v. Raumer 5, 54. 
17) v. Raumer 2, 174 f. ur . 
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deutfche Unbändigfeit wurden die Schwaben im Auslande, bes. 


fonderd auf den Kreuzfahrten, wohl nur. deshalb vor andern 
bemerkbar, weil fie die Hauptſchaar des Reichsheers bildeten; 


in Rafchheit des Aufbraufens ftanden fie aber den Franfen nur 


wenig nach; auch bier wirfte die Macht’ des Weins. Die 
Elſaſſer mit Straßburg, das nad) einander Heinrich V., Lothar II. 


und Friedrich II., ja ſelbſt Papft Snnocentius IV. berechteten, 


waren eben fo wenig durchaus eins mit den eigentlichen Schwas 
ben, als beftimmt von ihnen unterſchieden; der Rhein hatte 
feinen Einfluß auf Verfchiedenartigfeit der, beiderfeitigen Ans 
wohner ded Stroms; die Badener mogten wenig von den 
Elfaffern verfchieden feyn. "Für den eigentlichen Kern der Schwa⸗ 
ben fonnten die Anwohner ded Ober⸗Neckars und die Schwarze 
wälder gelten; daneben aber ift Augsburg, wenn gleid) erft 
1276 mit Stadtrecht begabt,,al& ein gen Baiern vorgeſtrecktes 


Auge zu ftellen. Im Mittelpunfte der vormaligen ftaufifchen. 
Herrſchaft und Güter gingen. aus deren Trümmern die Sraffchaft 


ürtemberg, freie Städte, ald Reuttlingen, Elingen, Nörde 
Jingen, Ulm (bis Ende diefes Zeitraums unter: den Grafen von 
Dillingen) hervor; das Großartige ded hohenftaufifchen Ge⸗ 
ſchlechts entwich von Schwaben; eine gewiſſe Gemeinſamkeit 
des Charakters aber konnte um ſo leichter ſich erhalten, je mehr 
einzelne Herrſchaften ſich aus dem ſchoͤnen Herzogthum bildeten. 
Ein ſtattliches Denkmal der herzoglich-zaͤhringiſchen Waltung 
iſt das 1120 der Stadt Freiburg im Breiögau ertheilte Stadt⸗ 
recht '?). 

Baiern ald Herzogsgebiet hatte im vorigen Zeitraume 
groͤßeren Umfang, als die Gauen des eigentlichen Baierſtammes; 


im ſtaufiſch- welfiſchen ward es auf engere Marken, als jener 


18) ©. über die Zaͤhringer und uͤber Freiburg nach Schöpftin rꝛc. 
Gaupp teutſche Staͤdtegruͤndung 158 — 210, 
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fönte, beſchraͤnkt und mit dem Herzogthum der Witteldbacher 
das Baierfche, wenn auch noch mindern Umfangs ald zuvor, 
dagegen durch Beftimmtheit ded Charafterd um fo Fenntlicher. 
Wir beachten zuerſt, was davon gefondert wurde, um genauer 
zu erkennen, was übrig blieb. 

Defterreich, durch Markgraf Albrecht den Reichen 1043 
bis zur Leitha erweitert, hatte ſeine deutſche Bevoͤlkerung vor⸗ 
zugsweiſe oder allein aus Baiern und ſollte als Markgrafſchaft 
dem Herzogthum Baiern zugehoͤren; die Bande der Abhaͤngigkeit 
wurden aber von den babenbergiſchen Markgrafen fruͤh gelockert; 
es bildete ſich eine Scheidewand zwiſchen Oeſterreich und Baiern; 
bei dem Streite zwiſchen Hohenſtaufen und Welfen unter Koͤnig 
Konrad III. trat der Babenberger Leopold IV. zu jenen und 
. erhielt 1138 des geächteten Heinrichs des Stolgen Herzogthum 
Baiern, das aber weder durd) feine Waffen, noch durd) feines 
Nachfolgers Heinrich Jaſomirgott Heirath mit Heinrichs des 
Stolzen Wittwe Gertrud dauerndes Beſitzthum der Babenberger 
wurde. Im J. 1156 erfolgte die Ruͤckgabe an Heinrich den 
Löwen; dagegen wurde Oeſterreich Herzogthum ’?) und mit 
baierfchen Gauen ob der End bis Paflau vergrößert. Bid zum 
Tode Friedrichs des Streitbaren (+ 1246), hatten Babenberger 
dad Herzogthum inne und ald 1180 das welfifche Herzogthum 
Baiern zertrümmert wurde, fehien jened den Vorrang vor dem 
ſehr verminderten neuen Herzogthum der Witteldbacher zu 
gewinnen; im 3.1192 kam Steiermarf, urfprünglid) die 
: Mark ded Herzogthums Kärnthen, nachher felbft Herzogthum, 
dazu: Wien befam Stadtrecht 1198 und durch Friedrich II. 
im 3. 1235 reichöftädtifche Freiheiten?); die legteren gingen 


19) Won dem nicht in urfpränglicher Geftalt vorhandenen Sreibricfe 
ſ. Eihhorn d. St. und Rechtögefh. 2, 92. v. Raumer 2, 54 
20) Riccius von Stadtgefegen 305 f. - 
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aber bald wieder verloren: Ein Öfterreihifches Landrecht aus 
dem dreizehnten Sahrhunderte mögte wohl ala das aͤlteſte ges 
fehriebene der deutfchen Provincialrechte, die fich erhalten haben, 
anzufehen.feyn ?"). In der Zeit der letzten Babenberger bildete 
fih) eine Verſchiedenheit der Defterreicher von den Baiern aus, 
Schwerlich haben die in Defterreich wohnhaften Slawen Einfluß 
darauf gehabt; das Deutfche litt Feine Einbuße; wilde, troßige 
Kraft ift nicht bloß in den Herzogen und der Ritterfchaft zu 


— 


erkennen; auch die Stadt Wien ermangelte derſelben nicht ). | 


Dennoch vermogte der Slawe, König Ottofar von Böhmen, 


fi) Ocfterreich8 zu bemächtigen. - Die im 3. 1180 erfolgte 
Auflöfung des welfifchen Herzogtums Baiern ”?) brachte zur 
Selbftändigkeit ald Reichsfürften die Grafen von An dechs und 
Ty rol und den erſtern wurde von Meran, einem Küftenfteiche 
zwifchen Iftrien und Dafmatien, der Herzogstitel zu Iheil?*), 
Geſchloſſene Eigenthuͤmlichkeit der Bevoͤlkerung war bier, infos 
fern Deutfches und Wälfched zufammen beftanden, nicht; da 
Gepräge der Bergnatur aber den Tyrolern, Steiermärfern und 
den Bewohnern Salzburg, des feit 1180 reichöfteien Erz⸗ 
ftifteö, gemeinfam. Die Stadt Regensburg 1180 reichs⸗ 
unmittelbar und 1207, 1230.und 1245 mit Freiheiten begabt, 
blieb hinfort nicht fo audgezeichnet ald zuvor; Münden war 
unter Heinrich dem Löwen raſch aufgeblüht. 


21) Abgedruct bei Senkenberg visiones diversau de collectionib, 
LL. Germ, 213 f. ©. darüber Biener comment. : 335. 

22) 9. Raumer 3, 74, 721. 

23) Was gegen die Annahme einer ſo bedeutenden Zerſtuͤckelung 
Baierns, als im Terte ſich befindet, geſagt worden iſt, ſ. b. v. Rau⸗ 
mer 2, 265. N. 3. 

24) Doch fommt Meran mit herjoglichem Zitel in Urkunden fchon 
1158 und 1173 vor, Eichhorn 2, 104. Gebhardi Geſch. der erblichen 

Reichsſt. 1, 194. 
23 * 
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Kaͤrnthen, ſchon feit den Ottonen von Baiern gefondert 
und eigenes Herzogthum mit feiner Darf (marchia Carenthana, 
nachher Mark Steier) und Pfalsgraffhaft, die für die Grafen 
von Goͤrz erblich wurde, hatte ald Zubehör aud) die Landvogtei 
rain, die im zwölften Sahrhunderte eigene Markgrafen bes 
kam (bis 1181); die Marf Verona, woneben das Patriarchat 
von Aquileja mächtig war, gehörte fehon am Ende des elften 
Jahrhunderts nicht mehr zu Kämthen. In letzterem Lande war 
wenig Deutfches, dad Slawiſche vorberrfchend; mehrmaliger 
Wechſel des herzoglichen Geſchlechts, der Einfluß von feinem 
dauernd und bedeutend ; feine Einheit und Gefchloffenheit. Im 
3.1269 fam auch Kärnthen mit Krain an Ottofar von Böhmen. 

In Mitteldeutfchland waren die Landgraffchaft Thüringen 
und die Marf Meißen naht Franken die bedeutendften Fürs 
fiengebiete. Die thüringifchen Landgrafen waren, mit Aus⸗ 
ſchluß des Testen, Heinrich) Raspo, nicht unwerth, neben den 
großen deutfchen Fürftengefchledhtern jener Zeit zu fichen ; Gefang 
war zum ritterlihen Waffentbum gefellt, die Wartburg unter 
Landgraf Herrmann im Anfange des dreischnten Jahrhunderts 
ein Mufendof. Die Nitterfehaft war gegen Ende dieſes Zeits 
raums unbändig, der Naubfchlöfier in Menge, aber Rudolf 
von Bargula .in feiner Rüge der Lieblofigfeit Heinrich Raspo's 
gegen die heilige Elifabeth,, feined Bruderd Wittwe, ehrens 
werth *°) ; dad thuͤringiſche Volk durd) Genuͤgſamkeit, Nuͤchtern⸗ 
beit und Froͤhlichkeit befannt. Der größere Theil Heflend, mo die 
Bevölkerung denfelben Charakter hatte, war durch Landgraf Lud⸗ 
wigs (1130— 1140) Bermählung mit der Gräfin von Gudens⸗ 
berg zu Thüringen gefommen ?*) — Meißen hatte feit 1123?) 


25) Rothe thür. Chron. 1732. 26) Wachler Gefch. Thür. 2, 163. 


27) Böttiger Geh, Sachſ. 1, 86. Minder wahrfcheinlich iR die 
Angabe des 3. 1127., 
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Markgrafen aus dem Geſchlechte der Grafen:von Wettin; die 
- Oftmarf ſchwand in der meißniſchen; zur letztern waren ſchon 


in der Zeit Konrads von Wettin gehörig die Niederlauſitz, das 


Ofterland (Rochlitz, Groitſch, Eilenburg mit Leipzig ꝛc.) und 
Brena ; fpäter (vor 1246) kam dazu das Pleißnerland. Meißen, 
wenig abhängig vom Herzogtum Sachſen, wurde neben Thüs 
ringen, was Oefterreid) neben. Baiern. Das Slawiſche entwich 
mit rafchen Schritten; aud) hier halfen niederländifche Anbauer 


deutfehe Sprache und Sitte verbreiten”), Leben und Betrieb 


wurden gehoben und vielfeitig gepflegt; neben dem Ackerbau 


fam deutfcher Bergbau zu Ehren; Gruben des. Erzgebirges oͤff⸗ 


neten (zw. 1167 —69) fi) zu reicher Ausbeute an Silber; 
ftadtifched Gewerbe gedich zu Leipzig, das durch Otto den 
Neichen (1156—1190) ftädtifcher Rechte theilhaft (zw. 1162 
— 1170) feit der Errihtung von zwei Märkten dafelbft durch 
eben denfelben häufig befucht wurde. — Meißen,und Thüringen 


wurden dur) Heinrich: den Erlauchten, einen der ſtatt⸗ 


| lichſten deutſchen Fuͤrſten des dreizehnten Jahrhunderts, im J. 
1247 vereinigt, Heſſen aber von Thuͤringen geſondert: ver⸗ 
ſchieden von einander erſcheinen in der Folge ſo gut Meißner 
und Thuͤringer als dieſe und die Heſſen; es iſt ein Aufſteigen 
von ſlawiſcher Geſchmeidigkeit durch deutſche Gemuͤthlichkeit zu 
Strenge und Sproͤdigkeit. Slawiſches Weſen dauerte in den 
Lauſitzen fort; dieſſeits der Elbe war es im Hinſchwinden. An 
den Kreuzfahrten gegen die Preußen nahmen Heinrich d. Erlauchte 
und ſein Sohn Albert Antheil; auch ſiedelten ſich Meißner in 
Preußen an. 

Norddeutſchlands Bevoͤlkerung als ein Ganzes mit 
gemeinfamer Mundart, dem Plattdeutſchen, von dem übrigen 


28) v. Werſebe über: die niederländ. Colon. im nördl, Deutſchl. 
2, 637 f. 
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Deutſchland unterſchieden, hatte drei Hauptbeſtandtheile, Frieſen, 
Sachſen und Slawen. — Die Frieſen, dereinſt von der 
Kuͤſte Flanderns bis nach Juͤtland zu finden, woren ſchon im 
vorigen Zeitraume verſchiedenartig getrennt und bedingt wor⸗ 
den”). Dietrich bekam Holland 922 ald Erbgrafſchaft; eine 
Beitlang dauerte der, Name Friesland für die noͤrdliche Küftens 
nachbarfchaft von Flandern fort, aber das oͤſtliche Friesland 
wurde ald dad freie von Erbfriesland unterfchieden ’°). Das 
freie Friedland. (Oftfriesland, Groningen und Friesland) wurde 
Bald darauf in fieben „Seelande“ getheilt, von denen eins 
weſtlich vom Fly, eins öftlich von der Weſer gelegen war’); 
die Weſer ward fpäterhin Oftgränge, das Fly Weſtgraͤnze. 
Groningen fam 1040 unter dad Biöthum Utrecht. Die fieben 
Landfchaften, bet befondern Einrichtungen dennod) eng⸗ und 
treuverbunden, hatten: gemeinſame Randtage. bei Upſtalsboom 
ohnweit Aurich. ?”), wo allgemeine Gefege??) befchloffen wurden. 
Siebzehn Willlühren und vierundzwanzig Landrechte von Upftalds 
boom ?’*) galten indgemein in jedem einzelnen Diſtrikte. Huͤlfe 
gegen ausheimifche Feinde, befonderd die Normannen, war 
Hauptſtuͤck, angezündete Pechtonnen waren dad Nothreichen ; 
die reichten Friefen mußten zu Noß erfcheinen; mit breitem 
Schlachtſchwerte, mit Speer und Schild oder Pfeil und Bogen 
die übrigen. Neben den Grafen, die in des Königs Namen 
dort walteten, erwarben die Erzbifhöfe von Bremen und die 
Bifcyöfe von Utrecht Grund und Boden bei den Friefen und ein 
dreifaches Kirchengefeg, von Münfter, Utrecht und Bremen 


29) Sittengeſch. 2, 84. 

30) Wiarda 1, 127. 31) Derf. 1, 129, 

32) Derſ. 132. Schon von dem Chroniften Emo (} 1237) erwähnt. 

33) Lioda Keren (Boltd: Küren), Wiarda 1, 241. Die Befchlies 
genden hießen keremen, Kırmannen, Derf. 243. 

34) Zuerft gedrudt zu Cöln 1470. 
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ward geltend), Die Kirchenherrfchaft verpflanzte ſich auch in 
die Geifter; ſchon bei dem erften Kreuzzuge waren Frieſen. 
Fromme Begeiſterung und ſeemaͤnniſcher Trieb, Abenteuerluſt 
und Berechnung führten nachher zu wiederholten Malen, nament⸗ 
lich 2147, 1217, 1227, 1269 frieſiſche Maͤnner und Weiber 
ind Morgenland ?°), auch gegen die Slawen. Inzwiſchen 
ſchlugen die Frieſen den Angriff Heinrichs des Loͤwen eben ſo 
wacker zuruͤck, als ſie im J. 1106 dem Heinrichs des Fetten 
von der Weſer, der im Kampfe gegen ſie das Leben verlor, be⸗ 
gegnet waren’); auch brachen heimiſche Fehden zwiſchen den 
Oſtringern, Ruͤſtringern ıc. aus; ſchlimmer nod) als durch 
dieſe wurden die Frieſen durch Sturmfluthen heimgeſucht, die 
1219, 1220, 1221 alle Seedeiche durchbrachen; dennoch 
wogten nachher neue Fehden auf, welchen ſpaͤterhin 1249 neue 
Ueberſchwemmungen folgten. Als die den Frieſen ſtammver⸗ 
wandten (rüftringifhen) Stedinger, die jedoch nicht zu den 
verbündeten Seelanden gehörten ?”), 1234 durd) ein Kreuzbeer 
bewältigt worden waren, fanden die Flüchtlinge gaftliche Auf⸗ 
nahme bei den Frieſen. Bon diefen war die Firchliche Befangen» 
heit etwas gewichen; an dem Kreuzzuge vom 3.1248 nahmen 
fie nicht Theil, duldeten aud) feine Geldfammlungen dazu, und 
widerfeßten fich immerdar der Einführung des Coͤlibats). Für 
‚König Wilhelm fochten die Oftfriefen und Gröninger vor Achen, 
erfchlagen wurde er von den Weſtfrieſen. Ihre Theilnahme an 
der Kreuzſahrt des I. 1269 hatte rein weltliche Zwecke. Die 
Verfaſſung der Frieſen war indeſſen ganz demokratiſch geworden; 
die Rechte bei fortdauerndem Geſamtbunde der fieben Seelande 

35) Wiarda 1, 149. 

36) Derf. 1, 154. 220. Ueber die Kreuzfahrt vom 2. 1214 haben 
wir ein fehr gehaltreiches Stinerar. ©. Wiarda 171. 


- 37) Def. 1, 156. 38) Eichhorn 2, 271. 
: 39) Wiarda 1, 226. . 
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“im Einzelnen verſchieden; ſchriftliche Denkmale davon reichlich 
vorhanden *°); das bufingoer Landredht ward 1252 ges 
ſchrieben, beſonders genau find die brocmer Wilführen *). 
Nichter, rinchtar, aufein Jahr gewählt hatten hier den Vorſtand, 
neben ihnen wurden Sprecher, Zalemänner, erwählt; fein 
Priefter durfte fi) mit weltlichen Dingen befaffen *”). Abgaben 
an die Kirche gab der Friefe nur nach eigener Willkuͤhr; Zehnten 
durchaus nicht ); Schlöffer wurden bei den Brocmern nicht 
geduldet; in andern Diftriften aber hob fi) hie und da ein 
Adeldgefchlecht. Aesgha, Afigha (Gefeg-Sager) hieß in einigen 
Landfchaften der Richter, Aftgermanifches Wergeld, Ordel ꝛc. 
erhielten fi) unverfümmert, Bei Wiederfeglichfeit gegen die 
Richter mußten diefe dad Nothzeichen durd) die Feuerbafen **) 
geben; das Volk trat dann in Waffen. Ueberhaupt hatte das 
feiefifche Leben nichtd Mildes; die Männer waren frei, aber 
rauh; Schärfe der Parteifucht, Blutdurft und Zähheit des 
Haſſes hatten die Friefen fo gut als füdeuropäifche Stämme ; 
Seefahrt ward oft zu Seeraub; wiederum führte Handelsvers 
kehr früh zu Fertigfeit in der Schrift. 

Der Sabfen Herzogthum war ſchon im Anfange diefes 
Zeitraums nicht mehr, wie dereinft im Kampfe gegen Karl den 
Großen oder unter den Ottonen, eine volfsthümliche Einheit: 
doc) Fnüpfte im Kampfe der Sachfen gegen Heinrich IV. und V. 
fi) viel daran. Keineswegs eben fo an das: welfifche und 
adfanifche Herzogthum: gegen dad erftere traten die meiften 
fächfifchen Fuͤrſten feindfelig auf, mit dem lestern beginnt das 
gaͤnzliche Zerfallen des Sachſenlandes in eine Menge von geifte 
lichen und weltlichen Herrfchaften, die Erzbisthuͤmer Bremen, 


40) Wiarda’s Vorrede zu feiner Ausg. des Afegabuche. 
a1) Def. 1,2 42) Derſ. 1, 241. 249. 251. 
43) Darf. 1, 252. 44) Derſ. 1,249. gl. 13% 
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Hamburg und Magdeburg, die Bisthuͤmer Paderborn, Osna⸗ 
bruͤck, Muͤnſter, Minden, Verden, Hildesheim, Halberſtadt, 
die welfiſchen und askaniſchen Lande (jene ſeit 1235 Herzog⸗ 
thum), ‘die Graffchaften Holftein, Oldenbutg ıc., die, politifch 
gefondert,, dad Gemeinfame des Sachſenſtammes bemwahrten, 
ohne daß fic) fpätere Verfchiedenheiten, z. B. der Weſtphalen 
von den Lüneburgern, der Anhaltiner von den Oldenburgern.ıc. 
beftimmt ind Einzelne verfolgen laſſen. Die Bewohner der 
Nordfüfte hatten durch das Meer eben fo ihr Eigenthuͤmliches, 
wie die Harzer (von denen übrigens die Bergleute fränfifcher 
Abkunft feyn mögen, wie denn ein Theil der Stadt Goslar 
nod) jeßt Frankenberg Heißt), durd) dad Gebirge ;' Wanderungen 
Baben aber mit dem Wechſel der Wohnfige aud) manches i im 
Leben geändert. Bon den fächfifhen Binnenftädten ragten 
Soeft, mit altem und berühmten Stadtrechte *), Bardewil 
bis zur Serftörung durch Heinrich den Löwen, Braunfchweig 
und aud) nod) Goslar hervor; Magdeburg und Halle, Hildede 
heim und die übrigen Stiftdorte waren in fröhlihem Aufblühen. 
Die Elbe fehied, wie oben bemerkt, deutfche.und ſlawiſche Bez 
völferung nicht genau; im Lüneburgifehen lebten auch Slawen 
und wurden noch in Diefem Zeitalter fehr zahlreich gefunden *°) ; 
jenfeitd der Niederelbe war die deutfche Bevölferung nie gang 
vor der flawifchen zurücfgewichen und in diefem Zeitraume 
erhoben fich Holſaten, Stormarn und Ditmarfen ?7), die erfteren 


45) Biener comment, 2, 349, Gefchrichen im 12. Sahrh., aber 
nicht mehr vorhanden. Ein foefter Statut hat Westphalen monum. 


Cimbr, 4, praef. 125. Das foefter Recht wurde in Luͤbeck geltend. 
Arnold 2, 35. 


46) Sittengeſch. 2, 367, Gebhardi Geſch. d. Wenden (Allgemeine 
Weltgeſch. 33) 1, 343. 


&7) Sittengeſch. 2, 66. 
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gegen Norden und Often; Täbifches Recht, zum Theil auf den 
Grund des foefter geftältet’?), wurde weis und breit geltend °?),. 
Lübeld Waffen gegen Dänemark fiegreidy in der Seeſchlacht 
1235 und im Kriege gegen Eridy Plogpenning 1247 und 
frucdhtbringend feine Verbindungen mit dem deutfchen Orden in 
Preußen, wo Elbing 1237 meift von Luͤbeckern gegründet ward. 
Im mittleren Holftein dauerte dad Slawifche in manchen Aeußer⸗ 
lichkeiten fort; noch jet haben die Bewohner der Propftei Prees 
in Perfönlichkeit und Tracht manderlei, das fie von den Nach⸗ 
barn ringsum unterfcheidet.. Hamburg blieb noch abhängig 
von den Grafen von Holftein, erlangte von diefen aber Gunft 
auf Gunſt (1189 Zolfreiheit, 1258 Freiheit von gräflichen 
Vogtgerichten) und ſchritt, wenn auch politiſch befchränft, auf 
der Bahn ded Handelsverkehrs mit wachfender Kraft einher. 
Bon den nördlichen ſlawiſchen Landfchaften, die auf 
tein flawifche Bevölferung durch Ueberfiedelung von deutfchen 
Geiftlihen, Kriegsmannen, Aderbauen und Bürgern dem 
deutſchen Volksthum zugebildet wurden, ward am bedeutendften 
Brandenburg, freies Neichöfürftenthum feit der Ertheilung 
Sachſens an Heinrich den Loͤwen. Bon Brandenburg benannte 
Albert der Bar (fit 1144? 1147? 1157?) feine Mark; 
dorthin wurde das Hauptgewicht der alten Marf Nordfachfen 
übertragen. Niederländifche Anbauer zogen aud) dahin, wenn 
gleich minder zahlreich als nach Holftein’*); von ihnen hat der 
Flemming feinen Namen und aud) in dem gleichlautenden Ge⸗ 
ſchlechtsnamen dauert die Erinnerung daran fost. In Mek⸗ 


52) Schon Jahrh. 12, aber erft aus Sahrh. 13 (13097) fehriftlich 
vorhanden. Westphal. mon, Cimbr. 3, 637. Bol. Falk ſchlesw. 
holſt. Privilegienr. 1, 384 f. 

53) Riccius von Stadtgefegen ©. 80 f. 

54) Helmold. 1, 88, 2. Werfebe 2, 473. 60% (daß Eöln an der 
Spree nicht von rheinifchen Coͤlnern gegruͤndet fey); 609 
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- Tenburg und Welle Pommern, deren Fürften feit 1181 
und entfchiedener feit dem Umfturze der dänifchen Macht 1227 
dem deutfchen Reiche unmittelbar zugehörten”’), hatten Deutſche 
und Dänen .gegen Heidentbum und Slawenthum gefämpft; 
nah Pommern war ald Verfünder des cheiftlichen Glaubens 
Biſchof Otto von Bamberg im 3.1125 gefommen, die Heilige 
thümer Arkona's aber erft im 3. 1168 vor dem gewaltigen 
Abfalon niedergefunfen. Deutſche Sprache und Sitte befam 
das Uebergewicht hier bei weitem nicht ſo leicht, als in Holitein 
und Brandenburg; gewaltfame Anfiedlungen von Deutfchen 
erfolgten nur etwa in der Graffchaft Schwerin’); deutfche 
Ackerbauer famen allerdings aud) nad) Mieflenburg (duch Günzel 
von Hagen, Grafen von Schwerin) und Pommern, deutfches 
Buͤrgerthum und ftädtifches (meiftend magdeburgiſches) Recht | 
gedich im Wetteifer mit Stiftd= und : Klofterwefen in mehren 
Orten, als Roſtock, Schwerin, Wismar und Guͤſtrow, 
Parchim, Stralſund, Greifswalde, Garz, Stargard, Colberg; 
| doch wurde Slawiſch noch am Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
im weftlichen Pommern gefprodhen ’”). — Bevor die Deutfchen 
und Dänen der flawifchen Küftenlandfihaften mächtig geworden 
waren, herrſchte auf der Oftfee die Flagge flawifcher Sees 
räuberei; die Raubfucht und Graufamfeit der flawifchen See⸗ 
räuber war hochgefürdhtet ”*); die Kraft dazu wurde ihnen 
gebrochen, der Haß gegen die Deutfchen aber erhielt fi) in _ 
fämtlichen deutfch = flawifchen Landſchaften in gleichem Maße, 
ald diefe den Slawen mit dem Deutſchthum auch Enechtifche 


55) Saxo Grammat, 331. Werfebe 1, 418. 
\ 56) Helmold, 1, 91, 1. 2. 


57) Der legte wendifch Redende foll 1404 geſtorben ſeyn. Adelungs 
Mithrid. 2, 688. 


58) Helmold, zum J. 1168, 
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von Friedrih Barbaroffa zum Könige gefrönt, worüber die 
Böhmen unwilig wurden°®), folgte er diefem mit einer zahl⸗ 
reihen Schaar rüftiger Mannen gen Italien. Als darauf 
zwiſchen Herzog Friedrich (1179 — 1189), der die Deuts 
ſchen begünftigte, und dem mährifchen Statthalter Konrad, dem 
die Slawen anhingen, Krieg außgebrochen war, entfhied 1182 
Kaifer Friedrich, daß Konrad ablaffen, dafür aber Mähren 
ald Marfgraffchaft befiken folle, wodurd) indeffen Mähren 
von Böhmen nicht gefondert ward. Höhere Geltung Böhmend 
in Angelegenheiten ded deutfchen Reichs und zunehmender Ein 
fluß deutfchen Weſens auf Böhmen zeigt fi) im dreizehnten 
Sahrhunderte. Herzog Przemisl Ottokar L (1198 — 
1230) gab feine Stimme zur Wahl Philipps und diefer dafür 
ihm die Königdwürde für fih und ald Erbgut für feine Nach⸗ 
folger. Friedrich II. fügte 1212 einen Gnadenbrief hinzu”), 
nach welchem Böhmen fernerhin nicht Tribut an dad Reid) leiften 
follte und dem Herzoge die Befeßung der böhmifchen Bisthümer . 
überlaffen wurde, Unter ihm und feinen Nachfolgern Wenzell. 
(1230—1253), der den deutfchen König Wilhelm im I. 1247 
zum Ritter ſchlug °°), und Praemisl Ottofarli. (1253 — 
1278) gewann deutfched Weſen in Böhmen mit dem Hofe einen 
‚ großen heil des Adels; Burgen und Gefchlechter wurden mit 
deutfchen Namen neben den czechifchen oder ftatt diefer benanntꝰꝰ); 
der Czech Borefdy baute in der Mitte des dreizsehnten Jahrh. 
eine Burg bei Tepliß, genannt Niefenburg ; feitdem führte aud) 
fein Gefchlecht diefen Namen ; eben fo war es mit dem Roſenberg, 
Lichtenburg, Löwenberg; aud) der Waldftein, Sternberg ꝛc. 

66) dv. Raumer 2, 60. 67) Pelzl 118. 

68) Magn. Chron. Belg. 266. " 

69) Fr. Palacky boͤhm. Muf. 1829 San. Ueberhaupt f. Pelzt 


| Geh. d. Deutfchen und ihrer Sprache In Böhmen in den nu. der 
boͤhm. Geſellſch. d. Will, 1788, ©, 344 f. 
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deutfche Namen ſtammen aus jener Seit; unter den-Altvordern 
ber Waldſtein ıft berühmt. Boneſch Hermanow, der als Sieger 
über ein deutſches Heer (1203?) im Gefange gefeiert wurde, 
Unter. Przemisl Ottofar IL. fchien die Einbuße czechiſcher Natio⸗ 
nalität, bei zunehmender Zahl der Deutfchen in Böhmen und 
großer Begünftigung-derfelben, z. B. der Deutfchen in Prag, 
denen Ottofar 1273 alle früheren Privilegien beftdtigte, übers 
reichlich gut gemacht werden zu follen durch Unterwerfung deutfcher 


Landfchaften unter das czechiſche Königthum; Ottokar fam’ 


durd) Heirat in Befig von Oeſterreich und Steiermarf, eroberte 
1265 Eger von Baiern und erlangte in demfelben Jahre aud) 
Kärnthen und Krain. Von der Oberlaufiß gehörte der größere 
Theil zu Böhmen. Nun war ed an den Deutfchen zu haſſen; 
Grund dazu, zu gefihmweigen der Kränfung deutfchen Stolzeß, 
unter einem Slawen zu ſtehen, gab Ottokars ftrenge Gewalt 
übung ; dad Fußgeftell feines Throns, über Böhmend Gränse 
auf deutfchen Boden gerückt, Fonnte nicht feſtſtehen. 

Der Verkehr mit Deutfchlands Königen und Fürften hatte 
an dem boͤhmiſchen Hoflager und bei dem Adel Boͤhmens des 
Ritterthums prunfende Hoffefte und Turniere”°), Burgbau, 
Dinnegefang und Galanterie und felbft den deutfchen Ritterorden 
und den Tempelorden in Gunft gebracht; deutfcher Gewerbfleig 
in den Städten, deren viele, ald Camenz, Zittau, Budweis, 
in diefer Zeit erbaut wurden, Raum und Recht gewonnen und 
des Bergbaus fröhliches Gedeihen gefördert; doc) blieb das 
Herz des ftarren Ezechen gegen dad Deutfche verfehloffen; die 
Volfögefänge ſprechen hinfort tieftwurzelnden Haß aus; ihr 
böchfter Aufſchwung iſt das Frohlocken über einen den Deutſchen 
abgewonnenen Sieg”). Die Kirche, nähft dem Deutſch⸗ 

70) Gebhardi a. O. 426, 

71) Gerichte der Eöntginhofer Handfchrift herausg. v. Hanka. 

III. Th. 2. Abth. 24 
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thum die mächtigfte der Gewalten, durch die Böhmen in diefer 
Beit bedingt wurde, hatte bei der ſchroffen Unbändigfeit des 
böhmifchen Adels und Volkes nicht gerade tief dringenden Eins 
fluß; Herzog Brzetislaws II. (1092 —1100) Eifer gegen 
heidnifche Zauberei und Verehrung heiliger Bäume?”) räumte 
fiher nicht aus dem Wege, was der Befruchtung der Herzen 
durch riftliche Froͤmmigkeit Hinderlic war; doch füllte Boͤh⸗ 
men ſich mit Klöftern der Benediftiner, Prämonftratenfer, 
Eiftercienfer, Dominikaner und Francidfaner; Gregor VII. 
vermogte die Abfchaffung flawifcher Liturgie durchzuſetzen7); 
die Priefterche noch über ein Jahrhundert nad) Gregor VII. 
(1197) vom böhmifchen Klerus gegen den päpftlichen Legaten 
mit wilden Lärm behauptet”*), Fam dennoch allmählig ab. 
Bon Kreuzfahrten nach dem heiligen Lande hielten, dad 3.1147 
ausgenommen, die Böhmen ſich zuruͤck; als aber 1096 des 
deutfchen Prieſters Volkmar wilde Rotte auf ihrem Zuge durch 
Böhmen über die Juden berfiel, nahm Herzog Brzetislaw I1. 
diefen, als fie die Zwangstaufe verfehmähten, Hab und Gut 
und jagte fie aus dem,Lande”). König Ottokars II. Kreu;⸗ 
fahrten gegen die Preußen 1254 und 1267 hatten nur Kriegs⸗ 
und Eroberungsluft zum Grunde. Der kirchlichen Bildung 
verdanfte Böhmen feinen trefflichen Annaliften Co8ma8(1045 
— 1125) und deffen Zeitgenoflen Bincentius. Aus volft: 
thuͤmlichem Grunde aber flieg neben dem wüften und rohen 
Drange zu Waffenthum, Raub und Verwuͤſtung, den die Kirche 
fo wenig, als Landfriedenögefege zu bezähmen vermogten, lyri⸗ 
ſcher Schwung hervor und den Einwirkungen der deutſchen 


72) Gebhardi 396. 


73) Derſ. 391. Schloſſer 2, 2, 742. Schaffarik Geſch. d. ſlaw. 
eit. 311. 


74) Pelzl 114. 75) Gebhardi 395, 
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Nachbarn, welche ihre Sprache, und der Kirche, welche das 
Latein emporzubringen fuchte, zum Troge blühte Rationalgefang 
auf, deffen dltefte Denfmale die Föniginhofer Handfchrift erhalten 
bat. Krieg und Sieg find Gegenftände diefer Volfögefänge 
und Stoff dazu reichlic) vorhanden; auch ohne’poetifche Vers 
herrlichung würde die Heldenthat Jaroslaws von Sternberg in 
Olmuͤtz, durch welche der Mongolen Andrang gebrochen ward, 
in den Lehrbüchern der Geſchichte glänzen. Auch in zarteren 
Klängen ertönte der Böhmen Gefang; das deutfihe Minnelied, 
welches König Wenzeld I. Name führt, ift aus dlterer Zeit in 
czechifcher Sprache vorhanden?). — So vielnun unverfennbar 
durch die Herzoge und Könige für Böhmend Gefittung geſchah, 
fo wenig fehritt Gefeggebung und Rechtöpflege vorwärts; that- 
ſaͤchlich geftaltete fid) das Neue und Gute, ohne daß gefegliche 
Verordnungen die Normen dazu vorfchrieben oder doch über eins 
zelne Fälle hinaus ins Allgemeine gingen; | thatfächlich ward 
aud) Barbarei im Nechte fortgefegt oder in dafjelbe nach den 
Eingebungen von Haß, Rache und Graufamfeit übertragen; 
Sobieslaw II. (1174— 1179) war den Bauern hold und 
hieß darob der Bauernfürft; aber Gefege zu jener Gunften gingen 
daraus nicht hervor; Ottokars II. Waltung war die eines 
Tyrannen; ſelbſt feine deutfche Leibwache fonnte davon zeigen ; 
doch erließ er mehre Gefege, die von gutem Sinne zeugen”), 
Theilnahme an der gefeßgebenden Gewalt war von dem aud) 
nad) Vertilgung der ungefügen Wrfsowege ”°) durch Herzog 
Swatopluf (1107) noch mädjtigen Adel und von dem einflußs 
reichen Klerus nicht aufgegeben worden noch außer Brauch 
gekommen. 


76) Schaffarik 314. 
77) v. Raumer 5, 440. 78) Gebhardi 399. 
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Dem Bereihe der Gedichte Deutſchlands gehörten feit 
dem Ende des zwölften Jahrhunderts die Slawen zwifchen Elbe 
und Oder an; Wagrien, Lauenburg, Meflenburg und Weſt⸗ 
pommen wurden, gleid) Brandenburg, Böhmen und Mähren 
von dem flawifchen Often gefondert: anderd verhält ſichs mit 
Dolen; jedoch) aud) auf diefed fallt ein Wiederfchein des Deut- _ 
fhen, und anziehender als bei einem andern flawifchen Volks⸗ 
ſtamme ift die Verdeutfehung der von Polen abfemmenden 
Schleſier. Eben diefer Gefihtöpunft, auf Verpflanzung des 
. Deutfhen nad der Weichſel, dem Pregel, Niemen und der 
Düna, wiederum der auf den Kampf gegen Chriftentbum und 
Deutſchthum, weift der Sittengefhichte der Preußen, Lieven, 
Letten, Kuren, Eſthen und Litthauer ihren Pla hier an. 


a. Polen mit Oftponimern und Schlefien. 


Einn und Sitte der Polen unterlag ſchon im vorigen Zeit- 
saume manchen Bedingniflen ded Chriftenthums und des Ber- 
kehrs mit Deutfchen ; im Wefentlidyen aber war das Volksthum 
derfelben”) wenig verändert wordeng im gegenwärtigen Zeit- 
raume ermangelte daffelbe der Gunft gemeinfamen und fräftig 
auf das heimatlicdye Leben einwirfenden Fürftenthumd und war 
gleichzeitig fowohl den wohlthätigen Einflüffen- deutfcher Gefit- 
tung als den zerrüttenden Reibungen mit rohen Anwohnern in 
Dften und Norden bloßgeftelt ; was von Welten her gewonnen 
wurde, machte die Störungen ded Fortſchritts der Gefittung, 
die aus politiſcher Serfallenheit feit Boleslav Krzywouſti's 

Theilung, nach welcher der jedesmalige Herzog von Krakau die 

1) Eine Zeichnung deſſelben ſ. Sittengeſch. 2, 354 f. 
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Hoheit uͤber die andern haben ſollte?), und aus dem Verkehr 
mit heidniſchen Graͤnzvolkern hervorgingen, nicht gut. 


Pommern. 


Zu den oben angegebenen Hauptbeſtandtheilen Polens kam 
in dieſer Zeit noch O ftpommern (fpäter Pommerellen genannt), 
die Landfchaft zwifchen der Weichſel, Warta, Perfante und 
dem Meere, welche von Polen durch einen dichten Wald ges 
teennt war und zum Hauptorte Danzig, in Nafel?) aber eine 
ftarfe Fefte gegen die Polen hatte. in Stamm diefer Pomes 
raner, nördlid) von der Warte bis zur Perfante und uber diefe 
binaus bis zur Küfte Hinterpommerns, hieß Saffuben, von 
ihren weiten Gewändern ®); fie find es, bei welchen allein von 
allen Abfommen der alten Pomeraner noch bis auf heutigen Tag 
flawifch gefprochen wird. Volksthuͤmliche Verſchiedenheit der 
Bewohner Oftpommernd von den Weftpomeranern ift faum 
anzunehmen ; Seeraub, Toͤdtung neugeborner Kinder weiblichen 
Geſchlechts, wenn deren zu viele zu werden fhienen, Einfachheit 
und Befchränfheit des Fürftentbums, ausgedehnte Macht der 
Priefter, die aber von dem nichtpriefterlichen Herrenſtande nicht 
gefondert waren ꝛc.“), war wol beiden gemeinfam, | Bei den 


2) Die Reihe der pulnifchen Herzoge von Boleslavs II. Tode (1081) 
an ift folgende: Boleslavs Sohn Miccislan, der als Kind ftarb 1089, 
Wladislav Herrmann (Kazmirides) 1089— 1102, Boleslan III. Kray: 
woufti (Krummmaul) — 1139; Wladislav v. Krafau — 1145, Boleslav 
der Kraufe — 1173, Miecislan III. — 1177, Kaſimir der Gerechte 
— 119%, Leſſek d. Weiſe — 1227, (Konrad von Mafovien, die fehlefi- 
fhen Herzoge Heinrich der Bärtige und Heinrich der Fromme, Boleslan - 
der Kahle), Boleslav der Keufhe — 1279. _ 

3) Martin. Gall. ed. Gedan. 96, 

4) Gebhardi in Allg. Welthift. n. Seit. 8. 34, ©. 39, 40, 

5) Vitae $. Otton. Babeberg. in Ludewig scriptor. rr. Episcop. 
Bamberg. 1, 648, 668. 690, 691. 
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Weſtpomeranern ward Triglav °) zu Stettin eben fo in Ehren 
gehalten, wie bei den Rugianen Suantevit auf Arkona, und 
dad Fürftenthum ftieg ebendafeldft zu merfbarer Hoheit auf, 
als bei den Oftpomeranern immer noch) mehre Häuptlinge zus 
gleich Vorrang und Vorftand hatten. Als Handeldplag war 
Danzig”) minder bedeutend wie Iulin”); Stettin, Pommerns 
Hauptfladt war mächtiger ald Julin“). Das Chriftenthum 
wurde den Weſtpomeranern von Polen aus zugebracht; dies im 
Gefolge der fiegreihen Waffen Boledlav Krzywouſtis von Polen, 
Deſſen Heerfahrten begonnen 1104 und Nafel, Zulin und 
Stettin wurden erobert. Otto, Bifhof von Bamberg, , 
ging 1125 ald Glaubensbote zu den Pomeranern, deren Fürft 
Wratislav ſchon indgeheim dem Chriftenthum zugethan war; 
der Goͤtze Triglav ward geftürzt, die Tödtung der Töchter ab⸗ 
geftellt ıc.. Aber die Stettiner fröhnten Hinfort dem Heidenthum, 
während fie fi) Chriften nannten, die Juliner frohlockten im 
Heidenthum, fobald Otto fern wars; eine zweite Glaubensfahrt 
deffelben 1128, hauptfächlich nach Ufedom und Wolgaft, Fonnte 
das Chriftentbum nur wenig aufrichten oder befeftigen; doch 
ward ein von Otto geftifteted pommerfches Bisthum, deſſen 
Sig fpäterhin Camin war, im 3.1140 vom Papfte beftätigt 10) 
und bald nachher Weſtpommern in den Kreis der Unterneh⸗ 
mungen Heinrichs des Loͤwen, Waldemars J. von Daͤnemark 
und Abſalons gezogen, womit ſeine Sonderung von der ſlawi⸗ 
ſchen Nachbarſchaft begann. Um dieſelbe Zeit erſcheint in Oſt⸗ 
pommern, das durch die Weichſel von Preußen getrennt war 
und in deſſen Bewohnern meiſtens feindfelige Nachbarn Hatte, 

'6) Vitae 8. Ott. Bab. b. Ludewig script. rr. 519 720. 

7) Gebhardi a, O. 247. 

8) Vitae S. Ott. b. Ludewig 463. 490, 


9) Daf. 473. 652. 672. 
10) Gebhardi a. D. 65. 
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ein Fürft,Subißlav, als abhängig von Polen und Befenner - 
des Chriſtenthums; er gründete um 1170 Klofter Oliva””). 
- Suantepolf, Nachfolger Meftwins, im der Reihe der Fürften 
von Oftpommern oder Danyig""), fiel ab von Polen, deflen 
. Herzog Leffef er 1227 eimordete"?); kurze Zeit nachher-befam 
er mit den deutfehen Rittern in Preußen za thun und, nachdem 
er eine Beitlang mit diefen gehalten hatte, zeigte er ſich bald mit 
Hinterlift bald im offenen Kampfe ald gefchwornen Feind der 
Deutfchen'*).! Nach Suantepolfs Tode 1266 dauerten die Reis 
bungen nur. nod) kurze Zeit fort; durch Schenkungen der Herzoge 
gewann der Orden Gebiet am linken Weichſelufer ”). 


Shlefien. 

Weit bedeutender ald diefe Sonderung einer eroberten Lande 
ſchaft von Polen und die Einbuße der ruffifhen Landfchaften, 
die Boleslav der Kühne unterworfen hatte, aber feine Nachfolger 
nicht behaupten fonnten, war die volfäthümliche Entfremdung 
Schleſiens von demfelben und die Umgeftaltung des größten 
Theils feiner flawifchen Bewohner zu deutfch redenden und 
deutſch gefinnten Genofien der Gefittung ded Weſtens. Schle⸗ 
ſiens flawifche Bewohner gehörten zu den Hrowaten, deren 
Hauptort Krafau war, _ Das Chriftentbum faßte bei ihnen 
ſchon im zehnten Jahrhunderte Wurzel; das Bisthum Bredlau 
wurde deffen Mutterftätte. Nach Boleslav Krzywouſti's Thei⸗ 
lung 1138 blieb Schleſien eine Zeitlang Zubehoͤr des Herzog⸗ 

11) Voigt Geſch. Preuß. 1, 368. Zweifel uͤber Subislavs Griftenz 
ſ. b. Wagner Geſch. Polens 1, 148. 

12) Von Suantepolks Verhaͤltniſſe zu ſeinen von ihm abhaͤngigen 
Bruͤdern, die auch Gebiet aus Meſtwins Erbſchaft beſaßen, und ſeinem 
politiſchen Charakter ſ. Voigt 1, 467. 2, 446, 

13) Vincent, Kadlub, ed. Gedan. 31. 

14) Voigt 2, 427. 443. 446. 15) Derf. 3, 355 f. 
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thums Krakau; ald es aber 1163 den Söhnen des krakauer 
Herzogs Wladislav zu Theil geworden war‘”), begann, uns 
geachtet der Fortdauer politiſcher Berbindung der ſchleſiſchen 
Herzoge mit den polniſchen und vielfältiger ECinmiſchung in 
deren Händel, die volksthuͤmliche Löfung von Perlen und das 
Deutſchthum machte rafche Fortfchritte. Die Befreundung der 
ſchleſiſchen Herzoge (anfangs nur in Ober und Niederfchlefien, 
nachher zahlreiher und ven Breslau, Glogau, Liegnitz ıc. 
benannt) mit deutſchen Fuͤrſten, die Anfiedlung deutfcher Acker⸗ 
bauer, Bergknappen, Kaufleute und Handwerfer in Schlefien 
und die ihnen gefpendete Gunft des deutfchen Rechts, zugleich 
aber die noch jegt dem Schleſier eigenthümliche rege Empfängs 
fichfeiz und ungemeine Bildungsfähigfeit wirkten zufammen zu 
einer höchft gedeihlihen und fruchtreichen Entwidelung volfs- 
thuͤmlicher Zuftände deutfch-flawifchen Gepräged. Dies zunaͤchſt 
und zumeift in Niederſchleſien; wogegen in Oberſchleſien dad 
Slawiſche ſich fefter gefchloffen hielt”). Daß den einwans 
dernden Deutſchen in Schlefien weniger als in andern flawifchen 
Ländern, namentlich Böhmen, Haß und Grimm des Volkes 
entgentrat, hatte feinen Hauptgrund darin, daß fie den Schle= 
fiern nicht ald Träger roher Kriegsgewalt ſich auferängten, 
vielmehr als Wohlthäter durd) Mehrung, Bearbeitung und 
Vertrieb der Naturgaben des Landis ſich geltend madıten und 
mehr zur Nachahmung ald zur Widerfeglichkeit aufregten. 
Neben einander deftanden dad polnifche und das deutſche 
Recht'*); jenes der Inbegriff von Laften, dieſes von Freiheiten. 
Nah polnifhem Rechte gab ed allerdings fpärliche Ueber⸗ 
16) Vincent, Kadl 36. Cromer. (b. Pistor. ser. rr. Polonic. 11.) 
500. Stenzel scriptor. rer. Silesiac. 1, 16. 
‚,‚. 196% Zifhore und ©. A. Stenzel Urfuntenfammlung zur 


Geſch. d. Urfpr. d. Staͤdte :c. in Schlefien und d. Oberlaufiz. 81. 135. 
18) Dieſ. 93. 
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vefte uralter Gemeinfreiheit, es gab freie Bauern; aber vors 
herrſchend war die Unfreiheit und die Kmethen, Kmethonen, 
kmieci, ein Stand hoͤriger Landbauer, Fiſcher, Jaͤger, Zeidler, 
Gärtner, unter denen. die fogenannten Smurden die am. 
mindeften ungünftige Lage gehabt zu haben fcheinen, bildeten: 
die Maffe der flawifchen Bevölferung '’). Bu. den Unfreien 
famen ſchon im zwölften Jahrh. auch Juden; ihre Gewerb⸗ 
thätigfeit und Befugniß war aber nicht durchaus auf Schacher 
und Bucher befchränft, um 1204 gab ed Juden, welche Lande 
güter beſaßen?“). Die Anfänge der Erhebung eined Theils 
der Bevölferung über Knechtftand und neben beimifchem Adel 
gehören auch bier der Kirche an; bald gingen daraus große 
Vorrechte, Einfünfte und Reichthuͤmer derfelben hervor ; chen 
diefelbe hät das Verdienft der erften Anficdlungen von Deutfihen. 
Im Unfange des Jahrh. 12 famen Chorherren aus Artoid nach 
Breslau”); wenn auch nicht aus deutfcher Landfchaft, ſcheinen 
fie doch flämifche Einrichtungen mitgebracht zu haben, Das 
Stift Leubus, mit Ciftereienfern aus Pforta befest, erlangte 
1175 &unft und Freiheiten für die deutfchen Anfiedler in feinen 
Feldmarken 2°). Auch Klofter Trebnig ward eine Pflegerin 
deutfcher Cultur?). Außer Flämingern und Sachſen famen 
quch Franken, Baiern und Schwaben ”*) nach dem Lande, wo 
‚der Deutfche nicht mit ſlawiſcher Verſtocktheit zu kaͤmpfen hatte, 
Hauptftücke ded deutfhen Rechts, das den Landbauern zu 
Theil wurde, waren die Einrichtung der Hufen nad) flämifcher 
oder fränfifcher Art und die darauf bezügliche mäßige Zind- und. 
Behntordnung, Freiheit von Frohnden, vom Gerichtöftande vor 
den ſlawiſchen Eaftellanen und dem Landgerichte, Baude, wo⸗ 


19) Tzſchoppe und Stenzel Urkundenf. 62. 66. | 
20) Dief. 68. 21) Dieſ. 137. 22) Dief. 117. 125, 
23) Dief. 121. 24) Dief. 143. 
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gegen ihnen Schultheiße oder Bögte vorgefest wurden”). Nah 
dem Vorgange der geiftlichen Stifter begünftigten auch die Her- 
zoge die Anfiedlung deutfcher Randbauer und im Wetteifer wurde 
die Anlegung deutfcher Dörfer betrieben, wobei gewöhnlich ein 
Unternehmer (locator), zuweilen ritterlichen Geſchlechts, den 
Anbau leitete *°) und dafür die Schultifei oder Vogtei mit 
niederer Gerichtöbarfeit, einem Drittel der Gerichtögefälle, 
Schenfgerechtigfeit und mandyen andern Einfünften 7), meiſten⸗ 
theils erblich, zu erhalten pflegte. — Bevor nun daraus Städte 
hervorwuchſen, fcheinen deutſche Bergleute in Schlefien ſich 
angefiedelt zu haben. Der Metallreichthum Schleſiens war 
berufen ; das Meißnerland ſcheint zuerft in bergmännifchen 
Verkehr mit Schlefien getreten zu feyn. Daß freiberger Sil⸗ 
berrecht ward dahin verpflanzt; von feinen Goldminen aber 
erhielt Goldberg feinen Namen. In der Schladht bei Liegnig 
im 3. 1241 bildeten die deutfchen Bergfnappen von Goldberg 
eine tuͤchtige Schaar im fchlefifchen Heere. — Die Begabung 
aufblühender Gewerböpläge mit ftädtifchen Freiheiten 
beginnt mit dem dreizehnten Jahrh. Deutſches Recht ift 
Bezeichnung der Privilegien und Einrichtungen ftädtifchen Ge⸗ 
meindeweſens, namentlic) der perfönlichen Freiheit der Bürger, 
des Beſitzthums von Hufen, Wald, Weide, Jagd, Fifcherei, 
des Bannrechts für Gewerbe und Handel, indbefondere mit 
Sal;”°), innerhalb des ftädtifhyen Gebiets, der Erwaͤhlung 
von Conſuln oder Rathmaͤnnern mit einem Vorftcher (Magifter), 
der Abfaffung von Statuten über den innern Berfehr, der 
niederen Gerichtöbarfeit, die von den Erbvögten an die Städte 
fam, des Gildenwefend, dad gegen Ende des Jahrh. 13 vors 


25) Tzſchoppe und Stenzel Urkundenf. 155. 161. 166 und von ber 
Benennung „flämifches und fränkifches Recht” 107. 
26) Dief. 161.153. 27) Die, 151. 181.183. 283) Dief. 199. 252. 
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‚ fommtzc., wobei den Hexzogen Grundzind und Zoͤlle, das 
höhere Strafrecht, Spruch bei Appellationen und manche bee 
fondere Reſervatrechte übrig. blieben ??). Nun gefchah ed, daß 
auf deutfched Recht gegründete Städte zur Ordnung ded Ges 
richtsweſens fi) von einer deutſchen Stadt Mittheilung dort 
geltenden Rechtd = und Gerichtsbrauchs erbaten; fo ward mag⸗ 
deburgiſches Recht nad) Schlefien verpflanzt, nicht fowohl 
eine Zugabe zu den im deutſchen Rechte enthaltenen Freiheiten, 
ald eine von den Städten felbft veranftaltete Ausbildung ihrer 
inneren Verhältniffe?°). Ron den in diefer Zeit mit deutſchem 
echte begabten Städten find bemerfendwerth Goldberg, das 
1211 auch magdeburgifches Recht befam, Loͤwenberg 1217 
neugegründet und mit deutfchen Rechte ausgeftattet, Neiße 
1223 deutfchen (flämifchen) Rechts theilhaft, Neumarft (mit 
altflawifhem Namen Sroda, wovon jus Szredense ?”') 1223 
mit deutſchem und 1235 durch die Schöffen in Halle mit 
magdeburgifchem Mechte verfehen ?”), Bredlau, wo deutfches 
Recht 1242, magdeburgifches ??) 1262 auffam, Leubus 1249, 
Brieg 1250, Trachenberg 1253, Glogau (1253) 1261, 
Leobfchüg 1270 berechtet?*), Dem Gange der Entwirfelung 
deutſchen Weſens in Schlefien ift gemäß, daß dort nicht, wie 
im Sorbenlande und in Wagrien, ein deutfcher Adel ald Hers 
zenftand auffommen Fonnte; zwar mangelte es nicht an deut⸗ 
ſchen Einwanderern ritterlihen Standes”) noch an 
Gunftbezeugungen der Herzoge gegen fie, aud) mögen manche 
Nitter, welche die Anlage eines deutfehen Dorfes unternahmen, 


29) Tzſchoppe und Stenzel Urkundenf. 189. 

30) Dief. 100. 104. 110. Bgl. Gaupp das magdeb. u. hall. Nest. 

31) Dief. 108, 32) Dief. Url. N. XVI 33) Url. LVI. LVII. 

34) Dief. 97. 111. 112. 125. 126 und Urkunden N. Ia. IV, XVI. 
XXXII. XLI XLII. XLIM. LIV. LXIIa. 

35) Dief. 136. 
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in der Erbvogtei deffelben eine Grundlage zur Herrenhoheit erlangt 
haben: doch die bei weitem größere Mehrzahl des fchlefifchen 
Adels beftand nach den dortigen Verhaͤltniſſen aus ſlawiſchen 
Geſchlechten. — Wie nun deutſche Sprache neben und ſtatt 
der ſlawiſchen geltend wurde, das iſt, wie in Boͤhmen, zunaͤchſt 
aus der Bezeichnung von Orten zu erſehen?9). 


Bolen 


Als Boleslav Krzywouſti 1138 fein Königreid) theilte, 
waren außer Schlefien und Pommern Hauptftüce der Theilung 
dad Krakauer Land, mit Sierades und Lancicz, daß eigentliche 
Polen (Pofen, Gneſen, Kaliſch ıc.), Mafovien und Kujavien, 
Sendomir?”). Diefe wurden während des gegenwärtigen Zeit= 
raums weder gänzlich von einander gefondert und entfremdet, 
noch) unter Einem Haupte wieder vereinigt; Stammverfchieden- 
beit war bei der Theilung nicht die Suuptrüdfficht gewefen und 
nicht jene, fondern Leidenfchaft und Unweisheit der Fürften 
unterhielt Zwiefpalt und Fchde; andrerfeitd führte eben diefe, 
wenn das Recht des Sieges galt, oder aud) Tod und Vertrag 
die Einung mehrer Landfchaften herbei. Diefer unfteten und uns 
erfreuliche Verhaͤltniſſe Erörterung gehört nicht hieher.” Kämpfe 
mit den Nachbarn fanden mehr in Often, Süden und Norden, 
ald in Weften Statt. Die deutfche Lehnshoheit herzuftellen 
verfuchte umfonft Heinrich V.?®), beſſer gelang ed Kaifer Fries 
drich 1.5 aber mit der Huldigung Herzogs Boleölav war die 


36) Mesileffe deutſch Mittelwalde, Stfepole — Hundsfeld sc. Tfchoppe 
und Stenzel Urkfundenf. 119, 120. 121. 127— 131. 

37) Diugoss (ed. Lips, 1711) 450. 

38) Martin. Gall. 97. Kadlub, 36. Cromer. 477. Ueber die 
Fabeleien von der Schlacht bei Hundsfeld (wo die Polen den Deutfchen 
den Titel zurüdigegeben hätten, den jene fo gera von den Elawın 
gebrauchten) f. Stenzel fraͤnk. Kaif. 1, 623. 
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Sache abgethan; die Heerfahrten Herzog Heinrichs des Adwen  . 


und Marfgraf Alberts des Bären erreichten Polen nicht und 
ſpaͤter wid) von den öftlichen deutfchen Fürften Macht und Luft 
zu Befriegung der Polen. Dagegen hatten die Herjoge von 
Mafovien, inöbefondere Konrad, der feit 1206 dafjelbe als 
befonderes Herzogthum befaß, von Einfällen der Preußen zu 
leiden und dies führte Einmifchung der Deutfihen herbei. Den 
übrigen Sandfihaften waren Ruffen, Litthauer und Ungern nicht 
felten gefahrdrohend und 1241 brachen die fürchterlichen Mon⸗ 
golen unter Anführung Peta's ein. Die Kämpfe gegen diefe 
Feinde führten nicht gerade zu Verluften von Gebiet; die Mon⸗ 
golen hauften in den Landftrichen, durch die fie famen, nad) 
ihrer Weiſe mit Raub, Mord und Brand ??), zogen aber wie 
ein Sturm weiter gen Welten und wandten fi) gen Schlefien 
und nad) der Schlacht bei Liegnis gen Mähren; nad) Polen 
verfuchten fie 1259 eine neue Heerfahrt, aber ohne fonderlichen 
und bleibenden Erfolg *°). "Gegen die Litthauer, durch deren 
friſches Aufſtreben die Ruffen nicht minder ald durch) ihre Knecht⸗ 
fhaft unter den Mongolen von Sraftäußerungen gegen Polen 
abgehalten wurden, wurde der Gewinn von Podlachien 1264, 
indem dad Volk der Tatwinger zu Grunde gerichtet wurde *'), 
von wichtigem Erfolge; diefe Landfchaft diente zur Vormauer 
gen Oſten. 
Einfluß durch friedlichen Verkehr hatten auf Polen die 
Deutſchen?“) immer noch mehr als ein anderes Volk; die 


39) Boguphalus h. Sommersberg rer. Silesiac. scr. II, 60. 61. 
Cromer, 538. 
40) Boguphal. 73. 
41) Kojalowicz in Schlögerd Gefch. von Litth. Allg. Weltgefch. 
n. 3. 32, 45, 
42) A. I. V. de Topolsky quid et quantum Germani ad cultum - 
Poloniae contulerint, Berol, 1820. 8. Zur Hand ift mir die Schrift nicht. 
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Dem Bereiche der Geſchichte Deutfchlands gehörten feit 
‚dem Ende des zwölften Jahrhunderts die Slawen zwifchen Elbe 
und Oder an; Wagrien, Lauenburg, Meflenburg und Weſt⸗ 
pommen wurden, gleid) Brandenburg, Böhmen und Mähren 
von dem flawifchen Often gefondert: anders verhält ſichs mit 
Polen; jedoch auch auf diefes fällt ein AWicderfchein des Deut- 
fhen, und anziehender ald bei einem andern flawifchen Volks⸗ 
flamme ift die Verdeutſchung der von Polen abfommenden 
Schleſier. Eben diefer Gefihtöpunft, auf Verpflanzung ded 
, Deutfchen nad) der Weichfel, dem Pregel, Niemen und der 
Duͤna, wiederum der auf den Kampf gegen Chriſtenthum und 
Deutfhthum, weift der Sittengefähichte der Preußen, Kieven, 
Retten, Kuren, Efthen und Litthauer ihren Plag bier an. 


a. Polen mit Oftponmtern und Schleſien. 


Sinn und Sitte der Polen unterlag ſchon im vorigen Zeit- 
raume manchen Bedingniffen des ChriftentHums und des Ver⸗ 
kehrs mit Deutfchen; im Wefentlidyen aber war das Volksthum 
derfelben”) wenig verändert wordeng im gegenwärtigen Zeit- 
raume ermangelte daffelbe der Gunft gemeinfamen und fräftig 
auf da& heimatlidye Reben einwirfenden Fuͤrſtenthums und war 
gleichzeitig ſowohl den wohlthätigen Einfläffen-deutfcher Gefit- 
tung als den gerrättenden Reibungen mit rohen Anwohnern in 
Dften und Norden bloßgeftellt ; was von Welten her gewonnen 
wurde, machte die Störungen ded Fortfihrittö der Gefittung, 
die aus politiſcher Serfallenheit feit Boleslav Krzywouſti's 
Theilung, nach welcher der jedesmalige Herzog von Krakau die 

1) Eine Zeichnung deſſelben ſ. Sittengeſch. 2, 354 f. 
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Hoheit über die andern haben follte?), und aus dem Verfehr 
mit heidnifchen Grängvölfern hervorgingen, nicht gut. 


Pommern 

Bu ten oben angegebenen Hauptbeftandtheilen Polens kam 
in diefer Zeit noch Oſt pom mern (fpäter Pommerellen genannt), 
die Landfchaft zwifchen. der Weichſel, Warta, Perfante und 
dem Meere, welche von Polen durd) einen dichten Wald ges 
trennt war und zum Hauptorte Danzig, in Nafel?) aber eine 
ftarfe Fefte gegen die Polen hatte. Ein Stamm diefer Pomes 
raner, nördlich von der Warte bis zur Perfante und über diefe 
binaus bis zur Küfte Hinterpommern, hieß Caffuben, von‘ 
ihren weiten Gemändern ®) ; fie find ed, bei welchen allein von 
allen Abfommen der alten Pomeraner noch bis auf heutigen Tag 
flawifch gefprochen wird. Volksthuͤmliche Verſchiedenheit der 
Bewohner Oftpommernd von den Weltpomeranern ift kaum 
anzunehmen; Seeraub, Zödtung neugeborner Kinder weiblichen 
Geſchlechts, wenn deren zu viele zu werden fehienen, Einfachheit 
und Befchränfheit ded Fuͤrſtenthums, ausgedehnte Diacht der 
Priefter, die aber von dem nichtpriefterlichen Herrenſtande nicht 
gefondert waren 2c.°), war wol beiden gemeinfan. ' Bei den 


2) Die Reihe der palnifchen Herzuge von Boleslavs II. Tode (1081) 
an ift folgende: Boleslavs Sohn Miecislav, der als Kind ftarb 1089, 
Wladislav Herrmann (Kazmirides) 1089— 1102, Boleslav III. Krzy⸗ 
woufti (Rrummmaul) — 1139; Wladislav v. Krafau — 1145, Boleslav 
der Kraufe — 1173, Miecislan III. — 1177, Kaſimir der Gerechte 
— 119%, Leſſek d. Weife — 1227, (Konrad von Maſovien, die fchlefi: 
fchen Herzoge Heinrich der Bärtige und Heinrich der Fromme, Boleslav - 
der Kahle), Boleslav der Keuſche — 1279, _ 

3) Martin. Gall. ed. Gedan, 96, 

4) Gebhardi in Allg. Welthift. n. Zeit. B. 34, ©. 39. 40, 

5) Vitae S. Otton. Babeberg, in Ludewig, soriptor, rr. Episcop. 
Bamberg. 1, 648. 668. 690, 691. 
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Weſtoemeranern ware Zriglay ”; su Eterrin cken fe in Eiern 
gehalten, wie bei den Rogianın S sauterit auf Arkenn, md 
dad FZürfienıkum ſtieg ebendaſelbſt zu merfbarer Hebeit auf, 
als kei ven Ifipemeranern immer neh mehre Ciuptlinge zu» 
gleid, Verrang und Borfiand hatten. Als Handelsplatz war 
Danzig”) minder bebeutend wie Julia“); Etertin, Pemmernd 
Hauptſtadt war mächtiger ald Zulin?’), Das Chrijienthum 
wurde den Weſtpomeranern von Polen aus zugebracht; dies im 
Gefolge der fiegreichen Waffen Boleslav Krzywouſtis von Polen. 
Defien Heerfahrten begonnen 1104 und Nakel, Zulin und 
Gtettin wurden erebert. Otto, Biſchof von Bamberg, 
ging 1125 ald Glaubensbote zu den Pomeranern, deren Fürft 
Wratislav ſchon inögeheim dem Chriftenthum zugetfan war; 
der Goͤtze Triglav ward geflürt, die Toͤdtung der Töchter abs 
geſtellt ic. Aber die Stettiner frohnten hinfort dem Heidenthum, 
während fie ſich Shriften nannten, die Juliner frohlockten im 
KHeidenthum, fobald Otto fern war; eine zweite Glaubensfahrt 
deffelben 1128, hauptſaͤchlich nach Uſedom und Wolgaſt, fonnte 
das Chriftenthum nur wenig auftichten oder befeftigen; doch 
ward ein von Otto geftiftetes pemmerfches Bisthum, deſſen 
Sitz fpäterhin Camin war, im 3.1140 vom Papfte beftätige"°) 
und bald nadıher Wefipommern in den Kreis der Unterneh 
mungen Heinrichs des Löwen, Waldemars I. von Dänemarf 
und Abfalond gezogen, womit feine Sonderung von der flawis 
fhen Nachbarfchaft begann. Um diefelbe Zeit erfcheint in Ofts 
pommern, dab durch die Weichfel von Preußen getrennt war 
und in defien Bewohnern meiftend feindfelige Nachbarn hatte, 

6) Vitae 8. Ott. Bab. b. Ludewig script. rr. 519. 720. 

7) Gebhardi a. D, 247. 

8) Vitae S. Ott. b. Ludewig 463. 490. 


9) Daf. 473, 652. 672. 
10) Sebhardi a. D. 65. 
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ein Fürft,Subislav, als abhängig von Polen und Belenner - 
des Chriftenthumd; er gründete um 1170 Klofter Oliva”). 
Suantepolf, Nachfolger Meftwind, in der Reihe der Fürften 
von Oftpommern oder Danyig""), fiel ab von Polen, deſſen 
Herzog Leſſek er 1227 ermordete"?); kurze Zeit nachher-befam 

er mit den deutfchen Rittern in Preußen zu thun und, nachdem’ 
ex eine Beitlang mit diefen gehalten hatte, zeigte er fich bald mit 
Hinterlift bald im offenen Kampfe ald gefchwornen Feind der 
Deutfchen'*).! Nach Suantepolf& Tode 1266 dauerten die Reis 
bungen nur noch kurze Zeit fortz duch Schenfungen der Herzoge 
gewann der Orden Gebiet am linken Weichfelufer "°). 


Shlefien 

Veit bedeutender ald diefe Sonderung einer eroberten Lande 
ſchaft von Polen und die Einbuße der ruffifchen Landfchaften, 
die Boledlav der Kühne unterworfen hatte, aber feine Nachfolger 
nicht behaupten fonnten, war die volfäthämliche Entfremdung 
Schleſiens von demfelben und die Umgeftaltung ded größten 
Theils feiner flawifchen Bewohner zu deutſch redenden und 
deutſch gefinnten Genoffen der Gefittung ded Weſtens. Schle- 
ſiens flawifche Bewohner gehörten zu den Hrowaten, deren 
Hauptort Krafau war. _ Dad Chriftentbum faßte bei ihnen 
fhon im zehnten Jahrhunderte Wurzel; dad Biöthum Breslau 
wurde defien Mutterftätte. Nach Boleslav Krzywouſti's Thei⸗ 
lung 1138 blieb Schleſien eine Zeitlang Zubehör des Herzog⸗ 
11) Voigt Gefch. Preuß. 1, 368. Zweifel über Subislavs Eriftenz 


f. 6. Wagner Geſch. Polens 1, 148. 

12) Bon Suantepolks Werhältniffe zu feinen von ihm abhängigen 
Brüdern, die auch Gebiet aus Meftwins Erbſchaft befagen, und feinem 
politifchen Charakter f. Voigt 1, 467. 2, 446. 

13) Vincent. Kadlub. ed. Gedan. 31. 

14) Voigt 2, 427. 443. 446. 15) Derſ. 3, 355 f. 
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an den Gerichtöheren“*) ; die Strafen waren hart. Feuers 
und Waſſerprobe waren um 1258 Beweismittel. Literatur 
und Kunft hatten ſelbſt in den Klöftern nur dürftige. Pflege und 
diefe meift von Auslaͤndern. 


b. Preußen, Litthauen, Curland, Liefland, Eſthland. 


Längs der Oftfeefüfte von der Weichfel bis zur Narowa 
wohnten flawifche und finnifche Stämme, von denen Die Aeftyer, 
fchon bei Tacituß genannt, im Mittelalter dem Namen nad) 
befannt wurden; Eftbland wird in Wulfftans Reifebericht ale 
ein weit ausgedehnter Küftenftric) bezeichnet"); Doch ift zwis 
ſchen den Efthen der Hiftorifchen Zeit des Mittelalterd und den 
Aeftyern der Geographie vom Hörenfagen zu unterfcheiden. Nach 
Spradye und Sitte mit einander verwandt waren die nicht ger⸗ 
manifchen Bewohner jener Küften indgefamt; den einen und 
andern aber wol Fremdbürtiged zugemifcht,, fehon ehe fie von 
Chriftentyum und deutfchem und ffandinavifchem Volksthum in 
Anſpruch genommen wurden. Außer den Kumanen in Rußland, 
den Finnen und Lappländern Sfandinaviend waren fie von 
allen europäifchen Voͤlkern die einzigen, zu welchen in der 
Mitte des zwölften Jahrhunderts dem Chriſtenthum noch feine 
Bahn geebnet war. Verfündet war ed aber ſchon am Ende 
des zehnten Jahrh. den Preußen, und damit, über taufend 
Jahre fpäter ald der bei den Griechen und Römern verbreitete 
Ruf von einer Bernfteininfel?), treten diefe in die Gefchichte ein.‘ 


64) Tzſchoppe und Stenzel a. D. 78 
1) Voigt 1, 222. Nach Hiaͤrn (Ehſt-, Lyf⸗- und Lettländifche 
Sefchichte in Monumenta Livoniae antiqua Riga b. Franzen B. 1.) 
©. 13 ift Efthen ſchwediſche Bezeichnung für die öftlichen Finnen, 
daher auch Efthfinnen. 
2) Def. B. 1, Beil. 2. 
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Preußen, eine zuerft von den Polen gebrauchte Benens 
nung der vor den Ruſſen weftwärtd wohnenden Stämme 
(Po-Ruzzi), ward Gefamtname für die Küftenbewohner zwi⸗ 
fen Meichfel und Niemen, und nördlich von Mafovien, deffen 
Gränzfluß die Drewenz war, und Cujavien?). Ed waren elf 
Landfihaften: Kulmerland, Pomefanien, Pogefanien, Warmien 
oder Ermland, Natangen, Barterland, Galindien, Samland 
(die Bernfteinlandfchaft), Nadrauen, Schalauen, Sudauen *). 
Der Preußen blaued Auge und hellfarbiges Haars) läßt nicht 
ſicher auf feltifche °) oder germanifche Verwandtſchaft ſchließen; 
doch ift nicht unwahrfcheinlih, daß von der gothiſchen Bevöls 
ferung in der Weichfelgegend ein Theil zurücfblieb, und nachher 
ffandinavifhe dazu Fam’). Durd) dad Slawifche aber übers 
deckt verfchwand das Germanifche und Sfandinavifche bis auf 
geringe und unfichere Spuren. Nach einer fabelhaften Sage?) 
ſoll ein Häuptling Widewud den bis dahin gänzlich rohen 


Preußen und Litthauern Gefege gegeben haben und fein Bruder 


Bruteno der erfte Griwe derfelben gewefen feyn, von feinen 


3) Ueber die Hauptquelle zur Kenntniß des preußifchen Alterthums, 
die Chronik Bifchof Chriftians (Sittengefch. 3, 1, 174), ſ. Voigt B. 1, 
Beil. 1. Ueber Peter v. Dusburg denf. B. 3, Beil, 2. Ueber Alte 
preußen vgl. zu Voigt noch Schuberts: Das Land Preußen vor den 
Kriegen mit Polen und der Herrfihaft des deutfchen Ordens in den 
hiftor. literar. Abhandl. d. Königl. deutſch. Geſellſch. zu Koͤnigsberg, 
3. Stuͤck. 1834. 

4) Hartknoch selectae dissertatt. (1679) 37 r Voigt 1, 476% 

$) Hartknoch 75. 

6) Voigt 1, 548. Nach Parrot: Verſuch e. Entwidelnng der 
Sprache ıc. der kieden, Laͤtten, Eeſten ıc. 1828, ©. 97. 

7) Voigt 1, 75. 76. 98. 107. 1177148, 277. Martinus Gallus 9, 
meift auch von Sachfen. 

8) Kojalowicz in Schlögers Geſch. v. Litih. 24. Voigt 1, 142%, 
157. 162. 
25 * 
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Söhnen aber die Abtheilung in. elf preußifche Stämme ber- 
rühren. Wenn aud) dies nicht fo durchaus eitele Mähr, wie . 
es zu ſeyn feheint, fo blieben doch die Preußen auf tiefer Stufe 
der Gefittung. Dad Land war mit Wald bedeft und Sümpfe 
und Seen darin zahlreich; Ackerbau in den erften Anfängen, 
Gemüfe unbefannt und verfhmäht; Fleifch dagegen (unges 
kochtes!?) gewoöhnliche Nahrung, Mil und Meth Lieblingds 
getraͤnk und der Rauſch daß felten audgelaffene Ziel des Zrunfes; 
Mollarbeit und Flachöfpinnerei gab dad Gewand). Die 
Frauen wurden gefauft und als Sflavinnen gehalten; Viele 
weiberei war in der Ordnung, nicht minder Kindausſetzung 
und unmenfhliche Härte gegen die Töchter, von denen nur eine, 
am Leben gelaffen wurde”). Fremden ward Gaftfreundfchaft 
bewiefen und für eine Pflicht diefer geachtet, den Fremden 
niederzutrinfen’"); friedlich waren die Preußen, wenn fie nicht 
gereist wurden; dem Feinde aber fürchterlic, durd) wilde Kraft, 
die in Keule und Lanze gewaltige Rüftzeuge hatte‘). Wie 
einen Snechtftand, fo gab ed auch Adel und Burgen deffelben; 
doch war die Volfsfreiheit und das bedeutfamfte Mierkzeichen. 
derfeiben, die Volfsverfammlung, nicht zu Grunde gegangen "’). 
Neben den Häuptlingen, die den Titel Reiks hatten'*), ftanden 
in hohem Anfehen die Griwen"), Verfünder ded Gottesrechtd 
und Richter nach demfelben ; zuweilen hatten fämtliche preußiſche 
Stämme einen Griwe zum gemeinfamen Obervorftand. Niedere . 


9) Hartknoch dissert. XV. Voigt 1, 228. 542. 544. 547. 559. 560%. 

10) Voigt 1, 517. 519. 553. 54. 556. 57. Bon der Strafe für 
Weiber, die ihren Mann gefchimpft hatten, 4 Steine am Halfe zu 
tragen, ſ. Voigt 1, 518. Won gleicher Strafe nach germanifchem Rechte 
fe Stimm d. NRechtsalterth. 720. 

11) Voigt 1, 547. 12) Derf. 1, 327. 531. 

13) Derf. 1, 224. 227. 521. 14) Derf. 1, 224. 647, 

15) Derſ. B. 1, Beil. ©. 696 f. 
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Prieſter, Siggonen, Wurskaiten ꝛc. genannt, dienten den 
Griwen?9). Mit den Ruſſen hatten fie gemein den Goͤtzendienſt 
Perkuns, neben dem aud) ein Gott Potrimpos und der 
Schreckensgott Pikullos, und eine Menge niederer Götter und 
Dämonen verehrt wurden’). Jede Landfchaft hatte heilige 
Waͤlder; vor allen heilig war aber Romomwe in Samland, 
Wohnſitz des Griwe und bei Verluſt des Lebens von feinem 
Fremdlinge zu betreten '?). Heiter und milde war der preußifche 
Götterdienft nicht; er hatte zwar, wie der ffandinavifche, ein 
Frühlingsfeft'?), aber auch gräßliche Menſchenopfer. Zu foldyen 
Opfern mogten meiftens gefangene Feinde dienen, und zu dem _ 
Streben, den Göttern. zu gefallen, geſellte ſich die Luft der 
Nahe, die im Kampfe gegen Ehriften durd) deren Eifer gegen 
das heidniſche Goͤtterthum genaͤhrt wurde, Es gefchah wohl, 
daß gefangene Ritter mit ihrem Roſſe verkrannt wurden; felbft 
von Ausweiden wird erzählt"). Handelöverfehr hatten die 
Preußen nah Danzig, Julin, Sigtuna ynd Schleswig”). 
Zu feindlicher Begegnung zogen, nad) nordifhen Sagen, die 
Helden der Fabelzeit Sfandinaviend, Frotho, Starfadder und 
Nagnar Lodbrof nad) den füdbaltifchen Küften?”), Anfisdlungen 
von Dänen an der preußifchen Küfte follen feit dem neunten 
Jahrh., unter König Gorm und unter Harald Blaatand, gefolgt 
ſeyn und von Dänen die famländifhen Withinge abſtam⸗ 

men °’). Jedoch fchärfere Reibungen gab e8 mit den Polen, 


16) Hartknoch 146 f. | 

17) Derſ. 123 f. Voigt 1,.879 f. 

18) Hartknoch 111 f. Voigt 1, 42. 517. 640 f. 

19) Voigt 1, 615.. 

20) Derf. 1, 457. 469. 538. 540. 2, 244. 614. 3, 216% 

21) Derf. 1, 210, 329. 

22) Snorre Sturkef. Yngl. ©. Ey. 31. Saxo Grammat, p. 105. 173. 
23) Voigt 1, 207. 234 — 237, 
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feitdem dieſe fih zum Chriftenthum befannten. Der erfte Bere 
fünder des Chriſtenthums bei den Preußen, der heilige Adalbert 
aus Böhmen, der von Polen aus zu ihnen Fam, ward erfchlagen . 
997; bald darauf begannen die Kriege zwifchen Polen und 
Preußen. Boledlay Ehrobri, Boledlav II. der Kühne, Boleslav 
Krzywouſti zc., thaten Einfälle in Preußen, erhoben auch wohl 
Sind, aber dauernde Herrſchaft dort aufzurichten vermogten fie 
nicht, und feit der Theilung Boledlav Krzywouſti's empfanden 
Mafovien und Eujavien die fihmere Hand der ergrimmten 
Preußen. Wie nun die Deutfhen ind Spiel famen und was 
daraus hervorging, ift unten darzuthun. 

/In den oͤſtlichen Kuͤſtenlandſchaften, die durch Litthauen von 
Preußen getrennt werden, begegneten, wie geſagt, ſlawiſche und 
finniſche Staͤmme einander; jene ſcheinen die von Nordoſten her an 
jenen Kuͤſten angeſiedelten Tſchuden oder Finnen nach Rußland 
und Finnland hin gedraͤngt zu haben; doch wich dieſe Bevoͤlke⸗ 
rung nicht gaͤnzlich zuruͤck, und namentlich bei den Eſthen und 
Letten werden Ueberbleibſel des Finniſchen reichlich gefunden. 
Kuren, Lieven und Letten (Letgallen ?*) waren nur nach 
der Oertlichfeit ihrer Wohnfige, nicht nad) Abftamntung und 
Sprache von einander verfchieden. Welcher von den beiden 
Stämmen Lieflands, die Lieven oder die Letten, dem andern 
überlegen gewefen ſey, ift nicht ficher anzugeben”); die Deuts 
ſchen Iernten zuerft die Lieven Fennen und daher ift deren Namen 
vorherrfchend vor dem andern geworden. Die Lieven wohnten 
von der Düna an der Küfte hin did Salis und landeinwärts 
bis Wenden. Die Infel Defel Hatte eine den Köäftenftämmen 


24) Henric. Lett. in Gruber origin. Livonic, 36. Hjaͤrn ©. 14 
leitet den Namen Lieven von liwa, liw Sand ab. 


: 25) Nach Henric. Lett. 56 waren die Letten ein niederer Stamm 
und von Lieven und Eſthen abhängig. 
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verwandte Bevdlferung und auf ihr war das Heiligehum des 
Thardpilla ?°), welcher als Hauptgottheit auch von den Küftens 
bewohnern verehrt wurde. Als Seeräuber und wegen ihrer 
Rohheit, Treuloſigkeit und Grauſamkeit hauptſaͤchlich in Skan⸗ 
dinavien verrufen waren Kuren und Efthen ’”); die Infel Defel 
beruͤchtigtes Seeräuberneftl. Gern fehleppten die Seeräuber 
. auch Mienfchen fort; diefe wurden theild zu Sflavendienft ge⸗ 
braucht, theild verhandelt, aud) wohl den Göttern geopfert ”"). 
Bürgerlihe Ordnung und Gefittung war nur in den rohften 
Anfängen vorhanden; dürftig aber ift auch unfere Kunde von 
denfelben, Es gab Häuptlinge??), die zum Kriege führten; 
aber Fauftrecht und Mangel an Treu und Glauben herrfchten 
im Lande °°) und dad Waffentfum, dürftig in dußerem Ruͤſt⸗ 
zeug, war mehr von der Art der Räuber ald.der Krieger. Einige 
Orte hatten zahlreiche Bevölferung ; ein foldher an der Düna 
fol von fiebentaufend, ein anderer von funfzehntaufend Mann 
vertheidigt worden feyn '). Wiederum verfuchten die Sem⸗ 


gallen dad Mauerwerk von Meinhards erfter Fefte mit Striden 


umzureißen ??). Gewoͤhnliche Waffe war die Lange; zu Roß 
kaͤmpfte ein Theil der Krieger’). Der Verkehr mit der Fremde 


26) Henr. Lett. 182, wo Tharapita. 

27) Adam, Bremens. 75. Henr. Lett. 24. Gebhardi in Allg. 
Weltgefch. 34, 307. Bei Verträgen wechfelten fie mit ben Gegnern 
die Langen. Henr. Lett. 12. 

28) Ob ein Ochs oder ein Menfch geopfert werden ſolle, wurde 
zuweilen einem Zufalle, der als Omen galt, uͤberlaſſen. Henr. Lett. 
156. Wenn Weiber nach dem Tode ihrer Männer fich erhingen, fo 
gefchah dies, um früher mit diefen in einem andern Leben zufammens 
zufommen. "Henr. Lett. 32. 

29) Reguli, auch ein rex de Gericke, H. Lett. 26. 33. 52. 62. 

30) Henr, Lett, 72. Killegunde war Bezeichnung einer Dorffchaft- 
Hiärn ©. 49. | 

31) Derſ. 45. 32) Derſ. 4. 33) Derf. 45. 49. 
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war meiftend feindfelig ; ordentlichen Handel lief die Seeräuberei 
nicht auffommen ; doch waren Sal, und Wadmal, grobes Wol⸗ 
lenzeug, eifrig begehrte Gegenftände des Einfaufs der Lieven zc.’*). 
Arglift und Trug derfelben gegen die ihnen verhaßten deutfchen 
und dänifchen Abfümmlinge war von Einfalt und Aberglauben 
begleitet; die Aeußerungen von dgl. tragen dad Gepräge tiefer 
Rohheit?”); nicht minder die Martern, mit denen fie manche 
Chriften belegten ?°). Angriffe auf die Küften geſchahen zu⸗ 
weilen von Sfandinavien herz doc) vor dem zwölften Jahrh. 
waren diefe faum mehr ald Süftenraub; dagegen ward von 
den Ruffen Eroberung ded Landes verfucht; ſchon im zehnten 
Jahrh. begannen von daher Angriffe; im elften Jahrh. wurde 
Dorpat von Ruffen erbaut: doch zu dauernder Herrſchaft ders 
felben kam es nicht. 


34) Henr. Lett. 8. 


35) Die Taufe wufchen fie in der Dina ab, Derf. 6; bei einer 
Sonnenfinfternig glaubten die Efthen, die chriftlichen Priefter hätten 
die Sonne verfihlungen, Derf. 75 ein Geſicht, das Deutfche in einen 
Baum gefchnist hatten, fahen die Licven für einen Gott derfelsen an, - 
der Hunger und Peft bringen würde, Iöften es behutfam vom Baume 
ab und ließen es auf der See fortſchwimmen, Derf. 145 als in Riga 
1204 zur Erbauung für die Neubekehrten ein Kampf Gideons gegen 
die Philifter dargeftelt wurde, liefen jene davon, aus Furcht, getödtet 
zu werden, Def. 34. Kein Wunder, daß fie glaubten, die Dänen 
und die Deutfchen hätten jede ihren befondern Gott, Derf. 154; denn 
darnach machten es diefe, wenn die einen der andern Zaufe ‚für un 
gültig erklärten (Sitterigefch. 3, 1, 182), ja wenn die Dänen einen 
Lieven auffnäpften eo quod baptismum Rigensium acceperat. Henr. 
Lett. 143, ihrerfeits aber den Empfängern dänifcher Zaufe geweihtes 
Waſſer mitgaben, damit fie die Zaufe an ihren ferner wohnenden Lande: 
leuten vollziehen mögten. Henr. Lett. 148. 


36) Henr. Lett. 37. 97. 154. Auch hier das Ausweiden und 
ecuentes ligna sicca et dura, incutientes ea inter üngues digitorum 
suorum et carnem et membratim et punctatim lanientes, ignem 
appostierunt. 
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Die Litthauer, flawifcher Abſtammung und der Preus 
Gen naͤchſte Stammwettern, wie denn auch bei ihnen ein heiliges 
Romowe zu finden war?”), erwuchfen in diefem Beitraume aus 
zerfireuten und fange unbeachteten Horden zu einem Volke ). 
Ihre älteften Wohnfige waren am öftlichen Ufer des Niemen 
(Miemel) und an der Wilja, von Komno nad) Swolensk zu. 
Durch das Andringen ded Nuffen Wladimir wurden fie zum 
politifchen Bewußtſeyn gebracht; feit dem elften Jahrh. führten 
fie die Waffen gegen die Ruſſen. Jedoch ald Fräftiged Volk 
erfcheinen fie erft zu der Zeit, wo die Ruffen durch Mongolen, 
die Lieven und Preußen durd) Deutfche befriegt wurden und 
am meiften im Kampfe gegen die lesteren feit 1213. Von 
Rußland riſſen fie mehre Landfehaften Tod; der Litthauer Erdivif 
eroberte 1217 ff. Grodno, Brzeſc, Polozf, Ezernigof, Severlen : 
die Ausbreitung der Litthauer längs dem Dnepr ward zugleich 
zu einem Damm gegen die Mongolen, der auch den weftlichen 
Nachbarn der Litthauer zu gute fam??). Um 1230 nannte - 
Ningold ſich Großfürft (Weliki Knaͤs), derfelbe fiegte über die - 
Scwertbrüder in Liefland und feitdem war der Kampf gegen 
die deutfchen Ritter längs der Kufte und gegen das Chriſtenthum 
rege. Der Großfürft Mindowe (1238 — 1265) befannte 
fit) 1252 zum Chriſtenthum und erlangte vom Papſt Inno⸗ 
centius IV. den Koͤnigstitel, aber Fehrte bald zum Heidenthum 
zurüf und ward nun um fo wilderer Feind der chriftlichen 
Nachbarn in Preußen und Liefland, 


37) Voigt 1, 173. 


38) Matth. Stryikowski Osostevicz Kronika Polska, Litewska etc. 
(Königsberg 1582 Fol.), ein fehr feltenes Buch, ift das Grundwerf 
für litth. Geſchichte; der Lateinifch gefchriebene Auszug des Sefuiten 
Kojalowicz aus demfelben (Danz. 1650, Antıv. 1669) die Grundlage 
von Schlözers Gefch..Litth. in der Allg. Weltgefch. B. 32. 

39) Schloͤzer a O. 34, N. 3. 
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Wie ed nun gefommen fey, daß Deutfche an den füds 
baltiſchen Küften ſich anfiedelten und wie der Verfündigung des 
Chriſtenthums bald Kreusfahrten aud Norddeutfchland, Heeres⸗ 
zuͤge dänifcher Könige und endlich Eroberungäfricg der deutfchen 
Nitter gegen Lieven, Letten, Eſthen, Curen und Preußen 
folgte, ift im Umriß oben ald Beftandtheil der allgemeinen 
Geſchichte ‚des hierarchifchen Zeitalterd dargelegt worden *°), 
und wird zum Theil noch in der Geſchichte der ffandinavifchen 
Bölfer berührt werden: bier ift übrig, von den Erfolgen, von 
der Verpflanzung deutfchen Weſens nad) jenen Küften, zu reden. 
Ald Herrmann Balf im 3. 1231 von Culm aus den Krieg 
gegen die Preußen begann, fand der deutfche Schwertorden in 
Liefland unter feinem wackern Meiſter Volquin im Kampfe 
gegen Lieven, Kuren, Litthauer und Ruſſen und die Gefahr 
des Unterliegens rückte den Deutfchen dafelbft nahe; in Preußen 
war der Ritterorden von Dobrin in der Schlaht von Straß⸗ 
burg bis auf einen Fümmerlichen Ueberreft zu Grunde gerichtet 
worden; die Heiden frohlecften im Siegägefühl. Mit dent 
deutfchen Orden ward dreifache Kraft zum Sampfe geſtellt; die 
ded Ordens felbft, der Anſiedler, welche durch die Trefflichkeit 
und Berftändigfeit der erften Obern deffelben nach Preußen ges 
lot wurden und endlich der Kreusfahrer, die funfzig Jahre 
hindurch den deutfchen Rittern zu Hülfe zogen”). Im feiner 


40) Sittengefh. 3, 1, 172%. 182. 192. Ueber die dort ©. 182 
erwähnte fogenannte Schlacht von Wolmar, die aber nicht fern 
von Reval Statt fand, ſ. Henr. Lett. 130 und Grubers Anm. daſelbſt. 

41) Zu geſchweigen derer, die fihon vor Ankunft der deutfchen 
Nitter in Preußen dahin und nach Liefland gezogen waren (3. 3. Albert 
von Orlamuͤnde Henr. Lett. 113 f. Albert der Askanier, Derf. 127 f, 
136 f.): Heinrich der Erlauchte von Meißen 1236, Otto von Brauns 
fihweig 1239, Heinrich von Lichtenftein zc. aus Defterreich 1245, eine 
Menge Ritter und Volk unter dem Hochmeiſter Poppo von Oſterna 
1247, Otto der Fromme von Brandenburg 1246, Heinrich der Erlauchte 
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andern Richtung traf zu jener Zeit ein fo reiches Aufgebot deut⸗ 
fcher Einfiht und Kraft zufammen ; nirgends hat die Gefellung 
des Schwerted zum Kreuze fo wohlthätig gewirft ald in Preußen ; 
der Deutfchen Krieg dafelbft Hatte die Segnungen der Gefittung 
im Gefolge; feine Zerftörungen wurden durch nachfolgenden 

Aufbau bei weiten übertwogen ; er ift das abftechende Gegenſtuͤck 
su dem heillofen Albigenferfriege. Deutfche Anfiedler zogen 
fdyon 1232 nad) Culm und nad) dem 1231 gegründeten Thorn, 
die 1232 audgeftellte culmer Handfefte wied ihnen ihr Necht 
an und deffen Vorzüglichfeit rief neue Pflanzer herbei, während 
die Nitter mit dem Schwerte neues Gebiet zum Anbau gewannen 
und mit Burgen ficherten. Marienwerder wurde 1232 oder 
1233 gegründet *”); im 3. 1237 Elbing, wo Lübecker fih 
anfiedelten. In demfelben Jahre fam die ſchon feit einiger Zeit’ 
vorbereitete und nad) dem Siege der Litthauer 1236 über Vols 
quin, der in der Schlacht blieb, dringend nothwendig gewor⸗ 
dene Vereinigung des Schwertordens mit dem deutſchen Orden 
zu Stande, zugleich wurden fuͤr deutſche, polniſche und pom⸗ 
merſche Anbauer in Preußen neue Vortheile verheißen *?) und 
in der Kreuzburg, Bartenftein, Heilsberg und Braunsberg 
mächtige Bollwerke aufgeführt und bald darauf die Didcefen 
der Bisthuͤmer Culm, Pomefanien und Ermland eingerichtet. 
Die Gegenwehr der Preußen wuchs an Hartnädigfeit, je mehr 
Land fie verloren; ihnen zu Gunften famen die Waffen der 
Litthauer, ded oftpommerfchen Fürften Suantepolf und des 
ruſſiſchen Großfürften Alerander Newskoi, der 1245 die 


1253, Dttofar von Böhmen und Dtto von Brandenburg 1254, eine 
große Zahl Weftphalen ıc. 1259 und 1262, die Grafen von Juͤlich und 
von der Mark 1263, Albert von Thüringen und Albert von Brauns 
fchweig 1265, Dtto und Johann von Brandenburg 1266, Ottokar von 
Boͤhmen 1267, Dietrich von Meißen 1272. 


22) Voigt 2, 244. 4353) Derſ. 2, W2. 298, 
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Schwertritter fehlug **). Doc als Kreusfahrer aus Oeſterreich, 
Brandenburg zc. die Kraft der Ritter geftärft hatten, legten 
Suantepolk 1248, die Preußen in Pomefanien, Pogefanien, Nas 
tangen, Ermland und einem Theile ded Barterlanded 1249 und 
Mindowe von Kitthauen 1252 die Waffen nieder). Hierauf 
ward Samland angegriffen und mit Hülfe Ottofard von Boͤh⸗ 
men, Dtto’8 von Brandenburg, Rudolfs von Habsburg 1255 
"das Heiligthum Romowe verbrannt, worauf Ottofar den Pla& 
zur Gründung Königäbergd bezeichnete. Jedoch ald die Litthauer, 
deren Fuͤrſt Mindowe 1258 wieder Feind des Chriſtenthums 


"und Ordens geworden war, 1261 an der Durbe.einen, großen 


Sieg gewonnen hatten, erhoben die Preußen, außer Culm 
und Pomefanien, fich aufs neue*°); ihr kuͤhner Anführer Hein- 
rich Monte brach mehre Ritterburgen und hielt mit Hülfe von 
Suantepolfö (+ 1266) Sohne Meftwin das preußifche Waf⸗ 
fenglüc aufrecht, aud) während deutfche und böhmifche Kreuze 
fahrer für den Orden fochten. Nad) feinem Tode 1272 unter: 


Sagen zuerft diejenigen Stämme der Preußen, welche fchon 


zuvor dem Orden fid). gebeugt hatten; darauf wurden auch die 
Nadrauer, Scalauer und zuleßt 1283 die Sudauer bezwun⸗ 
gen’). Während diefer legten Kämpfe ward 1273 Marien- 
burg erbaut. | 

Das Berfahren der Ritter gegen die Preußen war nicht 
frei von Härte und Graufamfeit des Krieges, doch ift dad 
Streben nad) friedlihem Vertrag mit jenen, wofern fie nur. 
das ChHriftentfum und des Ordens Landeöhoheit anerfannten, 
und Billigfeit in Zugeftändniffen an die Preußen erkennbar. 
Sreific) wurde der Vertrag des 3. 1249 durd) den nachherigen 


Aufſtand der Preußen außer Kraft geſetzt *) und darauf 


44) Volgt 2, 57%. . + 45) Derſ. 2, 553 f. 3, 36. 
46) Derf. 3, 189 fe 47) Darf. 3, 318 f. 48) Derſ. 3, 412. 
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meiſtens nach den Umſtaͤnden verfahren: aber dennoch iſt ein 
weiter Abſtand von dem, was die Deutſchen in Preußen uͤbten, 
zu der Brutalitaͤt der Sachſen des zehnten Jahrhunderts gegen 
die Elbſlawen. Beſonderer Gunſt wurde der ſamlaͤndiſche Adel, 
die Withinge, theilhaft; ſie behielten ihre Guͤter als Alloden 
und bekamen dazu Bauerſchaften nad) Lehnrecht vom Orden *°). 
Withingdrecht, in weiterem Sinne aud) von Gemeinfreibeit . 
verftanden, wozu hohes Wergeld, Freiheit von Zehnten und 
bäuerlichenArbeiten gehörte, zucrft auf Samland allein befchranft, 
verbreitete fi) aud) in andere preußifche Landfchaften °°). 
Manche Preußen erhielten Fulmifched Recht; fie hießen davon 
Kölmer ). Dad Loos der Hinterfaffen ward nicht durch 
Gefege beftimmt und wie überall im Mittelalter, fo ift auch 
bier von demfelben faum andere ald von den thatfächlichen 
Zuftänden entnommene’Kunde su geben 2). Für die geiftige 
Ausbildung der Preußen gefchah wenig; zuvörderft mogte die 
Taufe zu genügen ſcheinen; Schulen wurden 1251 angelegt, - 
auch preußifche Juͤnglinge zur Unterrichtung nad) Magdeburg 
gefandt??): aber died diente allerdingd nur. zur Entäußerung 
der Preußen von ihrem Volksthum , und als das poſitiv und 
maͤchtig aufwachſende Element der Geſittung erſcheint das Deut⸗ 
ſche in und uͤber dem Preußiſchen. 
Des deutſchen Ordens Hauptſitz blieb während des 8 drei⸗ 
zehnten Jahrh. bis 1291in Affon’*), und in Preußen waltete 
ein Landmeiſter (feit 1237 aud) in Liefland) im Namen und 


49) Voigt 3, 90. 9% 420, 50) Derf. 3, 430, 432. 442, - 

51) Def. 3, 444 f. Ä 52) Derſ. 3, 455 f. 

53) Derf. 3, 94. 133. 345. 558, 2, 293. 

54) Die Hochmeifter feit Herrmann von Salza (} 1239) Konrad 
von Thüringen — 1241, Gerhard von Walberg — 1244, Heinrich von 
Hohenlohe — 1249, Günther —1253, Poppo von DOfterna — 1257, 
Anno vun Sangerhaufen —1273, Hartmann von Heldrungen. 
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Auftrage ded Ordend, der von Kaifer und Papfte zu Lehn 
sing”), ungemein begünftigt wurde und von Kaifer und Päpften 
im Wetteifer Privilegien erlangte. Neben ibm war mit der 
Leitung ded Kriegsweſens insbefondere ein Marfchal betraut. 
Comthure waren einzelnen Bezirken zu Gericht, Aufgebot der 
Kriegsmannſchaft und übriger Verwaltung vorgefeßt; ftatt ihrer 
waren dazu eine Zeit lang auch Vögte beftelt’°). Die Kirche, 
fo fehr auch das Papftthum fi) des Ordend annahm °”) und 
der im Norden fo viel gefchäftige Wilhelm von Diodena mit 
den Angelegenheiten Preußens und Lieflandd fi zu thun 
machte?®), fonnte neben dem Orden nie recht zu Kräften kommen. 
ie in Liefland Bifchof Albert gegen den Schwertorden, fo 
baderte in Preußen Biſchof Chriftian gegen den deutfchen, beide 
umfonft. Die drei oben gedachten Biöthümer von Culm, Pos 
mefanien und Ermland, zu denen 1285 ein vierted, in Samland, 
fam, wurden meiftend mit Ordensbrüdern befeßt °°) ; das in 
Riga 1246 (1255) geftiftete Erzbisthum und der Papft felbft 
gewannen nur geringen Einfluß auf die innern Verhältniffe der 
Ordenslande. Daß nun aber das Deutfche fo bald über dad 


55) Belehnung mit Liefland von Heinrich VL oder Philipp (Voigt 
1, 412), Beltätigung der Schwertbrüter durch Otto IV. 27. Sun. 1211 
(Index corporis historico - diplomatici Livoniae, Esthoniae etc. Riga 
und Dorpat 1833, N. 3) und 1226 (Voigt 3, 317), mit Preußen 
1226 (Sittengefch. 3, 1, 193), Betätigung des Beſitzes der Schwerts 
brüder ducch Friedrich II., 1232. Index corp. hist, dip. N, 40; 
Belchnung mit Eurland und Semgallen 1245 (Voigt 2, 572). 

56) Boigt 3, 529. 532. 

57) Def. B. 3, Beil. 1. Die ungemeine Sorge und Gunft der 
Paͤpſte, namentlich Innocentius IV., f. in der Menge von Urkunden 
im index corp. hist. diplom, N. 75 f. 

58) Index corp. hist, dipl. Liv. N. 47, 50. 59. 

59) Voigt 2, 406. 429. 485. 3, 541. Die Discefen von Bisthäs 
mern beftimmte 1243 Wilhelm von Modena. Index N. 59. 
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Preußiſche ſich emporhob, hatte nicht ſowohl in der Kraͤftigkeit 
des Ordens und der Bewaͤltigung der Preußen durch ſeine 
Waffen, als in der Gunſt, die er deutſchen Anſiedlern ſpendete, 
der großen Zahl tuͤchtiger Ankoͤmmlinge aus Deutſchland und 
deren Maͤßigung im Verkehr mit den Preußen ſeinen Grund. 
Nach dem Range ſtanden unter ihnen voran die Ritterbürs 
tigen‘), welcde auf ihren Gütern und Burgen mit den alts 
preußifchen Withingen zu. einem Landesadel fid) zu bilden 
begannen. Nach innerem Gehalte und Wichtigfeit ihred Ein⸗ 
fluſſes auf die gefamte Lebensgeſtaltung in Preußen ſind aber 
die Buͤrgerſchaften voranzuſtellen und hiebei iſt die Einſicht 
und Willigkeit des Ordens, Rechte und Freiheiten zu ertheilen, 
als der der Anſiedlungsluſt begegnende geſtige Hebel hoch zu 
preiſen. Nach Culm und Thorn und in hoͤherem Maße als 
beide bekam Elbing 1246 Privilegien”). Culmiſches Recht, 
in der culmer Handfeſte *) zunaͤchſt auf die einzelne Stadt, 
von. der ed den Namen hat, bezogen, nachher aber deutfches 
Landrecht in einem Sinne, wie wol magdeburgifches Recht 
ftatt deutfchen Rechts in Schlefien genagat wurde, enthielt 
Freiheiten für Stadt = und Dorfbewohner 3); in engerem Ders 
ftande, ald Stadtrecht, wurde das culmifche für das vorzüg- 
lichfte geachtet und felbft dem lübifchen, das, außer Elbing, 
aud) anderen Städten, z. B. Braunöberg, zu Theil wurde, 


60) Voigt 3, 472. 

61) Es erhielt Lübifches Necht Voigt 3, 487. doch war‘ diefes an 
ſich nicht günftiger als das culmifche, Derf. 3, 487. 

62) Shren Inhalt fe Voigt 2, 238 f. Bandıkii j jus Culmense, 
Varsov. 1814, . 

63) Schultheißen, Stadtrichter, Autonomie über innere Einrich⸗ 
tungen, Handel ꝛc. fe Voigt 3, 490 fe Zunftweſen wird in diefem 
Zeitraume noch nicht gefunden, berl 3, 503. Von Bauerrechten, derſ. 
3, 474. 482, 
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vorgezogen. Bon den ſchon in diefem Beitraume neben Culm, 
Thorn und Elbing aufblühenden Orten fallen Braunöberg, 
Niefenburg und Marienburg ins Auge. Nach der im 3.1252 
erbauten Diemelburg famen Anficdler aus der Gegend von Dort⸗ 
mund, nad) Nadrauen meißniſche zc.°*). Durch Handelsbe⸗ 
trich zeichnete fid) Elbing aus; Lübel und Novgorod waren 
die Hauptftätten ded Verkehrs der Elbinger °°). Befreundung 
des Ordens mit der Hanfe wurde eingeleitet; rund um die 
Küften der Oftfee herrfchte die deutfche Flagge und freundlich 
flatterte ihr das ritterlihe Banner vom Pregel und von der 
Düna entgegen. Die Erfüllung reicher Hoffnungen gehört dem 
folgenden Jahrh. an. 

In bei weitem minderm Maße ald in Preußen entwickelte 
deutfches Leben fid) in Cur=, Lief- und Eſthland. Zum 
Theil war die Einmifchung ded Dänifihen in Efthland hinderlich; 
wiederum wirfte der Druck von Litthauen ber mehr dahin ala 
nach Preußen. Riga jedod) ward eine deutfche Stadt, reid) 
befchenft mit ftädtifchen Freiheiten und mannigfaltiger Gunft 
anderer Art °°) und deutfche Sprache aud) außer den zahlreichen 


64) Voigt 3, 330. 565. 379 —381. 73. 347. Memel befam Stadt- 
recht vor 1258. Index etc. N. 155. \ 


65) Voigt 3, 507. Bernitein war Hauptartikel des Handels von 
Elbing nach Novgorod. Derf. 3, 517. 

66) Im Hader der Stadt mit tem Bifchofe Über Suristiction ıc, 
fprach Wilhelm von Modena 1225 zu Gunften der erſtern. Index hist. 
dipl. N. 19. derfelbe fchlichtete auch nachher den Streit der Stadt mit 
Bifhof und Schwertorden. Index etc. N. 24 — 28. N. AL enthält 
die Einfegung eines Erzvogts In Riga, Verheißung von acht Freijahren 
für Anfiedier 2. N. 46 Belehnung von rigaifchen Bürgern mit Gl: 
tern in Curland. N. 52 — daß bisher gothländifches Necht in Riga 
galt und Abänderungen erleiden dürfe Sm 3. 1244 verordnete der 
Bifchof von Riga, daß Niemand Grundftäde innerhalb der Ringmauer 
der Stadt an Geiftliche ſchenken folle. Index etc. N. 68. Sm I. 1246 
gab Johann von Meklenburg den Rigacın Handelsprivilegien, NR. 76, 
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Ritterburgen im Lande verbreitet. Ein lieflaͤndiſches Ritterrecht, 
desgleichen ein Buͤrger⸗ und Bauernrecht verfaßte Biſchof Ale 

bertꝰ7). Neben dem. Biſchofe (nachher Erzbiſchofe) von Riga 
ward bedeutend auch der von Curland. Reval war Hauptplag 
: der Dänen und der erfte Bifchof dafeldft, Torchill, ward von 
Waldemar IT. ernannt °®). 


7, Sfandinuvien 


Der ffandinavifhe Norden, der nad) feiner mittelalterlichen 
Staatengeftaltung vier Beftandtheile enthielt — Dänemark, 
Schweden, Norwegen, Island — ftelt in Ruͤckſicht auf das 
Bolfsthum in gewiffen gemeinfamen Grundzügen während des 
hierarchifchen Zeitalters ſich noch ald Einheit darz diefe findet 
fi in ſkandinaviſchem Brauch und Recht, in ffandinavifcher 
Sitte und Poeſie: jedoch nur als die nachhaltige Naturfraft 
“einer gemeinfamen Wurzel, die mehre Stämme getrieben hat, 
welche aufwachſend von einander ſich trennen und zum Theil 
mit fremdem Pfropfreis geimpft von einander ſich unterſcheiden. 
Wir beginnen mit Island, dem Eilande, das uns ſchon im 
vorigen Zeitraume als die treuſte und ſelbſtaͤndigſte Pflegerin 
altſkandinaviſcher Sitte und Poeſie vorlag, das auch bis gegen 
Ende des gegenwaͤrtigen nur wenig von andern Staaten her 
bedingt wurde, und deſſen Sprache und Literatur vorzugsweiſe 


Vgl. Aehnliches in R. 78—81. 98. Im J. 1267 beſtaͤtigte Papft. 
Alexander IV. den Buͤrgern von Riga alle ihre Freiheiten, N. 130. 
In demſelben Jahre gab ihnen Borwin von Roſtock Zollfreiheit in ſei⸗ 
nem Gebiete, N. 133. Handelsvertraͤge mit ruſſiſchen Fuͤrſten waren 
fhon um 1228 gefchloffen, Gebhardt in Allg. Weltgefch. 32, 365. 381. 
67) Gebhardi a. O. 365. 68) index etc, N. 56. 
11. Th. 2. Abth. . ' 26 
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ald etwas gemeinfam, Sfandinavifches zu achten ift, und fchließen 
mit dem füdlichften der ffandinavifchen Staaten, Daͤnemark, 
der in die vielfältigften Beräbrungen mit füdlidyen und öftlichen 
Voͤlkern und Staaten fam. 


a Seeland. 


Frei von Fremdherrfchaft blieb Island bis zum 3. 1264, 
wo es unter die Hoheit der Könige von Norwegen fam. Seine 
Freiheit ward feit der Mitte des zwölften Jahrhunderts mehr 
und mehr durd) inneren Unfrieden und durch Anmaßung mäd): 
tiger Gefchlechter zur Unbeilftifterin und Recht und Gefeg zum 
Spielwerfe der Parteiung"), die alte Raubheit und Derbpeit 
zur Hülle der Verſchmitztheit und Selbftfucht; der ſchon durd) 
die Natur fehr erſchwerte Verkehr *) durch Häufige Fehden 
unterbrodyen; dad Gedeihen der Bevoͤlkerung, die bid gegen 
hunderttaufend Söpfe betragen haben mag, wobei etwa 
viertaufend und ſechshundert wehrhafte Diänner’), war nur 
von wenigen Segnungen felbftändigen ftaatöbürgerlichen Lebens 
begleitet. Des großen Gefchichtfchreiberd Snorre Sturlefong 
Andenfen ift in der Geſchichte der vaterländifchen Parteiung 
nicht preiswürdig *), durch großartigen Bürger- und Freiheitd- 
finn überhaupt fein Islaͤnder diefes Zeitraums fo audgezeichnet, 
daß er dem edeln Gefesordner Ulfliot zur Seite geftellt werden 
fönnte: doch ift ald Gefesfchreiber Bergthor Haflith (1118) 
zu erwäßnen ’), Während nun aber das Gedeihen von dem 


1) Am reichften hierüber ift die Sturlungafaga. Torf. hist. Norw. 
4, 305 fe Vgl. P. E. Müller Urfpr. u. Verf. d. isl. Hiftoriogr. 85 f. 

2) — „noch zu unferer Zeit geht der Eürzefte Weg vom Often 
nach dem Welten von Island über Kopenhagen”. Münter Kirchene 
gefch. von D. und Norw, 2, 420. 


3) 9. €. Müller Sagabibliothek, d. Ueberſ. ©. 1. 
4) Müller is. Hiſt. a. O. 5) Gittengefh. 8. 2, 109 
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politifchen Zuftande entwich, entwickelte ſich hinfort isländifche 
Literatur und, ungeachtet der zunehmenden Verbreitung und 
Ausbildung kirchlicher Inſtitute, dauerte darin Anhaͤnglichkeit 
an Vieles, das in der Zeit des Heidenthums den Islaͤndern 
theuer gewefen war, wenig durch hriftliche Vorftellungen und 
Einrichtungen bedingt oder verfümmert, fort. In der Geſtal⸗ 
tung des Kirchenthums auf Island ſind die Haupterſcheinungen 
die Gründung zweier Bisſsthuͤmer, 1057 zu Skalholt und ſpaͤter 
(1107) zu Holum, der maͤchtige Einfluß der erſten Biſchoͤfe 
zu Skalholt Isleif und Giſſur“), des letztern, freilich nicht 
fehr erfolgreiches, Streben, den geiftlichen Sehnten einzuführen”), 
die Haltung eines Concils im 3. 1107), die Einführung 
eines Kirchengefeßed im J. 1123 durch die Bifchöfe Thorlaf 
und Ketil?), dad Verbot der Priefterehe im 3. 1178, die aber 
darum nicht aufhörte '°), die Stiftung von fieben Mönche: 
und zwei Nonnenflöftern *'), woneben aber irifhe Kuldeer 
(Emöfir genannt) fortbeftanden *), die Verehrung eined islaͤn⸗ 
diſchen Heiligen, Thorlak, des fechöten Biſchofs von Skalholt 
(+ 1193), bei deffen Haaren zu ſchwoͤren gewöhnlich wurde, 
und der Heiligenruf zweier anderer Islaͤnder, der holumſchen 


6) Münter Kirchengeſch. 2, 413 f. 

7) Derſ. a. O. 256, Sittengeſch. 2, 12% 

8) Münter 2, 196. 

9) Von ©. J. Thorkelin 1775 herausgegeben: Jus ecclesiasticum 
vetus s, Thorlaco - Ketillianum, 

10) Münter 2, 1045. 1050. Mit Bifhof Magnus von Skalholt 
(+ 1236) hörte zwar priefterliche Einfegnung der Ehen von Geiftlichen _ 
auf, aber der Eoncubinat beftand nun In der Art, das Ehepaften ab: 
gefchloffen und Hochzeit gefeiert wurde und daß Söhne von Geiftlichen - 
vollen bürgerlichen Rechts theilhaft waren und nach päpftlicher Dispen⸗ 
fation (zw. 1314 — 1321) feloft zu geiftlichen Aemtern gelangten. Der 
leste Eathofifche Bifchof Islands (enthauptet 1549) hatte zwei Söhne, 
von denen der eine Priefter und Ehemann war. 

11) Mänter 2, 671. 12) Derf. 2, 1092 f. 

26 * 
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Biſchoͤfſe Sohann (+ 1121) und Gudmund (+ 1237), die aber‘ 
-fämtlich dem römifchen Heiligenfanon fremd geblieben find"), 
die Einrichtung mehrer Schulen '*), die Reiſen [ernbegieriger 
Islaͤnder nad) den berühmten Stiftsſchulen Norddentfchlande 
und nad) Paris’) und zulest nothdürftige Geltung des Lateind, 
das nicht weit über die Gränzen des Kirchengebrauchs hinaus 
uͤblich wurde'“), und zahlreiche Verfuche von Darftelungen 
firchlicher Gegenftände in islaͤndiſcher Landesſprache, als Lob⸗ 
geſaͤngen auf die heilige Jungfrau, Heiligenlegenden u. dgl. 7). 
Die Reiſeluſt der Islaͤnder dauerte den geſamten Zeitraum 
hindurch fort, gleichwie der Eifer der Daheimgebliebenen, von 
dem heimgekehrten Wanderer zu erfahren, was er erlebt habe A); 
mit dem Reifen verfnüpfte die Öffentliche Meinung eine moras 
liſche Verpflichtung zum Erzählen nad) der Heimfehr, und gewiß 
war die Rüdfiht auf letzteres nicht felten ein Hebel des Reiſe⸗ 
triebd. Noch immer gab e8 Sfalden, die auf ihre Kunft reiften 
und an den ffandinavifchen Höfen verehrten; nod) immer auch 
Abenteurer, die zu Solddienft, namentlich in Conftantinopel, 
ausfuhren oder doc) unter Umftänden denfelben nicht verſchmaͤh⸗ 
ten; dazu famen nun Pilgrime nach den heiligen Stätten zu 


13) Muͤnter 2, 894 f. 

14) Derf. 2, 971. Berühmt wurde die Schule auf Sämunds . 
Sute Ddda, die zu Holum und zu Haukedal, wo Are Trode Schüler 
war. 

15) Derf. 2, 979. 

16) Historia literaria Islandiae awct. Halfdano Einari. Ed, nova, 
1786. ©. 32. 71. 203 f. . | 

17) Einarfon a. 8. ©. 71. 108 f. 

18) Die Hungurvafa (Cp. 13) erzählt: Als Bifchof 1135 von 
feiner Reife nach Sachfen heimkehrte, haderte eben das Volk im Thinge; 
ſo wie es aber Kunde von der Ankunft des Bifchofs erhielt, verließ es 


froh den Thing, drängte fih um den Bifchof, der auf eine Höhe. 


neben der Kirche trat, und hörte nun deſſen Erzählung von feinen . 
Reifeabenteuern. 
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Rom und im Diorgenlande '%), und endlich Fünger der Life 
ſenſchaft, die fich meiftend gen Paris wandten. ‚Handeldfahrten 
sum Gewinn oder mit dem Intereffe ded Reiſens unternommen, 
waren längft an die Stelle des Seeraubs getreten ; doch führ- 
ten dieſe wohl felten weiter als bis ‚nach Norwegen ?°y oder 
Daͤnemark. Ein Zunehmen der Bequemlichfeiten ded Lebend 
und ded Wohlgefallend daran konnte nicht audbleiben, aber 
allerdings, bei der Dürftigfeit der Handeldgegenftände, welche 
. aus Jsland in den Verkehr gebracht wurden, und den gebiete= 
rifchen Befchränfungen des: Heimifchen Lebens durch die Natur, 
nie bedeutend. werden. Einfluß weſteuropaͤiſchet Sinnedart 
und Cultur auf. Jsland laͤßt fich außer dem Gebiete der Kirche 
und Literatur. kaum nachweiſen; Ritterthum, Staͤdteweſen, 
Studien des roͤmiſchen Rechts x. blieben den Islaͤndern fremd 
und ſelbſt der Einfluß germaniſcher und romaniſcher Dichtung 
auf die islaͤndiſche iſt waͤhrend dieſes Zeitraums mehr in der 
islaͤndiſchen Literatur Norwegens als auf Island ſelbſt in 
erkennen. von 
Islaͤndiſche Natienal— Literatur beginnt mit' dem 
Eintritte des vorliegenden Zeitraums; an der Spitze ſtehen die 
Namen der beiden ſchon am Schluß des vorigen Zeitraums 
genannten ehrwuͤrdigen Weiſen Saͤmund und Are. Was 
zwei Jahrhunderte hindurch in muͤndlicher Rede aus Norwegen 
mitgebracht oder nachher auſgekommen und gediehen war, trat 
nun in Schrift; es ward geſammelt und niedergeſchrieben, damit 
. 68 dem Andenken der Nachkommen ſich erhielte; der Islaͤnder 
achtete ſchriftliche Vorraͤthe für theure Schaͤtze und war bemüht, 
ſie zu erlangen und zu mehren. Des Ehriſtenthum ward dabei; 
19 P. E. Muͤller ist. Sift. 55, 56. 


20) Hier aber waren Islaͤnder in Menge zu finden. Zu Drantheim 
in Magnus Barfods Zeit 300. Torf. hist. Norw. 3, 433. 
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mehr zur bewegenden als zur abmahnenden geiſtigen Macht; 
die Niederſchreibung der geiſtigen Erzeugniſſe aus der Zeit des 
Heidenthums war wie eine Abfindung mit dem Chriſtenthum, 
dem man den Glauben der Väter geopfert hatte, aber Dagegen 
die Erinnerungen an jenen nicht preiögeben wollte. Nun aber 
war die iöländifche Thatigkeit nicht bloß auf Sammlung und 
Niederfchreibung von Dichtungen und Geſchichten früherer Zeit 
befchränft und die Kraft der Produftion feinedwegs erfchöpft; 
vielmehr dad zwoͤlfte und dreischnte Jahrhundert, fo lange ald 
Island felbftändige Verfaffung hatte, fruchtbar an neuen Leis 
ftungen. Deögleihen war Islands Literatur nicht auf das 
Eiland allein befchränkt; denn, fo farg die Naturprodufte des 
Bodens im Handelsverkehr der Töländer, fo reichlich verfehrten 
dagegen isländifche Perfönlichfeiten, ausgeftattet mit Geift und 
Kunft, in dem übrigen Sfandinavien.. Noch war die Sprache. 
in Norwegen, Schweden und Dänemarf diefelbe ald die der 
Islaͤnder; erft im dreisehnten Jahrhunderte begann die Abe 
weichung des Dänifchen durch Einfluß des Deutfchen und nach⸗ 
läffige Ausfprache bedeutend zu werden; noch fpäter erfolgte 
die Sonderung ded Norwegiſchen und Schwediſchen vom Is⸗ 
ländifchen °*). Alfo bietet die isländifche Literatur in- ihrer 
Verbreitung über die ffandinavifchen Landfchaften außer Island 
zugleich fid, als ein Gemeingut des gefamten Sfandinaviend 
dar und aus diefem Geficdhtöpunfte ift diefer Abfchnitt als den 
ffandinavifchen Staaten indgemein angehörig aufzuftellen. 
Zwar ift auch hier eine Hauptfrage, ob und wie weit 
diefed geiftige Gemeingut außer dem Bereiche der Schriftfun- 
digen aud) in dem Volksverkehr zu finden war? Wir richten fie 
zuvörderft auf die ffandinavifchen Länder außer Iöland. In 


21) Prof. Peterfens Preisfchrift: Det danske, norske og svenske 
Sprogs Historie etc. habe ich nicht benugen koͤnnen. 
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dem vorigen Beittaume bis gegen Ende des elften Jahrhunderts 
warderSfaldengefang gewöhnlich geweſen?); allerdings 
meiftend an den Fürftenhöfen ; 'doc) hatte bei der Einfachheit 
des Lebens in jener Zeit die Theilnahme ded Volfed am Genuß 
nicht gänzlic) gemangelt. Der mündliche Vortrag von Skal⸗ 
denliedern ‚ward in dem bierarchifchen Zeitalter in Folge der 
Einwirfungen der Kirche feltener ald zuvor, ohne doch zu vers 
ftummen; färglicher aber ward die Theilnahme des Volkes 
daran und wenn Gefänge berühmter Skalden ſelbſt aus Harald 
Harfagrs Zeit ſich noch um das J. 1200 im Andenken erhiel⸗ 
ten”), fo iſt Bier zunaͤchſt nur an Kunde. von denſelben bei den 
Gebildeten zu denfen und die Mittheilung von ſolchen in 
Snorre's Heimdfringla ꝛc. nicht ſowohl ald bloße Niederfchreis . 
"ung allgemein befannter Lieder, vielmehr ald Vergegenwärs 
tigung des allmählig aud dem Volksleben Entfchwindenden zu 
achten. Island felbft war nie die eigentliche Verfehröftätte 
der Sfalden gewefen; wie wol eine föftliche Frucht nicht auf 
dem Boden, der fie erzeugt, ihre Abnehmer findet, fo gedieh 
der Sfaldengefang befler bei den Fürften auswärts, ald daheim: 
gewiß aber war die Heimkehr beruͤhmter Skalden nach dem 
Geburtslande ein Feſt, wie die der Wanderer uͤberhaupt, und 
den Islaͤndern ertoͤnte dann, was dem Skalden auswaͤrts 
Ruhm gebracht hatte. Indeſſen erfüllte doch nicht darin ſich 
die Hauptluft der Bewohner Islands; auf Island galt die 
“ Erzählung mehr ald der Geſang und der letztere ward gern in 
jene verflochten?“). Die Sagamänner waren die Träger der 
Luſt des Volks und der Eifer zu fehriftlihen Aufzeichnungen 


22) Sittengefch. 2, 141. 

23) Snorre Vorr. zur Heimskringla. 

24) Müller isl. Hifl. 42. Vom Verkehr ber Sagamänner im Auds 
lande ſ. derf. 53. 
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sichtete fich zunörderft und zumeift auf profaifhe Sagen. 
Ein großer Theil von ‚diefen betraf, die Abenteuer und Thaten 
von Islaͤndern und deren Schauplas war Island; diefe konn⸗ 
ten nad) der Natur des Gegenftandes nit leicht außerhalb der 
Inſel Iheilnahme finden und, wenn auf diefer recht eigentlich 
Volksſache, fo waren fie dagegen außerhalb derfelben wenig 
befannt. Anders war es mit den Sagen, die Sfandinaviens 
Vorzeit oder die Gefchichte bedeutender Männer in einem der 
drei Königreiche betrafen; diefe hatten allgemeined® Intereſſe: 
jedoch fand außerhalb Islands fich nicht leicht die Gunft einer 
fo wißbegierigen Zuhoͤrerſchaft al& in den rauchigen Hallen oder 
den Ihingen der Inſelbewohner und an einen weitverbreiteten, 
vielfachen und lebendigen mündlichen Vortrag ift auch Hier nicht 
zu denfen. Endlich fragt hiebei ſichs noch, welches dad Ben 
bältniß der Iheilnahme an dem poetifchen Bortrage in den 
Sfaldenliedern zu der an dem profaifchen in den Sagen gewefen 
fey. Dee erftere erfcheint und ald fo entlegen von einfacher 
Naturanſchauung, fo geheimnißvoll, abftrus und fünftlicd) ges 
fpigt und gefteigert, daß allgemeines Berftändniß deffelben 
nicht angenommen werden fann; wiederum entfprady ee der 
nordifhen Sinneßart, die, bei den Islaͤndern befonders, nicht 
in einer behaglichen und gemüthlichen Offenheit, fondern im 
Grübeln ſich gefiel und in fcharfer, rauher Kürze fi) ausfprach, 
So fann die geringe Verftändlicyfeit mancher alten Sfaldens 
lieder und eines großen Theils der -ddalieder recht wohl als 
dem ffandinavifchen, hauptſaͤchlich dem islaͤndiſchen, Geiſtes⸗ 
gepraͤge gemaͤß geachtet werden und es iſt nicht gerade der Ge⸗ 
genſatz von volksthuͤmlich ffandinavifcher Naturpoeſie darin zu 
fuhen. In feiner Art gilt aud) hier, wie bei den Hellenen, 
dag die gefamte geiftige Auffaffungdmeife in dem Jugendalter 
des Volks eine durch und durch poetifche und daher der Ton der 
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Rede ded gemeinen gehend von dem in der Poefle wenig ver» 
ſchieden gemwefen ſey; wiederum ift im Norden bei dem Ver⸗ 
bältniß der Alteften profaifchen Rede zum Gefange nur an eine 
Gleichartigkeit des Tons im Ausdruck, nehmlich was Luͤrze, 
Schaͤrfe und Rauhheit betrifft, nicht an reiche poetiſche Füllung, 
an ein üppiged Schwelgen der Rede in poetifchen Anſchauungen 
"zu denfen. Leben und Kunft.der Hellenen ift dad Bild eines. 
reich gefüllten und weit entfalteten Blumenkelchs, deſſen Eroͤff⸗ 
nung und Dehnung der Hauch des füdlichen Himmeld beguͤn⸗ 
ftigte; der ſkandinaviſche Norden ergeugte Blüthen, die aus 
wenig geöffnetem.Kelche, -fcheu vor dem rauhen eifigen Zehen, 
kaͤrglich hervorblickten; der Saft bleibt innerlich verfchlofjen, der 
Befchauer empfindet meht Reiz, dem verborgenen Marke nochzu⸗ 
forfchen, als Befriedigung der Augenluft. Nun aber ward 
der profaifchen ffandinavifchen Rede früh eine gedeihliche Rich⸗ 
tung auf Ausfuͤhrlichkeit, Genauigfeit und Zweckmaͤßigleit in 
Bezeichnungen vom Gegenftänden, die bei. der Einrichtung. des 
gemeinen Lebens vor Augen lagen, und yon Verhältniffen des 
bürgerlichen Verkehrs; dies eine wohlthätige Ableitung. von 
dem Dunfel räthfelhafter Andeutungen ber Lieder und die Bils 
dungöfchule für den Ausdruck faßlicher Anordnungen und geſetz⸗ 
licher Beftimmungen ; wie weit dieſe ſchon in der Zeit der 
Anfiedlungen auf Island geſtaltet geweſen fey, Tat fich aus 
der Kunde von Ulfliots Sammlung der Sagungen der Gragas **) 
entnehmen. ine zweite, bei weiten gedeihlichere, fam dazu 
in der Islaͤnder Luft am Erzählen und damit eigentlich ward 
der proifaifchen Rede des ffandinavifchen Nordens die Zunge 
gelöft. Wie nun bei den Hellenen Gebraud) der Schrift zur 
Schreibung von Büchern und Entwidelung der Profa in genauer 
Berbindung mit einander ftanden, fo ift auch i im ſtandinaviſchen 
25) Sittengeſch. 2, 109. 


S 
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giebt ed wenige Andeutungen; die Harfe ſcheint am meiften 
uͤblich gewefen zu feyn?*); ein von ihr begleiteter Gefang bie 
Slagr. 

In einer Ueberſicht der bedeutendſten Vertreter islaͤndiſcher 
Poeſie) und Literatur mag zuvdrderft an die beräßmteften 
Sfalden der Altern Zeit, Xhiodolf von Hvine unter Harald 
Harfagr, Egil Sfallagrimd Sohn unter Erich Blodoͤr, Eiwind 
Skaldaſpilder unter Magnus dem Guten, Sighvatur unter Olaf 
Trygwe's Sohn, Gunlaug Ormſtunga (um 1000), zu ge⸗ 
ſchweigen eines Starkadder, Ragnar Lodbrok, Brage Boddaͤſen, 
Biarke ꝛc. erinnert werden. Bon den Sfalden des hierarchiſchen 
Beitalterd- verfehrte die größte Zahl in Norwegen -(von Olaf 
Kirre an noch gegen hundert), wo Einar Sfulefon im Anfange 
des zwoͤlften Jahrh. hohen Ruhm erlangte ?*), Der beruͤhmteſten 
einer aber, Olaf Thord ſon, genannt Hoitaffeld, an Wal⸗ 
demard II. und Hakons V.- Hofe”); mit ihm -Sturla 
Thordſon: von beiden find in des letztern Gefchichte Hakons 
der Gefänge viele enthalten. - Ssländer waren fie wol mit wenis 
gen Ausnahmen. Doc auch die norwegifchen Könige Dragnus 
Barfuß und Sigurd der Kreusfahrer haben die Skaldenkunſt 
geübt?°). Was 'von ihren Gefängen ſich erhalten Hat, ift, nady 
dern Äußeren Umfange gefchäst, geringfügig und viel beden⸗ 
tender die vortiſchen Vorraͤthe Di der Edda, die zuſammen mit 


3) Bölus Era 3. Eine Harfe oder Cither hatte Gunnar tm 
Schlangenkerker bei Atli. Edda 2, 356. 
33) Ein Verzeichniß der Salben f. is Peringſtiölds Snorre (2, 


479f.) aus der Handſchrift v. Snorre's Edda u. b. Einarſon 41 f. 51f. 


34) Lieder Einar Skuleſons bat Snorre 2, 233. 241. 243 ıc. 
Einar lebte bei ben Königen Sigurd Sorfalafarar ; Eyſtein III. und 
Harald Sillechrift. 

35) Söländifcher Lagmann 1248 und 1252. inarfon ©. 16, 
36) Torfaei ser. dynastar. et reg. Dan. ©, 55. | 
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mehren angeblich voh berühmten Sfalden der mythiſchen Zeit 
verfaßten Gefängen, ald Ragnar Lodbrofs Todtengefange (Krafus 
Mal), dem BiarfesMal:c.’”) und den Gefängen eined Eiwind 
Sfaldafpilder, Egil Sfallagrim, Gunlaug Ormftunga ıc, eine 
reichere Anſchauung des altffandinavifchen Geifted darbieten ald 
jene, Mit der Edda aber, die fi ohne Namen ihrer Berfaffer 
erhalten hat, tritt hervor der Name des ehriwürdigen Sämund, 
ihres Sammlers und Ordnerd, und, gleichwie im Gegenfaße 
der hiftorifchen Wahrheit zu den Phantafiegebilden der mythi⸗ 
fhen Vorzeit, zugleich die Kunde von einem Gefchichtöwerfe 
Sämundd und der Name von Saͤmunds preißwürdigem Zeit⸗ 
genoflen Are, dem Verfaſſer des Alteften der noch. erhaltenen 
isländifchen Geſchichtsbuͤcher??). Damit beginnt die iöländifche - 
Literatur zu Anfange des hierarchifchen Zeitalterd. | 
SämundSigfuffon?), genannt Frode(d.i.Weife), 
geboren 1054? (105$.?), gebildet durch volksthuͤmliche und 
Firchlich = gelehrte Studien und durch Reifen nad) Deutfchland 
und Franfreich, nach der Heimfehr von feinen Reifen (1074) 
ald Mann der Kirche mit Bifhof Giffur thätig zur Einführung ' 
ded Zehnten, darauf mit: Thorlaf und Ketil zur Aufrichtung 
des alten islaͤndiſchen Kirchengefeßed, Gründer einer Schule 
auf feinem Landgute Odda, ward ungeachtet feines Firchlichen 
Eiferd zum Vermittler der Fortdauer der mythiſchen Gefänge 
der &dda. Ehre feinem Andenfen! Als fein Zeilgenoß ift außer 


0 

37) Das Kraͤkumal hat Rafn edirt. Koph. 1826. Vom Biarke⸗ 
mal ſind Bruchſtuͤcke in Bariholin. ant. Dan. 178 f. Verzeichnet ſind 
dergl. Skaldengeſaͤnge b. Einarſon 56 f. | 

38) Daß fchon vor Are töländifche Schriften vorhanden waren, 
geht aus feiner Erklärung, daß ex aus alten Büchern, forum bokum, 
gefchöpft habe, hervor, 

39) S. Leben ift von Arna Magnäus beſchrieben und vor dem 
erſten Bande der Eopenhägener Ausgabe der Edda {1818 f.) abgedruckt. 


LU 
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dem waderen Are Frode, dem Verfaſſer des Islaͤnderbuchs 
(um 1134) und des Alteften Hauptftüces de& Landnamabofs, 
nochmals zu nennen Bergthor Haflith, Lagmann 1116 
— 1122, welder die Aufzeichnung der islaͤndiſchen Rechts⸗ 
bräud)e beforgte und fo die Gragas in die Literatur einführte, 
Mit regem Wetteifer ward nun auf Iöland gefchrieben und 
gefammelt und die Richtung auf das Hiftorifche und Mythiſche 
vorherrfchend. Wie Are hatte auch Saͤmund ein Gefchichtbud, 
über Norwegen von Harald Harfagr bis auf Magnus den Guten, 
gefchrieben ; beide feheinen auch für die Sagenfchreibung die 
Bahn geöffnet zu haben; Saͤmund wird für den Verfaffer der 
Nials- Saga, Are für den der Gunlaug - Ormftunga = Saga 
gehalten. Die meiften der und übrigen Sagen find im Laufe 
des zwölften Sahrhundertd gefchrieben worden *°); ein anfehn- 
licher Vorrath, von ihren Verfaſſern aber nur wenige befannt, 
z. B. Koldfegg Frode, Brandr, ferner der Abt Karl (+ 1213) 
und die Mönche. Gunlög und Ottur (F 1210) im islaͤndiſchen 
Klofter Thingoͤre *), und bis zum Beginne ded dreizehnten 
Jahrhunderts Feiner fo ausgezeichnet, dag er über Sämund und 
Are emporragte. Dagegen erhebt ſich über beide durd) natuͤr⸗ 
liche Gaben ſowohl ald die ihm zu Theil gewordene Gunft der 
Fortfchritte, welche die europäifche Gefittung im Laufe des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrh. gemacht hatte, Snorre Sturlefon, geb. 1178, 
in Norwegen 1218, auf I8land erfchlagen 1241 °”). Gleich 


40) Müllers Sagabibl. Einleit. 

41) Einarfon ©. 126. Bon Dttur iſt eine Olaf⸗-Trygweſon's⸗ 
Saga verfaßtz eine zweite vom Mönch Gunlög (um 1200) war latels 
nifch gefchrieben und ift, wir miffen nicht von wem, ins Seländifche 
überfegt. ©. Vorr. zu Rafn's Fornmanna Sögur (Ol. Trygwes S. 1, 
©. 10 f.). . 

» 42) ©. Reben f, in der Vorr, zu Schönings Ausg. d. Heimökringla. + 
3.1. 1776 | 
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u ⸗ 
Saͤmund umfaßte er mit Liebe und Eifer ſowohl die mythiſche 


Poeſie des ſkandinaviſchen Heidenthums als die Geſchichte Nor⸗ 
wegens. Aus dem erſteren iſt die juͤngere, proſaiſche, Edda, 
aus dem letzteren die fuͤr Poeſie und Mythus ſowohl als fuͤr 
Geſchichte hoͤchſt reichhaltige Heimskringla hervorgegangen. 
Snorre iſt nicht der letzte der bedeutendern islaͤndiſchen Schrift⸗ 
ſteller; Olaf Hvitaffald hat den Hauptantheil an dem Büchlein 
über islaͤndiſche Verskunſt, Skalda genannt, und Snorre Stur⸗ 
leſons Neffe Sturla Thordſon (4. 1284) war ausgejzeichnet als 
Dichter und Verfaſſer der Sturlungaſaga, die aber von ſpaͤterer 
Hand uͤberarbeitet iſt, und der Geſchichte Koͤnigs Hakon Ha⸗ 
konſon—' .— 

In dem großen Reichthum der islaͤndiſchen Literatur iſt 
nach Alter und finniger Tiefe die ältere Edda ein Föftliches 
Kleinod und nad) der Bedeutfamfeit ihred Eintretens in die 
Literatur zur Zeit der Anfänge des Bücherfchreibens auf Island 
hier zuerft von ihr zu reden. Daß Sämund nicht ihr Verfafler 
fey, ift außer Zweifel; wohl aber kann er für Verfafler der 


profaifchen Einleitungen und Zwoifchenfäge bei einigen Gefängen - 


und vielleicht qls Ueberarbeiter einzelner Gefange gelten. ' Das 
jüngere Alter einiger Beftandtheile der Edda, z. B. des Son- 
nenliedes **), geht aus ihrem Inhalte hervor. Hat aber auch 


Sämund einige Gefänge überarbeitet, fo ift doc) dad Verhältniß 


deſſen, was ihm angehört, zu dem Altern Vorrathe ein weit ver⸗ 


fchiedened von dem des Schotten Macpherfon zu den angeblih 


offianifchen Gefängen. In wie weit nun die Eddalieder zur 
Beit Saͤmunds ſchon aus dem Lebendverfehr im Volfe entwichen 
43) ©. die Prolegomena zur fopenhagener Ausg. (1818) der Saga 


Hakonar Haäkonarsonar hins gamla ©. XVII f. 
44) Sölar liop. Kopenh. Edda B. 1, 349 fe Die darin enthals 


tenen Befchreibungen der Qualen der Verdammten und der Freuden | 


der Seligen mahnen an Dante’s Komödie. 
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und der Gefahr der Vergefienheit nahe gelommen waren, iſt 
eben fo wenig fund, als zu bezweifeln, daß, wenn ſchon nicht 
mehr gäng und gebe, fie in Saͤmunds Sammlung den nordis 
fchen Bölfern aufs neue befannt und minder ind Leben eingeführt 
wurden und, daß erft in der Zeit nad) dem Untergange iölän- 
difcher Freiheit und Selbftändigfeit eine gänzlidhe Unfunde von 

denfelben eintrat, bi8 Brynjolf Suenfen um 1640 eine Hands 
ſchrift von derfelben auffand. Nach dem geiftigen Gehalte Lafien 
die Eddalieder fich ald ein reicher Born mythologifcher Anfichten 
uralter Zeit fhägen und die Grundftoffe von diefen vieleicht 
bis in eine afiatifche Urheimat germaniſch⸗ſkandinaviſcher Voͤlker 
verfolgen *°): abgefehen davon und von dem Symboliſchen, 
das darin gefunden werden mag, faffen wir nur die poetifche 
Geftaltung ind Auge. Bei diefer herrſcht das Epifche vor; 
aber nur in wenigen Gefängen rein und allein, vielmehr ift das 
Lyriſche und Dramatifche reichlich zugemiſcht; dies ungefähr in 
eben dem Maße, ald in Pindars lyriſchen Sefängen das Epifche 
fi geltend macht. Gegenftände der Eddagefänge find theild 
das altheidnifche Goͤtterthum ded Nordens, theild die Begeben- 
beiten und Thaten mehrer dem Norden und zumeift. auch der 
germanifchen Sage angehörigen Heroenn Won den auf daB 
Goͤtterthum gerichteten Gefängen *°) find mehre nur eine 


45) Finn Magnussen Eddalaeren; (Kiöbenh. 1824 f. 4 Be. 8.) 
B. 1, 65 f. 

46) Dahin gehören die in B. I. und III. der kopenhagener Ausg. 
enthaltenen Gefänge. B. I.: Vafjorulonis-Mäl. 2) Grimmis- Mäl. 
3) För Scirnis (Sfirners Reife). 4) Harbarz-liolo. 5) Hymes-Quide. 
6) Aegis-Drecka (Aegers Gaftmahl oder Loke's Hader). 7) joryms- 
Quida (Wiedergewinn von Thors Hammer vom Rieſen Thrymr). 
8) Hrafna- Galdr Oloins (Odins Rabengefang). 9) Vegtams - Quida 
(Sefang von Odin als Wanderer in die Hela zur Rettung Balders). 
10) Alvis-Mal (des Allweifen Lied). 11) Fiöl-Svinns Mal (des Biel: 
wiſſenden Lied). 12) Hyndlu-Liop (der Jägerin Lied) oder Völuspk 


a land. 47 


Art lyriſcher Räthfel, geheimnißvolle Andeutungen, die mehr 
zu Ahnung ald zu Anfchauung führen; rhapfodifche Seherrufe, 
wie aus dem Munde der Pythia, wo ed des Commentars der 
Geweihten zum Verftändniß bedurfte, aber begleitet von den 
Arußerungen des Wohlgefallend an der Kenntniß und Mittheis‘ 
lung ded Geheimniffes; das Dramatifche ift daher hie und da 
nur wie eine Form zur Katechefe, und Belehrung näherer Zweck 
als poetifche Ergoͤtzung. Dahin gehören die Volu⸗Spa, 
Prophezeihung von dem Ende der odinifchen Götterwelt, womit 
als gleichartig zu nennen ift Odins Rabengefangz des— 
gleichen dad Havas Mal. Das Dramatifch » Epifche im - 
Grimnid-Mal, Baftbrudnis-Mal und Harbarss 
Lioth ift ebenfalld nur eine Grundlage oder Gerüfte, in wels 
ches Andeutungen aus der Götterlehre eingefügt find. Im 
Alvis-Mal ift die Gefang» Form nichts ald dad Organ, 
Unterricht von einer Anzahl von poetifch und mythiſch wichtigen 
Synonymen zu geben *”), So erfcheint in manchen Gefängen 
die Hauptperfon nicht fowohl zum Handeln ald zum Reden und - 
deſſen Charakter ift Unterricht, z. B. im Hyndlu⸗Lioth, 
und nicht viel anders in der Hymis-⸗Quida, Thryms⸗ 
Quida, Vegtams-Quida und ForSeirris. Ein ſehr 
artiges Stuͤck aus dem Bereiche kosmogoniſcher oder vielmehr 
poleogoniſcher Anſichten iſt das Rigs⸗Mal von Entſtehung 
der Stände), Nicht in allen dieſen Geſaͤngen tritt die poe⸗ 


hin skama (bie kürzere Voͤlu⸗Spa). 13) Solar-Liolo. B. III.: Völn- 
Spa (Geſang der Seherin), Häva-Mäl (das hohe Lied), Rigs- Möl. 
47) Strophe 10.von der Erde, die bei den Menſchen Järjo, bei 
ben Göttern Fold, bei den Vanen Vega, bei den Riefen Igrön, bei 
den Alfen Gröandi und bei den obern Mächten (Upregin) Aur heißen. 
So Str. 12 vom Himmel, der Himinn, hlyrner, vindofri etc. heiße. 
Nachher von Mond, Sonne, Wolten, Wind, fliller Luft, Meer De 
48) Eittengefh. B. 2, 9. . 
III. 32 a 27 
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tifche Form als die Hülle der Lehre und die Beziehung auf dad 
Borhandenfeyn ded Wiſſens von göttlichen Dingen gleichmäßig 
hervor; aber felbft in dem feheinbar Frivolen, ald der Aegis⸗ 
Drecka, ift fie nicht zu verfennen; das Gemein⸗Obſcoͤne in der 
legteren *°) Fann zwar dem fittlichen und dfthetifchen Gefühle 
Anftoß, aber nicht einen Beweis geben, daß etwa lufianifcher 
Spott gegen das Göttertfum aus dem Munde eined Chriften 
darin zu finden-fey. 


Die Heroengef än ge der Edda find faft inögefamt dem 
poetifchen Stoffe des deutfchen Nibelungenliedes und Helden- 
buches vertvandt, ohne in jeglichen Einzelnen damit überein 
zuftimmen °°), Der chrwürdige Roft des Alterthums haftet 


‘ 
4 


49) Strophe 20. 23. 33 (&ss ragr d. i, Deus pathicus). 34 die 
Rieſen p.... Niörd in.den Mund (i munn migo). Vgl. im Harbarz- 
Lioth, Str. 25 von Thor, der vor Furcht nicht gewagt habe fisa ne 
‘'hniosa (pedere neque sternuere); in For Scirnis Str. 35, Gerda 
wird bei den. Rieſen nur Biegen- Urih ‘(geita hland) Gefommen. 


50) Die Hauptbeftandtheile der ſtandinaviſchen Sagen find folgende: 
Odin, Loke und Hönir tödten den als Otter abenteuernden Zwerg Otter; 
defien Vater Reidmar und Brüder, Reigin und Fafner, halten fie feft 
und begehren als Blutfühne, daß der Dfterbalg mit Geld gefüllt, dann . 
aufgefteltt und mit Gelde bededt werde. (Vgl. von der Bedeckung eines 
Hundes im altgermanifchen Rechte, Sittengefch. 1, 160.). Sene erprefs 
fen das Gold von einem Zwerge Andvar; diefer giebt ihnen aber auch 
einen Ring. mit, woran fich Unheil Enüpft. Dies wird der Fluch des 
Schages, den Fafner ald Drache geftaltet auf der Gnitheide bewacht, 
um den fich die Gefchichte der Volfungen, Niflungen, Budlungen dreht, 
deren Stammvater Halfdan der Alte, König in Norwegen geweſen 
ſeyn ſollte. 

1. Bopfung (König in Frakland und einem Theile Dänemarks) 
Kunde 
Helge, Siuftist, ‚Sigurd v Gubrum 


Spanhilde v Jormumet 
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ihnen mehr an, ald den deutfehen Heldengefängen des hohen⸗ 
ftaufifchen Zeitalters; zu vergleichen mit ihnen ift aber dag ſchaͤtz⸗ 
bare Bruchſtuͤck vom Hildebrandsliede. Abgeleitet vom germas 
nifchen Stamme find fie weniger, ald aus einerlei Stamme 
mit den deutfchen hervorgewachſen; das Verhaͤltniß ift ein 
ſchweſterliches. Auf urfpränglichered Eigenthumsrecht der ger: 
manifchen Stämme feheint zu führen, daß die mythifchen Helden 
meiſtens als germanifche und al& eben ſolche die Schauplaͤtze 
ihrer Begebenheiten bezeichnet werden — Frackland, Hunaland, 


2. Giuke der Niflung (Burgunde?) v Chrimhild 


Gunnar, Hoͤgni, Guttorm, Gudrun 
Gem. 1. Sigurd 
⸗2. Ali 
s 3, Jonaker 
3 Butli (König in Hunaland, das aber nicht von Deutfchland 
unterfchieden wird) 
Ali, Brunhild v Gunnar 


Sigurd wird vom Zwerge Reigin unterrichtet, zieht mit diefen nad 
der Gnitheide, tödtet Fafner und auch Reigin und nimmt den Schag, 
bewältigt darauf den Zauber Brunhildens, nimmt Gudrun zumBattin 
und vermittelt die. Ehe zwiſchen Gunnar und Brunhild, In’ Folge 
eines Haders zwifchen diefen reizt Brunhild Gunnar und deſſen Brüber 
zur Ermordung Sigurds, tödtet dann aber fich felbft. Gudrun vers 
maͤhlt fih mit Atli; diefer Toct ihre Brüder Gunner und Högni zu 
fich und tödtet fie; Gudrun fchlachtet ihre Söhne, feßt fie dem Vater 
zur Speife vor und verbrennt diefen mit feiner Wohnung, flieht und 
fommt über das Meer zu Jonaker, deffen Gattin fie wird, Shre und 
Eigurds Tochter Svanhild wird von Jormunrek zur Gattin begehrt, 
der Werber ift Sormunrefs Sohn Randver; dem Water verdächtig ges 
worden muß diefer am Galgen fterben, Spanhild wird von wilden 
Roffen zertreten. Gudrun treibt ihre und Jonakers „Söhne, Soͤrli, 
Hamder und Exp, zur Rache; Exp wird von feinen Brüdern unterwegs 
erfchlagen; diefe hauen dem Jormunrek Hände und Füße ab, werden 
aber von feinem Hofgefinde gefteinigt. — Von dem Verhältnig dere 
fEandinavifchen und germanifchen. Dichtung zu einander f. die ausführe 
lihe Abhandlung v. d. Hagens vor den Liedern der Altern Edda, Berl, 
1812, wo © XXVII f. genealegifche und geographifche Erörterungen, 
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tifche Form ald die Hülle der Lehre und die Beziehung auf dad 
Vorhandenſeyn ded Wiſſens von göttlichen Dingen gleichmäßig 
hervor; aber felbft in dem ſcheinbar Frivolen, ald der Aegis⸗ 
Drecka, ift fie nicht zu verfennen; das Gemein⸗Obſcoͤne in der 
(egteren *?) Fann zwar dem fittlichen und äfthetifchen Gefühle 
Anftoß, aber nicht einen Beweis geben, daß etwa lufianifcher 
Spott gegen dad Göttertfum aud dem Munde eined Chriften 
darin zu finden fey. 


Die Hervengef än ge der Edda find faft insgeſamt dem 
poetifchen Stoffe des deutfchen Nibelungenliedes und Helden- 
Buches verwandt, ohne in jeglichem Einzelnen damit übereins 
zuftimmen *0). Der ehrwürdige Roſt des Alterthums haftet 


49) Strophe 20. 23. 33 (iss ragr d. i. Deus pathicus). 34 die 
Rieſen p.... Niörd in den Mund (i munn migo). Vgl. im Harbarz 
Lioth, Str. 25 von Thor, der vor Furcht nicht gewagt habe fisa ne 
‘'hniosa (pedere neque sternuere); in Foͤr Scirnis Str. 35, Gerda 
wird bei den. Riefen nur Biegen= Urih (geita hland) befommen, 


50) Die Hauptbeftandtheile der fEandinapifchen Sagen find folgende: 
Ddin, Loke und Hönir tödten den als Otter abenteuernden Zwerg Otter; 
defien Vater Reidmar und Brüder, Reigin und Fafner, halten fie feft 
und begehren als Blutfühne, daß der Otterbalg mit Geld gefüllt, dann 
aufgefteltt und mit Gelde bedeckt werde. - (Vgl von der Bedeckung eince 
Hundes im altgermanifchen Rechte, Sittengefch. 1, 160.) . Iene erprefs 
fen das Gold von einem Zwerge Andvar; diefer giebt ihnen aber auch 
einen Ring mit, woran fich Unheil knuͤpft. Dies wird der Fluch des 
Schatzes, den Fafner als Drache geftaltet auf der Gnitheide. bewacht, 
um den fich die Gefchichte der Volfungen, Niflungen, Budlungen dreht, 
deren Stammpater Halfdan der Alte, König in Norwegen geweſen 
fegn follte. 

1, Volſung (Koͤnig in Frakland und einem Theile Dänemarks) 

Ara mun 
Helge, Sinflist, Sigurd v Gudrun 


Spanhilde v Jormunret 


a. land. 419. 


\ 


ihnen mehr an, ald den deutſch Heldengefängen des hohen 
ftaufifchen Zeitalters; zu vergleichen mit ihnen iſt aber das ſchaͤtz⸗ 
bare Bruchſtuͤck vom Hildebrandsliede. Abgeleitet vom germa⸗ 
niſchen Stamme ſind ſie weniger, als aus einerlei Stamme 
mit den deutſchen hervorgewachſen; dad Verhaͤltniß iſt ein 
ſchweſterliches. Auf urſpruͤnglicheres Cigenthumsrecht der ger⸗ 
maniſchen Staͤmme ſcheint zu fuͤhren, daß die mythiſchen Helden 
meiſtens als germaniſche und als eben ſolche die Schauplaͤtze 
ihrer Begebenheiten bezeichnet werden — Frackland, Hunaland, 


2. Giuke der Niflung (Burgunde?) v Chrimhild 


Gunnar, Hoͤgni, Guttorm, Gudrun 
Gem. 1. Sigurd 
⸗2. Ali 
s 3, Jonaker 
3. Butli (König in Hunaland, das aber nicht von Deutſchland 
unterſchieden wird) 
Ali, Brunhild v Gunnar 


Sigurd wird vom Zwerge Reigin unterrichtet, zieht mit dieſem nach 
der Gnitheide, tödtet Fafner und auch Reigin und nimmt den Schag, 
bewältigt darauf den Zauber Brunhildens, nimmt Gudrun zum Battin 
und vermittelt die. Ehe zwiſchen Gunnar und Brunhild, In’ Folge 
eines Haders zwifchen diefen reizt Brunhild Gunnar und deſſen Brüder 
zur: Ermordung Sigurds, tödtet dann aber fich felbft. Gudrun vers 
mählt fich mit Atli; dieſer Toct ihre Brüder Gunner und Högni zu 
fich und tödtet fie; Gudrun fchlachtet ihre Söhne, feßt fie dem Vater 
zur Speife vor und verbrennt diefen mit feiner Wohnung, flieht unb 
kommt über das Meer zu Sonafer, deffen Gattin fie wird, Ihre und 
Sigurds Tochter Svanhild wird von Jormunrek zur Gattin begehrt, 
der Werber ift Jormunreks Sohn Randver; dem Water verdächtig ges 
worden muß bdiefer am Galgen fterben, Spanhild wird von wilden 
Roffen zertreten. Gudrun treibt ihre und Sonakers „Söhne, Soͤrli, 

Hamder und Erp, zur Rache; Erp wird von feinen Brüdern unterwegs 
erfchlagen; diefe hauen dem Jormunrek Hände und Füße ab, werben 
aber von feinem Hofgefinde geſteinigt. — Von dem Verhältniß der 
feandinavifchen und germanifchen. Dichtung zu einander f. die ausführs 
lihe Abhandlung v. d. Hagens vor den Liedern der Altern Edda, Berl, 
1812, wo S. XXVII f. genealogifche und geographifche Erötterungen, 
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der Eddalieder ſelbſt aber ergiebt ſich, abgeſehen von der Eins 
fachheit und Rohheit, die ſie ſo ſehr von dem ritterlich und 
kirchlich aufgeputzten Nibelungenliede unterſcheidet'“), daß das 
Chriſtenthum auf ihre Verfaſſer noch nicht Einfluß gewonnen 
hatte „ ja man koͤnnte fagen, wohl ſelbſt unbekannt geblieben 
- war, wenn nicht eins der Eddalieder eine gewiffe Feindſelig⸗ 
keit gegen das Chriſtliche andeutete ’°) und in einem andern 
Begriffe und Gebrauche des chriſtlichen Mittelalters, „heilig“ 
und die Keſſelprobe, vorkaͤmen 7). Dabei aber drängt ſich 
als unbezweifelt auf, daß die Lieder nicht aus einer Zeit 
ſtammen; für eins der jüngften mag zu halten feyn der Klag⸗ 
‚gelang Oddruna's (Oddrunar Gratr), der mit einer Andeutung 
alter Sagen beginnt?) und poetifche Cultur zu erfennen giebt. 
Die fpätere Bermittelung zwiſchen deutfchen und ffandinavifchen 
Bearbeitungen der gemeinfamen Sage, woraus die Wilfinas 
und Niflunga » Saga hervorgingen, ward übrigend durch den 
Verkehr fächfiicher Sänger am Daͤnenhofe im zwölften Jahrh.“) 


der auf die deutfchen Heldenfage bezüglichen Schriftſellen des Mittel⸗ 
‚alters ſ. in W. Grimm die deutſche Heldenſage 1829. 

55) Daß Stickerei als der edeln Frauen Beſchaͤftigung angefuͤhrt 
wird (Quida Gudrunar II, str. 14. 15. Oddrünar-Grätr str. 15), mag 
aber eben fo wenig von Eultur geltend gemacht werden, als das Ge⸗ 
ſchrei dee Gänfe über Gudruns Wehklagen (Gudr. Quida LI, str. 15) 
vom Gegentheil. | 

56) Im Gröu-Galdr str. 13 ift die Rede von dem Weh, das 
von einer todten chriftlichen Beau (kristin daujd kona) zugefügt werden 
koͤnne (duch Zauberei 7). 

57) In der dritten Onida Gudriünar. 

53) Heyrloa ek segia 

l.saugom fornom.. . 

59) Saxo Grammat. 239 ed. Stephan. und Stephan. Anm. 230, 
Chrimhildens Verrath ‘war Gegenftand eines Gefangs, / durch den ein 
fächfifchee Sänger den Knut Laward von Magnus Züden zu unter⸗ 
richten ſtrebte. 


a. Island. | 423 


ſowohl als durd, Reiſen der Islaͤnder nad) Deutſchland, endlid) 
durch die Liebe Koͤnig Hakons des Alten von Norwegen fuͤr 
deutſche und uͤberhaupt romantiſche Dichtung bewirkt. 

Von der Niederſchreibung der Eddalieder durch Saͤmund 
Sigfusſon bis auf Snorre Sturleſons reiferes Mannsalter 
verging etwa ein Jahrhundert. In dieſem ward des chriſtlichen 
Kirchenthums Einfluß durch alle Landſchaften Skandinaviens 
maͤchtig und am nächften und unmittelbarften mußte diefer auf 
Erinnerungen und Anhänglichfeit an dad heidnifche Götterthum 
wirfen. So fhien denn auch der Poefie von demfelben das 
Abfterben befchieden zu feyn. Jedoch wie manche Firdhliche 
Einrichtungen, Cölibat und geiftlicher Sehnten, in Sfandina= 
vien hartnäckigen Widerſtand bis gegen Ende diefed Zeitraums 
und theilweife darüber hinaus fanden, fo vermogte der chriſt⸗ 
liche Glaube nicht fo bald zu unterdrücken, was im heidnifchen 
Alterthum wurzelnd mit den Vülfern aufgewachfen war, Die 
Sammlung der Eddalieder durch Saͤmund war allerdings in 
mancher Art gleich dem Abſchluß einer Zeit ded Lebens der 
Poeſie, worauf vorzugdweife nur Schriftgelehrte Kunde, von 
den Erzeugniffen jener hatten; aber theils war der Geift jener 
Poefie mit ihren Erinnerungen an dad heidnifche Alterthum 
nicht geſchwunden, die Nationalität unterftügte ihn zum Forts 
beftehen neben den Myſterien und der Heiligenverehrung ded 
Chriſtenthums; theild war das Leben und Wiflen der Schrift- 
gelehrten, wenigftend auf Island nicht aus der Mitte des Volks⸗ 
verfehrs entrücht. Demnach ift dad Tahrhundert von Saͤmund 
bis Snorre nicht als eine Zeit der gänzlichen Unfunde des Volks 
mit den Dichtungen der Edda und der Gleichgültigfeit gegen fie 
anzufehen; vorzügliche Pfleger derfelben aber, welche das Band 
von jenem zu diefem fortgeführl haben, vermag die Gefhichte 
nicht näher zu bezeichnen. Das freilich) ift unleugbar, eine 
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Suͤdland (subraenn), Gotnaland ıc. — und der Norden in 
dunkler Ferne zu liegen feheint; das Heimatsland diefer Sagen 
mag Niederdeutfchland und die Träger derfelben die fächfifchen, 
friefifchen und fränfifchen Stämme gewefen feyn ; an die erfteren 
Enüpft fid) die Verzweigung gen Norden durch die Tüten, an. 
die Franken die nad) dem füdlichen Deutfchland. Normannifche 
Geefahrten mögen zur Verbreitung der Sagen nach dem höhern 
Nosden mitgewirkt haben. Eine nicht verächtlihhe Hinweifung 
auf Hohes Altertfum der Sage von Voͤlund bei den Sachſen 
giebt die Erwähnung Voͤlunds in einem von Thorkelin heraus⸗ 
gegeben fehr alten angelfächfifchen Gedichte). Saͤmund, 
dem Sammler diefer Eddalieder’?), der drei Sabre in Main; 


51) De Danorum rebus gestis sec. IVeıV. Poema Danicum (?) 
dielecto Anglo-Saxonica ed. G. J. Thorkelin. Harn. 1818 

52) Es find (B. 11. Eopenh. Ausg.): 1) Völundar-Quida (vom 
Zauberſchmid Wölund). 2) Quida Helga Haddingiaskata, von Hior: 
vards Sohne Helge dem Haddingstödter. 3) Erſte Quida Helga Hun- 
dingsbana, von einem andern Helge, nehmlic tes Frankenkönigs 
Siegmund und der Borghild Sohne, dem Hundingstödter. 4) Zweite 
Quida Helga Hundingsbana. 5) Sinfliöta-Lok, vom Tode Ginftiöts 
des 4 Siegmunds durch ſeine Stiefmutter Borghild. Nur Proſa. 
6) Gripis-Spa oder erſte Quida Sigurdar Fafnisbana, von Sigurd 
dem Dracentödter. Geipnr, Bruder von Sigurds Mutter Hiordiſa, 
verkündet ihm feine Zukunft. 7) Zweite Quida Sigurdar Fafnis- 
bana, von Sigurds Erzieher Reginn, dem Bruder des Drachen Fafnir, 
der Entitchung des Schatzes und Fafners Zödtung. 8) Dritte 
Qu. Sigurdar Fafnisbana, des fterbenden Fafners Rede, Reginnd 
Zod durch Sigurd und von Fafners Schatze. 9) Erfte Quida Bryn- 
hildar Budla-Dottor oder Sigurdrifo-Mal. Die Walkyrie Sigurd⸗ 
rifa (Brunhild, Tochter Butli's) deutet dem Sigurd Nunen. 10) 
Dritte Qu. Sigurdar Fafnisbana, von Sigurds Ehe mit Gudrun, der 
Zochter Giuke's und Chrimhildens, der Schweiter Gunnars, Högni’s 
und Guttorms, Sigurds Ermordung auf Anftiften Brunhildens und 
der legtern Selbſtmord. 11) Bruchflüd von der zweiten Brynhildar- 
Quida (in I. Grimms Liedern der alten Edda fogleich. nach Gigurtrifa’s 
Liede geordnet, aber ein Geitenftücd zu den Echlufreden von N, 10). 
12) Helreid Brynhildar, Brunhildens Fahrt in die Unterwelt, 13) Erſte 


* 


— 


oder Coͤln gelebt Haben fol, ‚waren die deutfhen Sagen nicht 
unbefannt, wie er hie und in- feiner Proſa bemerft”’); aus 


eben diefen Bemerkungen aber geht hervor, daß nicht etwa die 
Sage der nordifchen Voͤlker erft in feiner Zeit von der der deut- 
ſchen entlehnt worden fey; und gaͤnzlich fern muß die Vorſtel⸗ 


lung bleiben, deutfche Lieder Hätten Saͤmund zum Mufter ' 
gedient, darnach die Eddalieder zu verfaffen Wie viel nun 


aber diefe älter ald das deutfche Nibelungenlied in feiner gegen= 
wärtigen Geftalt feyn mögen, wie lange Zeit fie vor Sämund 
vorhanden waren, ift nicht aufjuffären. Es befagt wenig, 
daß Dlaf der Heilige von Norwegen um dad 3. 1000 einen 
Teppich befaß, worauf Sigurd Kampf mit dem Drachen 
gefticft war und durd) den Sfalten Thorfinn ein Lied von 
Sigurd und dem Lindwurm verfaffen ließ ’*); aus dem Geifte 


Ouida Gudrünar Giuka-Dottor, Stlagelied der Giufungin Gudrun bei 


dem todten Sigurd. 14) Dräp Niflünga, von Ermordung der Niflungen 


Gunnar und Högnt bei ihrer Schmwefter Gudrun fpäterem Gemahl Ati. 
Nur Profa. 15) Iweite Qu. Gudrünar. Erzählung Gudruns an 
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Dietrich von den Begebenheiten nach Sigurds Tode. 16) Dritte Qu: - 


Gudrünar, von der Anklage gegen Gudrun, mit Dietrich zu buhlen, 
"und ihrer Reinigung durch die Keffelprobe, 17) Oddrünar Gratr, Kla⸗ 
gegefang der Schweſter Atli’g Oddrun, der weiland Geliebten Gunnars 
von deffen und Högni’s Ermordung bei Atli. Damit {ft Günnars slagr 
(Harfengefang Im Schlangenferfer) append, 1000 f. zu verbinden. 
18) Atla-Quida, auch von Gunnars und Högni’s Tode. 19) Atla- 
Maäl, ebenfalls von dem Tode der beiden Niflungen, dann von Gudruns 


Mache an Ali's Kindern und ihm ſelbſt. 20) Hamdis-Mäl, von der _ 


Ausfahrt der drei Söhne Gudruns und Jonakers, Hamder, Sörli und 
Erp, zur Rache der Zochter Gudruns und Sigurds, Spanhild, an 
Jormanrek (Ermanarif), 21) Gudrünar-Hvaut, Aufruf Gudruns an 
ihre Söhne zur Rache Svanhilds, Erzählung von deren Schickſale 


(folte vor N. 20 ftehen). — Das 22, Lied, Gröu-Galdr, Rath einer 


abgefrhiedenen Dutter an Ihren Sohn, ift den vorhergehenden aaͤnzlich 
fremd. Vgl. v. de Hagen Lieder der aͤlt. Edda XCV f. 


53) Edda B. 2, ©, 255. 


54) Torf, hist. Norv. proleg, p. 20. Vollſtaͤndige Nachweiſung 


- 
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der Eddalieder felbft aber ergiebt fi), abgefehen von der Ein 
fachheit und Rohheit, die fie fo fehr von dem ritterlich und 
kirchlich aufgepugten Nibelungenliede urterfcheidet °*), daß das 
Chriſtenthum auf ihre Berfaffer noch nicht Einfluß gewonnen 
hatte, ja man fünnte fagen, wohl felbft unbefannt geblieben 
war, wenn nicht eins der Eddalieder eine gewifle Feindſelig⸗ 
keit gegen das Chriſtliche andeutete ’°) und in einem andern 
Begriffe und Gebrauche ded chriftlichen Mittelalters , „heilig“ 
und die Keſſelprobe, vorkaͤmen 7). Dabei aber drängt ſich 

als unbezweifelt auf, dag die Lieder nicht aus einer Zeit 
ſtammen; für eind der jüngften mag zu halten feyn der Klag—⸗ 
gefang Oddruna’d (Oddrunar Gratr), der mit einer Andeutung 
alter Sagen beginnt””) und poetifche Cultur zu erfennen giebt, 
Die fpätere Bermittelung zwifchen deutfchen und ffandinavifchen 
Bearbeitungen der gemeinfamen Sage, woraus die Wilfinas 
und Niflunga = Saga bervorgingen, ward übrigend durch den 
Verkehr fächfiicher Sänger am Dänenhofe im zwölften Sahrh.) 


der auf die deutfchen Heldenfage bezüglähen Schriftftellen des Mittels 
‚alters f. in W. Grimm die deutfche Heldenfage 1829, 

55) Daß Stiderei als der edeln Frauen Befchäftigung angeführt 
wird (Quida Gudrunar II, str. 14. 15. Oddrünar-Gratr str. 15), mag 
aber eben fo wenig von Eultur geltend gemacht werden, als das Ger 
frei der Gänfe Über Gudruns Wehklagen (Gudr. Quida II, str. 15) 
vom Gegentheil, 

56) Im Gröu-Galdr str. 13 ift die Rede von dem Weh, das 
von ciner todten chriftlichen Frau (kristin dauſo kona) zugefügt werden 
koͤnne (durch Zauberei ?). 

57) In der dritten Qnida Gudrünar, 

58) Heyr|oa ek segia 

l.saugem fornom.. 

59) Saxo Grammat. 239 ed. Stephan. und Stephan. Anm. 230, 
Chrimhildens Verrath war Gegenftand eines Gefangs, durch den ein 
fächfifcher Sänger ten Knut Laward von Magnus Züden zu unter⸗ 
richten ſtrebte. 
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. fowohl als durd, Reiſen der Islaͤnder nad) Deutfchland, endlich 
durch die Liebe König Hakons ded Alten von Norwegen für 
deutſche und überhaupt romantifche Dichtung bewirft. 

Bon der Niederfchreibung der Eddalicder durd) Saͤmund 
Sigfusſon bis auf Snorre Sturlefond reifered Mannsalter 
‚verging etwa-ein Jahrhundert. In diefem ward des dhriftlichen 
Kirchenthums Einfluß durch alle Landſchaften Sfandinaviend 
mäd)tig und am nächften und unmittelbarften mußte diefer auf 
Erinnerungen und Anhänglichfeit an das heidnifche Götterthum 
wirfen. So fhien denn auch der Poeſie von demfelben das 
Abfterben befchieden zu feyn, Jedoch wie manche kirchliche 
Einrichtungen, Cölibat und geiftlicher Zehnten, in Sfandina- 
vien hartnäcfigen Widerftand bis gegen Ende dieſes Zeitraums 
und theilweiſe darüber hinaus fanden, fo vermogte der hrift- 
liche Glaube nicht fü bald zu unterdruͤcken, was im beidnifchen. 
Alterthum wurzelnd mit den Völfern aufgewachfen war. Die 
Sammlung der Eddalieder durch Saͤmund war allerdings in 
mancher Art gleich dem Abſchluß einer Zeit ded Lebens der 
Poeſie, worauf vorzugdweife nur Schriftgelehrte Kunde, von 
den Erzeugniffen jener hatten; aber thelld war der Geift jener 
Poeſie mit ihren Erinnerungen an dad heidnifche Alterthum 
nicht geſchwunden, die Nationalität unterftüßte ihn zum Forte 
beftehen neben den Miyfterien und der Heiligenverehrung ded 
Chriſtenthums; theild war das Leben und Wiſſen der Schrift: 
gelehrten wenigftend auf Island nicht aus der Mitte des Volfs- 
verkehrs entrüct. Demnach ift dad Jahrhundert von Saͤmund 
bis Snorre nicht als eine Zeit der gänzlichen Unfunde ded Volks 
mit den Dichtungen der Edda und der Gleichgültigfeit gegen fie 
anzufehen; vorzügliche Pfleger derfelben aber, welche das Band 
von jenem zu diefem fortgeführt haben, vermag die Gefchichte 
nicht näher zu bezeichnen, Das freilich ift unleugbar, eine 


\ 
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bedeutende Veraͤnderung des Sinnes war in Snorre's Zeit 
eingetreten; Saͤmund hatte die Eddalieder in ihrer hergebrachten 
Geſtalt geſammelt und niedergeſchrieben, Snorre verfaßte einen 
proſaiſchen Abriß des Inhalts alter Lieder und ſein Verdienſt 
dabei iſt, die in denſelben rhapſodiſch und zum Theil nur durch 
Andeutungen ausgeſprochene Goͤtter⸗ und Heldenſage in eine 
wohlgeordnete Ueberſicht gebracht zu haben 9). Saͤmund giebt 


60) Die Einleitung zu ten 78 Daemesögur Cap. 3 'ift ein 
Mufterftäcd des Synkretismus heidniſcher und altteftamentlicher ‚Stoffe. 
. Die Vottragsform der ältern Edda ſchimmert ſchwach darin durch, daß 
die Berichte von Göttern und Helden als durch Erzählung dreier Götter 
an König Gylf (Dämef. 3—49) und Bragi’s an den Zauberer Aeger 
(50— 62) vermittelt dargeftellt werden, und erſt von 63 an mit der 
Sage von Hrolf Krafe die Hervenfage als unmittelbare Erzählung 
Snorre’s folgen. Die Fabelei von Mittheilungen der Götter an Gylf 
und Aeger ift wol fehmerlich reine Erfindung Snorre’d, wohl aber die 
Anwendung ald Mafıhinerie für feine Ueberficht fein zu nennen. Die 
Hauptftücde diefer find: Won Allfader mit zwölf Namen, von den 
Stätten Asgard, Muspel, Niffelheim mit der Quelle Huergelmer, von 
Mmer und den Froftriefen (Hrymthuffen), von Entfichung der Menfchen 
(eines frühern Gefihlechts) und Zwerge, der Efche Ygdraſil, von den 
zwölf Afen (Odin, Thor, Balder, Niord, Freyr, Tyr, Bragi, Heimdall, 
Höter zc.), von Loke, der Schlange Jormungand, dem Wolfe Kenris, 
von den zwölf Afynien (Frygga, Laga, Eira, Gefiona, Freya ıc., 
über deren legtere, eine Art Emanation von Frygga f. Finn Magnuss. 
lex. Myth. Freya', von den Walkyrien, yon Speife und Beluftigung 
der Götter, vom Roß Sleipner und Schiff Skidbladner, von Thors 
Dader mit Loke und Thors Abenteuern bei den Rieſen, von Ballders 
Tode und Hermode’s Fahrt in die Hela, von Loke's Flucht und Strafe, 
vom Untergange der alten Bötterwelt (Cap. 48) und den Anfängen 
einer neuen. Bragi's Mittheilängen an Aeger (Ep, 51 —62) enthalten 
meiftens Abenteuer einzelner Götter, mit allerlei frivolem Schmuß (;. 
3. Cp. 60 von Entftchung der Poefie aus Speichel der Götter, Ep. 62 
von dem poctifchen Meth aus Odins Hinterem) durchmifcht. In den 
Heroenfagen wird von Hrolf Krake, Holge (K. in Norw.),. Fröde und 
der goldnen Zeit in Dänemark, Hogni und Hedin, dem Schage dir 
Zwerge (dem nachherigen Nidelungenhort), Sigurd, Fafners und Mei 
ginns Zode, Brunhild, den Giukungen ıc. bis zum Untergange des 
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die Lieder als etwas fuͤr ſich vollsthuͤmlich Geltendes und An⸗ 
ziehendes, Snorre zieht die Sache ganz ins Gebiet der Kunſt 
und giebt ſeine Ueberſicht als ein Huͤlfsmittel fuͤr poetiſche Ver⸗ 
ſuche über die Anſichten und Sagen des Heidenthums ). Daß 
endlich Snorre's Edda im Zuſammenhange mit der Bearbeitung 
der Heimskringla geſchrieben ſey, vielleicht als eine Art mytho⸗ 
logiſcher Einleitung zu dieſer, iſt, ungeachtet die Heimskringla 
mehrerlei aus dem Bereich der Edda enthält, nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich. War es vielleicht Ergebniß einer kritiſchen Anſicht, 
daß Snorre der Edda zutheilte, was ihm unhiſtoriſch zu ſeyn 
ſchien, und daher dieſes als poetiſchen Stoff empfahl, der 
Heimskringla aber einverleibte, was hiſtoriſchen Gehalt zu haben 
ſchien? Dabei duͤrfte nicht eben ſtoͤren, daß Snorre oft und 
gern in der Heimskringla von Wundern des heil. Olaf erzaͤhlt. 
Ob nun Snorre, der lange auf Saͤmunds Landgute Odda 
lebte, der einzige Gluͤckliche unter feinen Beitgenoffen gewefen 
fen, der Saͤmunds Edda fannte, ift nach dem oben Gefagten 
und der Natur der Sache fehr zu beswelfeln; wiederum ergiebt . 
ſich aus feiner Ueberſicht, daß er mehr alte Lieder fannte, als 
uns in Saͤmunds Edda erhalten find. ‚Im Allgemeinen madıt 
das Hauptftäc feine Buches, die Dämefdgur, etwa einen 
Eindruck, wie Apolodord Bibliothek, - und,’ aferandrinifchen 
Charafter trägt auch der von ihm verfaßte Anhang zu den 
Dämifagen, die Kenningar, eine Zufanmenftellung von 
mancherlei poetifchen Yusdrüden für einen und denfelben Ge- 
genſtand; noch mehr als diefe aber hat denfelben die nicht von 
Snorre, fondern, wie ſchon oben bemerkt, meiftens von Olaf 
Thordſen Hvitaffald verfaßte Sfalda, oder Lehre von Bud)= 


Söhne Gudruns bei Jormanrek erzaͤhlt. Von dieſem Theile der Edda 
Snorre's haben Ruͤhs 1812 und Maier 1818 eine Ueberſetkung gegeben. 
61) S. den Prolog und Epilog. 
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dieſer Sagen find als die wichtigften anzuführen die Viga 
Slums Saga, naͤchſt Are Frode's Islaͤnderbuch unter den ge- 
ſchriebenen Sagen eine der Älteften, die (von Sämund verfaßte?) 
Niald-Saga und der dltefte Theil des Landnamabof, das Hauf 
Erlandfen (+ 1334) vollendete, die Viga Styr’d-Saga, Hei⸗ 
darviga-&., Gunlaug - Ormftunga-©. (ob von Are Frode?),. 
Hänfe Thorers-S., Kormaks⸗S., Foftbrädra-S., Egils⸗S., 
Hungurvaka⸗S., Eyrbiggia-⸗S., Laxdaͤla-S., Orkneyinga⸗S., 
Sturla Thordſons treffliche Sturlunga⸗S. und die Gretla⸗S.79). 
Auch nach dem Untergange islaͤndiſcher Selbſtaͤndigkeit dauerte 
eine Zeitlang das Sagenſchreiben dieſer Art fort; aus dem 
vierzehnten Jahrh. ſtammt die Saga von Erich dem Rothen und 
die Kriſtni-Saga; in der Mitte zwiſchen Hauschronik und Hei⸗ 
ligen » Legende fteht die Sage vom heiligen Thorlak. 

Der Vorrath von Sagen: Über die Gefhichte Norwegens 
‚und Dänemarfs ift allerding8 geringer, und über Schweden 
hat ſich fo gut wie gar feine erhalten’). Dagegen wird dieſes 
Gebiet der hiftorifchen Literatur gutgemacht durd) die Gediegen— 
heit von Snorre Sturlefond Heimsftingla”) und 
neben dieſer find nicht zu verachten die hiftorifchen Theile der, 
Olaf Trygweſons Saga von den Mönchen Gunlög und Oddur, 
die Saga von Olaf dem Heiligen”), die Knytlinga = Saga, 


74) Gedruckt find: Egills-Saga 1809. Eyrbiggia- Saga 1787. 
Fostbraeda-Saga 1822. Gunlaagi-Ormstungu-S. 1775. Hervarar-S. 
1785. Hungurvaka 1778. Kormaks-S., Kristni-S. 1773. Laxdaela-S. 
1827. Nials-S. 1772. 1809. Viga-Glüms-S. 1786; meift aus den 
Manuffr. des Arna: Magnäanifchen Legats. Die Rafnfche Sammlung 
wird die Island betreffenden Sagen als eine eigene Serie enthalten. 

75) Von einer Saga über König Ingvar Cvikkörle) ſ. Torfaeus 
ser. dyn. 45. 

76) Vorr. zu Schoͤnings Ausg. 


77) Folgt in Rafn's Sammlung der Fornmanna-Sdgur auf die 
Ol, Trygw. Saga. 


Bon der prof aiſchen aiteratur der Islaͤnder vor und 
nach Snorre's Edda liegt uns hier am naͤchſten, was ſich auf 
den Stoff der Eddalieder bezieht und außerdem dem Gebiete 
des Mythus angehoͤrt; ſtrenge Scheidung des Hiſtoriſchen von 
dem Mythiſchen iſt zwar unthunlich; doch wenn auch beides 
beim Zuſammengraͤnzen ſich mit einander miſcht, ſo iſt doch 
bei den von einander abliegenden Endpunkten die Verſchiedenheit 
su erkennen; daher wird von eigentlich hiſtoriſchen Schriften 
füglich zulegt geredet werden. — Das heidniſche Götterthum, 
Abenteuer der Götter und der von ihnen ftammenden Helden und‘ 
Fürften konnten bei dem nicht gerade überwiegenden Einfluß 
des Chriſtenthums hinfort Gegenftand der Erzählung werden; . 
Snorre's Edda feht darum nicht ganz vereinzelt da ; Tebendiger 
aber ald zur Darftellung der Begebenheiten.der Götter unter 
fid) war der Eifer, die Heldenfage zu bearbeiten, wobei aller 
dings die heidniſchen Götter mit ind Spiel famen, aber in 
welche zugleich), was anfpredyender war, die Anfänge der ffanz 
dinavifchen Königsgefchichte fich verflochten °). Hiehet gehoͤrt 
die Sage von Hogni und Hedin, die Volfunga = Saga oder 
‚Sigurd FafnidbanidsSaga, wovon die Ragnar Lodbrofd- Saga 
eine Fortſetzung bildet, ferner die vom Mönche Oddur im zwoͤlf⸗ 
ten Sahrh. verfaßte Nornageſts-⸗Saga, ein Stuͤck aus der Olaf 
Trygwefond-Saga, mit der Dichtung, daß Nornageft, dreis 
hundert Jahr alt, und ehedem Zeitgenoß Sigurds des Drachen⸗ 
‚tödterd ald Augenzeuge dem Könige Dlaf von Sigurds Thaten 
erzählt *7). Die Einwirfung der Kunde von deutſchen 


66) Der berühmte Codex Flateyensis (gefchr. 1387 — 1395) auf 
der Koͤnigl. Bibliothek enthält deren eine große Anzahl. Die erften 
Bände der von Rafn beforgten Ausgabe der Formanna Sögur enthal⸗ 
ten daraus die Olaf-Trygweſons-Saga. 

67) Sin E. J. Björners Nordiske Kämper-Datter. Stockh. 1737 F. 
Kürzlich in Rafız Fornaldar Sögur Nordrlanda (1829. 30) gebrudt. 
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Dihtungen über dergleichen Gegenftlänte auf die genannten 
isländifchen war bis gegen die Mitte des dreisehnten Jahrhun⸗ 
derts nur mittelbar; indefien aber hatte ſich die Bluͤthe des 
deutfchen Heldengefanges der hohenftaufifchen Beit und des 
romanifchen Geſangs in Frankreich und England entfaltet; der 
norwegifche König Hafon Hafonfon der Alte (1217— 1263) 
wurde eifriger Vermittler der Ancignung diefer deutfchen , des⸗ 
gleichen der Dichtungen des romanifchen Wefteuropa, und wozu 
er die Bahn brach), das wurde nachher mit dem regften Be⸗ 
tricbe der Nachahmung verfolgt. Der Anfang der Verpflan- 
jungen deutſcher und romanifcher Dichtungen nad). Norwegen 
fol fih an eine Neife Bifchofd Björn Fnüpfen, der um dad 
53. 1257 als Begleiter der norwegifchen Braut Königs Alfons - 
von Gaftilien in Deutfchland das Heldenbuch fennen lemte und 
mit ſich nahm”), Schon vorher aber fol Kaifer Friedrich U. 
dem Könige Hafon dad Gedicht von König Dietrich und den 
Wilfinen gefandt haben °?) ; auf Hafond Veranftaltung wurden 
um das 3.1250 die Wilfina- und Niflunga-Saga bearbeitet, 
worauf um 1258 die Blomfturvalla-Saga. auf den Grund von 
Sagen und Liedern deutfcher Männer aus Bremen, Soeft und 
Münfter, deögleihen die Saga vom Magus Jarl folgte”°), 
Eben fo veranftaltete König Hafon eine Bearbeitung des fran= 
zöfifchen Gedichtd von Alerander, weldhe im 3.1264 Brander, 
Sohannd Sohn, beforgte, eine Ueberſetzung des Gedichtd von 
Duggale in Irland, von Arthur, von Merlin 7”) und von 
Zriftan und Iſolde. Died fehte ſich mit vervielfältigter Ihä- 
tigkeit lange über Hafons Zeit fort. In dem Verzeichniß der 


68) Vorr. zur Wilkina-Saga von Peringskiöld, Stockh, 1715. 
69) Derf. a. O. 

70) Ueber diefe und die folgende f. Einarfin ©. 101 fi. Hagen 
- Lied. d. ält. Edda. XI. 

71) Auch Breta-Sögur führt Einarfon an, 


J 


von Söländern im dreisehnten und vierzehnten Jahrh. überfegten 
oder bearbeiteten Nomane befinden ſich u. a. die Saga von 
Karl dem Großen, worin Holgeir der Däne vorfommt, von 
Flos und Blankflos, Graf Gerhard, Herzog Ernft, Ferracutug, 
Parceval, Swain, Peter und Magelone, Gawin und Wigalois, 
Kaifer Oftavian, Barlaam rc. Wie dies aus dem Gebiete 
der wefteuropäifchen Nitterpoefie, fo ging aus dem der Kirche 
die Schreibung von Heiligen- Legenden in den Norden über und 
ftate der Sfaldengefänge wurden nun aud) wohl Gefänge auf 
die Jungfrau Maria verfaßt; der letzteren haben ſich gegen 
funfzig erhalten ’”). | 

In der Mitte des Mythiſchen und Hiftorifchen, dem Erfteren 
aber mehr ald dem Andern fid) zuneigend ftchen die Sagen 
von den Königen und Helden. der ffandinavifchen 

Borzeit, ald die von Snorre Sturlefon benußte Sfioldunga= 
Saga, die Ragnar Lodbroks-⸗Saga, Hrolf Kraku⸗Saga, mehre 
Theile der Dlaf Arygwefond» Saga ”’), die Jomswikinga⸗ 
Saga ꝛc. und die erften Bücher der Heimskringla Snorre’s, 
durd) welche eine gute Zahl Älterer Sagen über Norwegen in 
Vergeſſenheit gerathen find. 

Unter den echt. biftorifchen Schriften ſteht voran das 
mehr erwähnte Islaͤnderbuch Are Frode's und die meiſte hiſto— 
riſche Gediegenheit haben überhaupt die auf islaͤndiſche Bege- 
benheiten bezüglichen Sagen, wogegen fie großentheils durch 
die Geringfügigfeit der Handlungen und Ereigniffe, welche fie 
erzählen, mehr den Haudchronifen ald den Gefchichten aus dem 


Staatöleben zuzugefellen find. Aus dem fehr reichen Vorrathe 


72) Einarfon 108 f. 

73) ©. N, 40. Torf. ser Aynast, 13: aniles passim fabulae 
intermiscentur, Derſ. 37: hujus eonsarcinatori unice propositum 
fuisse videtgr, qnicquid antiquarum relationum inveniret, sine ullo 
delectu in vastum illud volumen congerere etc, 
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Gift tor Norweger ijt während dieſer Heit kaum nad) eine 
andern Richtung kin und in andern Aeußerungen als zu wilder 
Haderluſt und rehem blutigem Kampfgerummuf”) zu erfennen; 
die urabläflige Zaͤhheit der Parteiung, Lad einförmige Aufs 
wachſen einer Fehde aus und nad) der anderen ift wie ein flat 
ternder Verhang, der dab Bild Led eigentlichen Volksthums, 
zu weldem Stetigkeit Der Lebendzujtände und Einrichtungen 
die Grundzüge geben, faft gaͤnzlich verdeckt. Dagegen nun 
erfheint Tas Wogen des Aufitandes und heimiſchen Krieges 
ale von ausheimifhen Einwirkungen nur in geringem Maße 
bedingt; zwar miſcht ſich der Geiſt der Kirche hinzu; aber die 
Vertreter deſſelben, nicht fremdkürtig, find von dem Geifte der 
heimifchen Parteiung eben fo fehr als dem der Kirche erfült; 
Papſtthum, römifhe Anmaßung und Intrigue kommt wenig 
ind Spiel. Die Befchauung des regellofen, leidenſchaftlichen 
Tobens und Wuͤthens der Bürgerfriege iſt in jeglicher Geſchichte 
nur ſchmerzlich und niederſchlagend; Abwebr äußerer Feine 
und Ausfahrt zu Eroberung können ein Volk fiärfen und heben; 
Bürgerkrieg zehrt und ſchwaͤcht; in Saft und Darf des zwiftigen 
Volkes ftecft die gedeiblich befruchtende Kraft: fo iſt an ein 
Fortfchreiten und Aufiteigen der norwegiſchen Gefittung in diefer 
Beit nicht wohl zu denfen; erft am Schluß des Zeitraums, 
wo Norwegen für die wohlthätige Waltung großer Fürften 
empfänglid) geworden war, wird der Gefittung ihr Recht, 
Einen Abfchnitt in der Gefchichte der Parteiung zu machen, wird 
durch den Gang der Begebenheiten nicht bedingt; wir behandeln 


1) Der Mönch Theoderich ſchließt feine Gefchichte (Langebek 5, 340) 
mit Anfang der Unruhen: Nos — hic finem facimus, indignum valde 
judicantes memoriae posterorum tradere scelera, homicidia, per- 
jurila, parricidia, sanctorum locorum contaminationes, Dei con- 
temptum, non minus religiosorum depraedationes, quam totius. 
plebis, mulieram captivafiones et ceteras abominationes ete. 
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. daher diefelbe als zufammenhangended Hauptftüc und ftellen 
in einem zweiten zufammen, was von volksthuͤmlichen Zu⸗ 
ftänden und von Staatöverhältniffen Bedeutung fuͤr uns hat. 


1) Begebenheiten von Olafs III. z0d« (1087) bis 
in die Zeit Magnud Lagabaͤters. 


Olafs 111. des Milden Anſtalten zur Aufrichtung von Ruhe, 
‚Recht und Geſetzlichkeit?) konnten nur gedeihen, wenn die 
Waltung ded Königthums felbft in der Folgezeit feſt und tuͤchtig 
war und die Unbandigfeit des Volfed nicht ſich gegen diefe 
ſelbſt kehrte. Allerdings vergingen vom Tode Olafs bis zum 
Auöbruche langwierigen Haderd und Aufftandes mehre Jahr⸗ 
zehnde, im denen der Thron nicht wanfte, aber einen beſtimmt 
verfchiedenen Charafter von dem der Zeit vor Olaf befanden die 
Norweger in denfelben nicht. Hart ausgeprägte Völker ändern 
fich nicht in wenigen Dienfchenaltern. Die wilde trogige Kraft - 
ward weder durch Chriſtenthum, noch durch Verkehr mit dem 
Auslande von ihrem raſchen Schritte zur Gewalt abgelenkt, 
und ſchlimm für die innere Ruhe war es, daß der Kraftkitzel 
ſeltener als zuvor auswaͤrts Spielraum ſuchte. Es zogen nicht 
mehr, wie im vorigen Zeitraume, sahlreiche Schaaren zu Kampf 
und Raub über das Meer; der Abenteurer, die nach dem Diors 
genlande, nad) Serufalem zur Andacht und nad) Eonftantinopel 
zum Solddienfte auöfuhren, waren immer nur wenige Hun⸗ 
derte gegen Taufende von rohen und raufluftigen Maͤnnern 
daheim, deren Sinn dermaßen auf Gewalt fand, daß das 
Meſſerzucken oder dad Schwingen der Art nimmer fern war 
und dem Manne, der zum Trunfgelag ging, die Frau: das 
Zodtenhemde mitzugeben pflegte’). Fuͤhrte nun aber ein Koͤnig, 

2) Sittengefch. 2, 143. 


3) Münter Rirchengefh. 2,919. . 
III. Th. 2. Abth. 28 
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nach alter Weife, die ftreitfertigen Mannen zum ausheimiſchen 
Kriege über Land und Meer, fo ward dem Volksthum eine 
Befriedigung und für den innern Frieden etwas gewonnen. 
Einen folden König befam Norwegen nad Dlaf "Ir. in 
Magnus li. Barfuß (Berfot), neben dem Olafs Bruder 
Hafon Il. (+ 1089) nur zwei Jahre einen Theil der koͤnig⸗ 
lichen Herrfchaft hatte. Ein Vorfpiel zu fünftigen Erſchuͤtte⸗ 
rungen des Thrond gab der Aufftand Thorerd und Eigils gegen 
ihn; doc, bald bewältigt ftarben fie am Galgen. Magnus 
führte darauf 1092 eine Flotte nad) den Orfaden, die nebfl 
den fhetländifchen und weftlihen (Hebridens) Infeln unter 
Norwegens Hoheit ftanden, that 1098 einen Zug nad) Schetts 
(and und einen Einfall in Schweden, um Landfchaften an der 
Götha- Elf zu gewinnen*), und hier zurüdgefchlagen wandte 
er ſich 1102 gegen Irland, wo er In einem Treffen 1103 
erfchlagen wurde 5). Noch drei Tahrzehnde verfloffen nach ſei⸗ 
nem Tode ohne innern Unfrieden, was um fo mehr als ehren: 
werth anzuerkennen ift, da die Hälfte diefer Zeit hindurch die 
Koͤnigsmacht dreifach getheilt war, unter Olaf IV. (+1116), 
Eyſtein I. (+ 1122) und Sigurd den Jeruſalemsfahrer 
(Sorfalafarar). Auch durch Sigurds vierjährige Abwefenheit 
auf der Kreuzfahrt kamen ſeine Bruͤder nicht auf boͤſe Gedanken 
gegen ihn. Aber ſchon unter Sigurd bereitete ſich das Weh 
vor, welches nad) feinem Tode Norwegen heimſuchen ſollte. 
gu Sigurd kam Harald Gylle (Gylle⸗Chriſt) ein in Irland 
erzeugter Baftard Königs Magnus Barfuß, von ausgezeichneten 
perfönlichen Eigenſchaften °), beftand zum Beweife der Wahrs 
heit feiner Geſchlechtsanſpruͤche das Ordal des Gluͤheiſens ) 


4) Nach Snorre (2, 215 Peringſk. A.), Dalr und Wear (Dalland 
und Wermland) weftlich vom Wenerſee; vgl. Theoderich (Langeb. 5, 338). 


5) Snorre 2, 228. 6) Darf. 2, 261. 7) Deif. 2, 269. 
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und kam zu Anfehen und Ehren bei Sigurd. Nach Sigürds 
Tode erhob er ſich gegen deffen Sohn Magnus IV. und | 
damit entbranmnte der erfte der Kriege um den Thron, worin 
Baftarde die Haupfrolle fpielen. Der bunten Reihe von Namen, 
an welche die Gefchichte diefer Unruhen fih knuͤpft, zu folgen, 
ermüdet, ohne hiftorifche Ausbeute zu geben, wenn nur die 
äußeren Erſcheinungen an fic) aufgefaßt werden ; ald Ausdruck 
volksthuͤmlicher Gefinnung und Anſicht aber bietet darin ſich 
dar die nimmer raftende Aufgeregtheit des Volkes zu Parteiung 
und Kampf, wobei es felbft nicht einmal des Triebes der Rache 
oder fonft einer Leidenfchaft zur Anfachung oder Unterhaltung 
de& Feuers der Swietracht bedurfte, fondern diefe ſich wie von 
felöft aus den ſcharfen Säften des Volfes fortpflanzte.e Ganz 
irrig aber würde es ſeyn, darin nur Händel von Krompräten= 
denten zu fehen; die lesteren fchloffen vielmehr eben fo oft fich 
einer Partei an oder wurden von einer ſolchen aufgeftellt, als 
fie eine Partei herworriefen; der Geift der Zwietracht und Ge⸗ 
feslofigfeit war noch) fruchtbarer an Prätendenten als die Luftgier 
der Könige, deren Nachkommen diefe fi) nannten. Norwegen 
ftrebte wieder fo auseinanderzufallen ald es vor Harald Harfagr 
gewefen; ed liegt nahe, ftehende Feindfeligfeit der Bewohner 
gewiſſer Landfchaften gegen einander aufzufuhen, doch war 
auch hierin nichts feft; die Gefelung und Auflöfung fam und 
ging nach dem Wechſel der Reihenführer. Zu fragen, wer 
von den jedesmaligen Prätendenten aus Verwandtfchaft das 
Recht für fi) gehabt Habe, ift für und gänzlich eitel; im Sinne 
der Norweger aber war weder die Vorftellung von.dem Erfor- 
derniß ehelicher Geburt, noch die Kritif.über wahre und wahn- 
hafte Angaben der Baftarde audgebildet, Jener ftand die 
perfönliche Vorzöglichfeit mehrer außer der Ehe erzeugter Koͤ⸗ 
nigöfdhne ım Wege; die Gewöhnlichkeit der wilden Luft der 
28 * 
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beil. Olaf geſchenkt, künftig wählbar feyn ‚und des Erzbifchofs 

und der. Bifchöfe Stimmen vornusgelten ſollten?“). Erzbifchof 
Eyfteind Gewinn und Magnus Krönung zu Bergen, wobei 
auch ein päpftlicher Legat, Stephanus, zugegen war, fallen 
“ in das Jahr, wo ‚König Heinrich It, von England gegen den 
Erzbiſchof -Rhomad Becket die Conßitutionen von Clarendon 
auftichtete, 11641 Sechszig Jahre⸗Hindurch erblicken wir nun 
Maͤnner der Kirche im Vorgrunde der norwegiſchen Unruhen 
und bemuͤht, gegen die Nachkommen Harald Gylles, welche 
den. Thron in Anſpruch nehmen, zunaͤchſt den kirchlich geweihten 
Magnus zu behaupten, nachher Prätendenten aufzuſtellen. Es 
iſt derſelbe Geiſt der Kirche, welcher gegen Friedrich II. und 
defien Geſchlecht den Kampf führte "), In Norwegen fam 
bald nad) der Theilnahme der Kirche von einer andern Seite 
ber -ein neues. Nahrungsmittel der Parteiung und ihres Wehs 
auf, die Parteinamen; -in feines andern Volkes Geſchichte 
folgen deren in kurzer Zeit fo viele auf einander. Mit dem 
Ausbruch der Unruhen im zehnten Jahre nad) Magnus Krönung 
tritt und mit den Birfebeinern der berühmtefte entgegen '”). 
Bon Schweden her fam 1174 Eyſtein III., ein Sohn 8, 
Enfteind IL, Enkel Harald Gylles, von Magnus die Krone 
zu gewinnen; Anhang fand er. in den waldreichen Darfen '?) 
an der Götha= Elf, wo der fühnen Abenteurer zu aller Zeit 


16) Snorre 2, 427 f. Bol. Münter Kirchengeſch. 2,395 f- 572 f. 

17) Zorfäug (3, 567) urtheilt über Eyftein: Regni usum veterator 
hic sub sacris induviis vulpes simnl ac rapax lupus, jure haeredi- 
tatis antiquato justisque haeredibus erepto vendidit, sibique et suis 
äuccessoribus illud pariter ac reges in perpetuum subdere conatus 
materiam litium caediumque uberrimam reliquit. 

18) Nicht der erſte. Kurz zuvor ſchon hatte es Hettufvelna (cu- 
eullati) gegeben. Torf. h. Norw. 3, 578, 


19) Von dem großen Walde Eivafkog ſ. Hakonar Saga Ep. 139, 
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eine geoße. Zahl gefjinden wurde; Birfebeiner wurden Fnfteind 


Anhänger genannt, weil fie Schuhe von Birkenrinde hatten ”°), 
Magnus Vater Erling, tüchtiger Kriegsmann, fiegte; Eyftein 
wurde erfihlagen, die Birfebeiner zerftreuten fich in die Waͤlder, 
und wurden ald geächtete Raͤuber verfolgt *"), bis Sverrer fie 
"zum Heldentbum führte, 

Sperrer, Sohn Sigurd Schiefmauls, Enkel Harald 
Gylles, erſt bei dem Eintritte ins Mannsalter von ſeiner Ab⸗ 
kunft unterrichtet, von den Faͤrdern gefommen und von Erling 
fiheren Todes gewärtig, geſellte 1177 fich zu den Birfebeinern 
im Eidawalde (Eidaffog) auf der Gränze von Wiken und 
MWermland;z. fiebenzig der rüftigften Männer beftellte er zum 
Hofgefinde..(hirdmenn) und zur Leibwache (huskarlar) ”?”); 
mit wenigen Hunderten begann er den Kampf gegen Thron 
und Kirche und nad) Furzer Zeit war dad Wort Birfebeiner 
die Lofung des Schredend für Magnus, Erling und Enftein, 
Sperrerd und der Birfebeiner Zug über dad Dofregebirge 
nach Nidaros?), ihre Kuͤhnheit, Kraft und Duldſamkeit im 
Kampfe gegen Ratur und der Feinde Waffen würden ein Epos 
zieren?), Erling wurde erſchlagen 1179, Magnus 1180 
fluͤchtig nach Dänemark; Birkebeiner ward Ehrenname 5). 
Heklunger hieß man die Portei, welche nun Magnus und 
Eyſteins Sache verfochten, bis Magnus 1184 in einem See⸗ 


20) Snorre 2, 443 f. Von ihrer Kuͤhnheit und Gewaltigkeit ſ. 
denſ. 451. Hiermit endet Snorre; die Sverrers Saga (f. oben islaͤnd. 
Lit.), und die Hakons Saga, jünger als die Heimskringla, enthalten 
die Gefchichte der folgenden Zelt. 

21) Sverrers Saga Ep. 11. 

22) Daf. Ep. 9. 23) Daf. 1% 

24) Abt Karls Darfielung in der Sverrer Saga hat bei Ihrer 
Natürlichkeit und Einfachheit bie und da das Anfprechende eines Epos. 

25) Sverrer ©. 40. | 


\ 
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treffen das Leben verlor. Gegen Sverrer wurde darauf ein 
ehemaliger Moͤnch Johannes als Praͤtendent aufgeſtellt; ſein 
Anhang hieß die Kublunger (von Moͤnchskapuze) 2°) ; nad 
dem Johann erfihlagen war, trat Sigurd auf, den-die Bauern 
den Brenner nannten und bald erfchien eine Partei, genannt 
die Eyſkegger (Infelbärte), die fih auh Gullbeina 
(Goldbeine) nannten ’’). Erzbiſchof Eyfteind (+ 1188) Nach⸗ 
folger Erich feßte die Kirchenfehde fort, ald Sverrer die Guld« 
fiddr nicht anerfennen wollte*”). Als nun eine neue Partei, 
die Barbelger, von Sperrer unterdrädt worden war, ents 
wich Erih 1192 zu Abfalon nad) Dänemarf und beide wandten 
fi) an den Papſt. Sverrer ward darauf, nad) furzer Abfer⸗ 
tigung eines päpftlichen Legaten ”?), durch die Bifchdfe, welche 


‚feinem Gebot folgten, gefrönt und-bald aud) von dem Banne, 


den Papft Cöleftin III. ausgefprochen, gelöft?°). Nun aber 
ward der MWiderftreit gegen Sperrer aufgenommen durch den 
hochbegabten, ränfevollen und leidenſchaftlichen Niko laus), 
Biſchof von Opslo, einen Halbbruder des ehemaligen Koͤnigs 
Ingi, und es erſtand eine neue maͤchtige Partei, die Bagler. 


‚Bald wogte der Krieg mit Pluͤnderung, Mord und Brand über 


& 


ganz Norwegen hin, Papft Innocentius III. ſprach über Sverrer 
1198 den Bann ’?) und Sperrerd Streitmittel wurden fo 


ſpaͤrlich, daß er 1201 vom Könige Johann von England fich 


eine Anzahl Söldner, ribaldi, fenden ließ, deren Graufamfeit 
durch des edeln Königs Milde und Geneigtheit, den Befiegten 


26) Sverrer ©. 102. 27) Daf. 119. 120. 
28) Daf. 117. Münter 2, 580 f. | 

29) Ergögliche Darftelung Sy. ©. 122. 

30) Daf. 123. 128. 31).Daf. 111. 


32) Die Bulle nennt ihn einen Ruchlofen, Kirchenſchaͤnder, Abs 
truͤnnigen, ein Mitglied der Hölle. Ruͤhs Geſch. Schwed. 1, 93 
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zu verzeihen, nicht gutgemacht wurde), Sverrer ftarb 1202 
ungebeugten Muthes und in Seelengröße, Einficht und Kraft 
allen feinen Feinden überlegen; unter den Berfechtern koͤnig⸗ 
lichen Rechts ‚gegen die Kirche im hierarchifchen Zeitalter eines 
der würdigften ’*). Seines Sohnd, Hafons 1V., Gegner 
der Baglerfönig Ingi wurde.erfchlagen ; aber Hakon ſchon 1204 
durch feine Stiefmutter:vergiftet und das zarte Alter von Ode 
fond Sohne, Hafon V., ward den Biſchofe Nifolaus und: den 
Boaglern. zur Gunft für neue Umtricbe. Ein Betrüger Erling 
wurde durch das Glüheifen: ald Sprößfing des Koͤnigshaufts 
dargeftellt ?’), und durch Rikolaus für ihn von Waldemar IE. 
von Dänemarf Belftand audgewirft. Doch. behauptete firh 
Ingi II., der Birfebeinerfönig , gegen diefen (+ 1207 ):imA 
gegen den nachfolgenden Prätendenten Philipp; ‚die Graͤuel dis 
Parteimuth dauerten fort. Nach Jngi's Tode 1217 mad 
Hafon'V. Hafonfon, genannt der: Alte, von den Birke⸗ 
beinern, deren Augapfel.er ſchon als zarted Kind gewefen war 27), 
mit Jubel begrüßt, dem mächtigen Jarl Skule die Reichsver⸗ 
waktung zu Theil und: gwifchen Birfebeinernund Baglern. ein 
Sühnevertrag zu Stande gebracht. Doch nun erſchien -eine, 
Partei, die Slittunger (Zerlumpten) genannt’), und die 
Kleriſei blieb fpröde auch nachdem die Mutter Hafond zum 
Beweife der Echtheit feiner Geburt das Gluͤheiſen getragen hatte; 
eine neue Partei, Ribbunger, tauchte auf?”), das Sengen, 
Brennen und Morden wiederholte fih. Der erfte allgemeine 


33) Sverrer ©. 174. 

34) Seine Vharatteriſit Sp. ©. 181. 

35) Torf. 4, 

36) Hafons A "sr. 4. Ihre Lieblofungen waren derber Natur, 
zumeilen faßten zwei Birkebeiner den Knaben im Scherz und zerrten 
ihn, damit er, der zu langfam wuchs, die rechte Länge bekäme: ... 

37) Hak. ©. Ep. 33. 38) Daf. Ep. 37. 
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heil. Olaf geſchenlt, künftig wählbar feyn und des Erzbiſchofs 

und der. Bifchöfe Stimmen vorausgelten follten'*). Expbifchof 
Epfteind Gewinn und Magnus Krönung zu Bergen, wobei 
auch ein paͤpſtlicher Legat, Stephanus, zugegen war, fallen 
Nin das Jahr, wo König Heinrich Hi. won England gegen ben 
rzbiſchof · Thomas Weder die Conſtitutionen won Clarendon 
auftichtete, 11641 Sechszig Jahinchindurch erblicken wir nun 
Moaͤnner dar. Kirche im Vorgrunde ber norwegiſchen Unruhen 
und bemuͤht, gegen die Nachlommen Harald Gylles, welche 
den. Thron in Anſpruch nehmen, zunaͤchſt den kirchlich geweihten 
Magnus zu behaupten, nachher Praͤtendenten aufzuſtellen. E 
iſt derſelbe Geiſt der Kirche, welcher gegen Friedrich 11. und 
deſſen Geſchlecht den Kampf fuͤhrte). In Norwaegen kam 
bald nach der Theilnahme der Kirche von einer andern Seite 
ber cin neues Nahrungsmittel der Parteiung und ihres Wehs 
auf, die Parteinamen; in Feines andern Volkes Geſchichte 
folgen deren in furzer Beit fo viele auf einander, Mit dem 
Auabruch der Unruhen im zehnten Jahre nad) Wiagnus Kroͤnung 
tritt und mit den Birkebeinern der berühmtefte entgegen '"). 
Von Schweden ber fam 1474 Eyftein UI., ein Bohn K. 
Eyfteind 11., Enkel Harald Gylles, von Magnud die Krone 
ju gewinnen; Anhang: fand er, in den waldreichen Marten '?) 
an der Goͤtha⸗Elf, wo der Fühnen Abenteurer zu aller Zeit 






18) Snorre 2, u f. voi. Muͤnter Kirchengeſch. 2,398 f. sr f. 

17) Torfaͤus (9, 567) urtheilt Aber Eyftein: Regni usum veterator 
hie sub sacıla Intluviis vulpen simul no rapax lupus, jure hanradi- 
tatis antiquato justisque haaradibus erapto veondidit, sibique er suis 
äucoessoribus illud parlter ao rages in perpetuum subdere conutus 
materiam litium oaediumque uberrimam reliquit, 

18) Nicht der erſte. Kurz zuvor fehon hatte es Bettufvelna (on 
oullati) gegeben. Torf, h. Norw, 3, 578. 


19) Won dem großen Walde Gidaftog f. Hakonar Gaga Cp. 19. 
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eine große Zahl gefunden wurde, Birkebelner wurden Eufteind 
Anhaͤnger genannt, weil fie Schuhe von Birkensinde hatten?). 
Magnus Vater Erling, tuͤchtiger Siriegemann, flegtes Eyſtein 
wurde erfihlagen, Die Birkebeiner zerftreuten ſich In die Waͤlder, 
und wurden ald geächtete Raͤuber verfolgt *'), bis Sverrer fie 
sum Heldenthum führte, 

Sperrer, Sohn Sigurd Schiefmauld, Enkel Harald 
Gylles, erſt bei dem Eintritte Ind Wiannbalter von feiner Ab⸗ 
funft unterrichtet, von den Faͤrdern gekommen und von Erling 
ſicheren Todes gewärtig, gefelite 1177 fid) zu den Birlebeinern 
im Eidamalde (Kidaffog) auf der Graͤnze von Wiken und 
Wermland-s. lebenzig der räftigften Männer beſtellte er zum 
Kofgefinde. (hirdinenn) und zur Leibwache (hunkarlar) '’)35 
mit wenigen Hunderten begann er den Kampf gegen Ihren . 
und Siehe und nad) kurzer Beit war dad Wort Birkebelner 
die Loſung des Schreckend für Magnus, Erling und Eyftein, 
Sverrers und der Birkebeiner Bug über dad Dofregebirge 
nach Nidaros'’), ihre Kuͤhnheit, Kraft und Duldſamkeit Im 
Kampfe gegen Natur und der Beinde Waffen würden ein Epos 
zieren?“), Erling wurde erfhlagen 1179, Magnus 1180 
flüchtig nach Dänemark; MWirkebeiner ward Ehrenname *). 
Heklunger bieß man die Partel, welche nun Magnus und 
Eyſteins Sache verfochten, bid Magnus 1184 in einem See⸗ 


20) Snorre 2, 443 f, Won Ihrer Kuͤhnhelt und Gewaltigkeit ſ. 
denf. 451. ‚Diermit endet Snorre; die Sverrers Saga (f. oben islaͤnd. 
Pit), und die Hakons Saga, Junger ale die Heimskringla, enthalten 
die Geſchichte der folgenden Belt, 

21) Sverrers Saga Ep. 11, 

22) Daſ. Ep. 9. 23) Daf- 10. 

24) Abt Karls Darſtelung In der Sverrer Saga hat bei Ihrer 
Natuͤrlichtelt und Einfachheit bie und da das Anfprechende eines (Epos. 

25) Sverrer &. 40. 
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treffen dad Leben verlor. Gegen Gperer wurte darauf ein 
shemaliger Mönch Johannes ald Prätendent aufgeſtellt; fein 
Anhang hieß die Kublunger (von Möndysfapuge) ”"); nach⸗ 
sem Johann erfchlagen war, trat Sigurd auf, den die Bauern 
den Brenner nannten und bald erfdhien eine Partei, genannt 
die Eyffegger (Infelbärte), die fih auch Gullbeina 
(Goldbeine) nannten ’’). Erzbifchof Eyfteind (+ 1188) Nach⸗ 
folger Eric) feßte die Kiechenfehde fort, als Sverrer die Gulde 
fiddr nicht anerfennen woltte*’). Als nun eine neue Partei, 
Die Warbelger, von Sverrer unterdrücft worden war, ent⸗ 
wid) Erich 1192 zu Abfalon nach Dänemark und beide wandten 
ſich an den Papſt. Sperrer ward darauf, nad) futzer Abfer⸗ 
tigung eines päpftlichen Legaten?ꝰ), durch die Bifchdfe, welche 
feinem Gebot folgten, gekrönt und-bald aud) von dem Banne, 
den Papft Coͤleſtin III. audgefprochen, gelöft?°). Nun aber 
ward der Widerſtreit gegen Sperrer aufgenommen durch den 
hochdegabten, raͤnkevollen und leidenfchaftlihen Nifolaus’*), 
Biſchof von Opoͤlo, einen Halbbruder des chemaligen Königs 
Ingi, und es erſtand eine neue mächtige Partei, die Bagler. 
Bald wogte Der Krieg mit Plünderung, Mord und Brand über 
an; Nomen Din, Papſt Junocentius II. ſprach über Sverrer 
LIPS den Bann'?) und Socrrers Streitmitiel wurden fo 
Ark, WE cr 1201 vom Sösige Ichenn ron England ſech 
am Anzadi EAdect. ribaldi. ſcoden lieh, derea Grasiemfat 
dared is adrle Klaas Milde set Granschit, ten Becegen 


I pie Dekimg Er E Di 
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zu verzeihen,-nicht gutgemacht wurde’). Sverrer ftarb 1202 
ungebeugten Muthes und in Seelengroͤße, Einficht und Kraft 
allen feinen Feinden überlegen; unter den Verfechtern koͤnig⸗ 
lichen Rechts ‚gegen bie Kirche im hierarchiſchen Zeitalter einen 
der wuͤrdigſten?“). Seines Sohnd, Hatons IV., Gegner) 
der Baglerfönig Ingi wurde erfchlagen ; aber Hakon ſchon 120% 
durch feine Stiefmutter vergiftet und das zarte Alter von Ode 
fond Sohne, Hakon V., ward dein Biſchofe Nikolaus und den 
Baglern.zue Gunſt für neue Umtriebe, .Ein- Betrüger Erling 
wurde durch das Gluͤheiſen ald Sprößfing des Königehaufet 
dargeftelt ?°), und durch Rikolaus für ihn von Waldemar IE, 
von Daͤnemark Beiſtand audgewirft. Doch behauptete fi 
Ingi II., der Birfebeinerfönig, gegen diefen (+ 1207 ):imk 
gegen den nachfolgenden Brätendenten Philipp; die Gräuel des 
Parteiwuth dauerten fort. Nach Ingi's Tode 1217 ward 
Hafon'V. Hafonfon, genannt der. Alte,. von den Birkee 
beinern, deren Augapfel er ſchon als zartes Kind gewefen war? 
mit Jubel begruͤßt, dem maͤchtigen Jarl Skule die Reichsver⸗ 
waltung gu Theil und zwiſchen Birkebeinern und Baglern ein 
Sühnevertrag zu Stande gebracht. Doch nun erſchien eine, 
Partei, die Stittunger (Berlumpten) genannt’), und die 
Klerifei blieb fpröde auch nachdem die Mutter Hakons zum 
Beweiſe der Echtheit feiner Geburt das Glüheifen getragen hatte; 
eine neue Partei, Ribbunger, tauchte auf?"), das Sengen, 
Brennen und Morden wiederholte fih. Der erfte allgemeine 


33) Sperrer ©. 174. 

34) Seite Sharakteriftit Sv. &. 181. 

35) Torf. 4, 82. | 

36) Hakons &. Cp. 4. Ihre Lieblofungen waren derber Natur, 
zumwellen faßten zwei Birkebeiner den Knaben im Scherz und zerrien 
ihn, damit er, der zu langfam wuchs, die vechte Länge bekäme .. 

37) Hat. S. Ep. 33. 38) Daf. Gp. 37. 
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and Gemeindeweſens während'der Unrrden ſcheint die Zahl der 
Knechte ſich fehr vermindert zu babanz wWoͤrdie Hetten wie⸗ 
traͤchtig, gewinnen die Anechte.Das! eigentliche Weſen des 
Volks iſt hinfort:in den freien Landbeſttzetn (baendur) zu fin⸗ 
den. Sie erfihienen‘ in den gewoͤhnlichen Thingen zur Getichts⸗ 
hegung, im Eyrarthing bei Nidared"äber’zär Ausrufung des 
Königs”); ihre Zuſtimmung zum /Eraß: eines Geſetzes ward 
medoch nicht allemal begehrt. Auch uͤbte, abgeſehen von dem 
Rechte der Waffen‘ während der Untuhen, der Köhrig manches 
Ktonenrecht, 58: Sigurd der Kreuzfahter gebot zut Foͤrde⸗ 
_ tung der Bauten zu Konghella, daß Jedermann, der’ über 

zwölf Jahre alt ſey, jährlich fünf Bauſteine oder Pfaͤhle dahin 

ſchaffe 52)3 doch ein Herabſi nfen der ————— im „Age: 
meinen iſt nicht E WBabrzünehmen, "Gigen‘ ie Sitte Waffen zü 
teahen eiferte mehr die Kirche”) als Ber TÄrun ;: aber eine Art 
Waffenadel im Gegenſäaßtz ˖der Landbauertam en Birke: 
Beinen °*),. dauerte jeboch nicht Über die Zeit der Unruhen fort. 
Das Ritterthum blieb; der Norwegern freind bis zum 3.4368; 
we um erften Male der: Ritterſchlag ertheilt ande und war 

ET Ai el m WI it IE AD. 

Zu Vom Sorächlng k Sorte 2! 2 Fig 0. " Breiten er 
46. beſond. 62. DE Kitbikcha (Fas äulleum- Amiti)Nortagie art. 
Skrag:ed; a J; Nalmerg eur. P. I: Reseii. ‚Hafa. 1673) werribne 
dag ju einer. Koͤnigewahl bei Unterbreſh bfolge nſamme 
omnien ſollen Gap.” 1: ‘samloyktu ee. ————— 08 a 
afspreinge. Cp. BCIJedeb Bifchef und:jeder —— aystald 
madr) fol 12 der ‚verftändigften Bauern,.(baendur) auswählen; und 
diefe (ale Repräfentanten des Bolfs) an der Koͤnigswahl Antheil nehmen, 

" 52) Torf. 3, 486. 

53) Nikolaus Breukſpear. Snorre 2, 347. Niemand’ fallte bes 
waffnet zu einer Marftftätte (kaupsto'oorh) fommen; ber König nur 
zwoͤlf Mann bewaffneten Gefolges: haben. 

54) Mehrmals kommen In der Sverrers ©. (Ey. 2. 40) oe 
fechte der Birfebeiner mit den „Bauern“ vor: 
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an zwei Islaͤnder““). In Magnus Ragabäterd Beit kam ein 
Stand von Baronen auf”). Die Aemter eined Kanzlerd, 
Marſchalks (Stalare), F ahnentraͤgers (Merkesmand), Schenk, 
Truchſeß ze. kommen in derſelben Zeit vor“,. Die Bewohner 
der Städte Nidaros (Drontheim), Bergen, Opslo (Chriſtiania), 
Tunsberg, Konghella ꝛc. waren nicht durch ihren Stand, nur 
durd) Gewerbe, von den übrigen Norwegern unterfchieden ; in 
Nidaros hatten die Islaͤnder, in Bergen die Engländer und, 
Deutfche Gaſtrecht 3); ausdruͤckliche Ertheilung von Privilegien 
fam an die legtern 1278 durd) Magnus Lagabäter”). Won 
den hierarchifchen Beftrebungen einiget hohen Würdenträger der 
Kirche bat der vorige Abfchnitt Beifpiele angeführt; ausge⸗ 
bildet, wie im weftlichen Sutopa, war aber Stand und Mat 
der Klerifei keineswegs. Die Sonderung derfelben von. den 
Laien durd) dad Cölibgt fand nur in geringem Maße Statt; 
die meiften Prieſter wogren noch in Hakons V. Beit beweibt *0)3 
der, Ordensleute gab 88 nicht viele, überhaupt nur 25 Klöfter °”), 
von denen das zu Holm (m Ort Feſtung Munkholm) bei Nidaros, 

', 55) Torf 4, 349, : ' Bee 


56) Derſ. 4, 366. Baronar —E ch 3, (tatt ber alten 
Herser ? & Dolmers Anm, o. daf.) daſ. Cp., 8 ‚heißt, e6 Laens-Maend 
(Sderr. S . &p. 86 lendir-menn)z bon deren Eruinnung, Stand 'unb 
Rechte ſ. SH. 17 f. Sie waren aber nicht Lehndleute, fordern. Btatts 
halter des Könige, 

57) Hirdſkraa Ep. 20 f. 

58) Gittengefch. 2, 144. Lappenberg⸗Sartorius Geſch. d. Sanfe 
1, 192 f, Die Gestir aber , welche in der Hirdſtraa (Ep. 42 fi) vor⸗ 
kommen, waren eine Gattung koͤniglicher Diener, zu deren Berufe ge⸗ 
hörte, daß fie das Land durchreiſten (alſo gleich Gaͤſten einkehrten). 
©. von ihnen Anchersen opuso. minora Bram. 1775, ©. 27 f 

59) Torf. 4, 352. 489. Rappenberg 2, 114, 

60) Münter Kirchengefch. 2. 1046. 1095, 

61) S. de ooenobüs Norvegiae b. Langebek 4, 10g . 


it, R 48* 


‘ 


448 7. Skandinavien. 


richter (lögmenn)), Bejirksvorſteher (yslomenn”°); ob außer 
den Großen (höfdingiar) aber auch Volk zugegen geweſen ſey, 
iſt nicht klar; Antheil an den Verhandlungen hatte es das 
Mal nicht. Nun aber ſcheinen die Anordnungen von Geſetzen 
nicht gerade in anderer Art als durch Beſchluͤſſe des Koͤnigs mit 
den Großen Statt gefunden zu haben; das ariſtokratiſche Ele⸗ 
ment war dabei vorwaltend, wofern es nicht das eigentliche 
Volksrecht galt, an welchem nicht leicht ohne Gutachten der 
Rechtskundigſten aus dem Volke geaͤndert wurde. Daß die 
Ordnung des Hofweſens dem Koͤnige allein zukam, verſteht 
ſich und daſſelbe mag auch von den Geſetzen Koͤnigs Magnus 
Lagabaͤters uͤber das Kriegsweſen?*) gelten. Wie wenig nun 
aber die Geſetze zur Geltung gebracht werden konnten, ergiebt 
ſich aus der Geſchichte der Unruhen, und im Ganzen gilt wohl 
der Satz, daß erſt mit Hakon V. tieferes Eindringen koͤniglicher 
Geſetze ins Leben Statt fand, und daß auch Kirchengeſetze nur 
theilweife zur Anwendung kamen. Was im Leben der Nor⸗ 
weger nicht aus der Wurzel des Volksthums emporwuchs, ließ 
der harten, fpröden Rinde ſchwer fich einbilden. — Das Vers 
zeichniß der Gefege dieſes Zeitraums, abgefehen von denen, die 
als die Kirche betreffend oben erwähnt find ””), und von’ Bes 
willigungen der Könige Hakon II. und Eyſtein 1.7°), hat nur 
die Namen der Könige Hafon V. und Magnus VII. anzuführen. 
Jener ordnete, wie es feheint, eind der norwegifhen Gefege 
(ob das Froſtethingslaugh?); von den einzelnen Sagungen 
Hakons werden gerühmt, daß er die Blutrache und die Verſtuͤm⸗ 
melungen vgrpönte und die Bußen an die Krone herabfegte”?), 


75) Hal. ©, Ep. 86 f. 76) Hirdſtraa Ep. 3% f. 
77) Dazu ift noch eines upländifchen (vom Aeidziviathing) Kicchens 
rechts, mwahrfcheinlich aus Sahrh. 12, zu gedenten.. Münter 2, 254, 
. 78) Snorre 2, 196. 75) dal. ©. 33. , 


\ 
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| Blefer ordnete das geſamte Hof⸗, nirchen⸗ und Woitdeecht; 
die vier Hauptſtuͤce feiner Geſetzgebung waren die oben ange⸗ 
gebenen *°) vier Landſchaftsrechte, das Gulethingslaugh, Fros 
ſtethingslaugh, Aeidziviathingslaugh und Borgathingslaugh *); 
was jedem von-diefen eigenthbümlich war, ließ Magnus in den 
Wingfare Balfen voranftellen und das Uebrige gleichlautend 
redigiren (1267). Daher fam ed, daß das erfte feit 1274 
die Geltung eined allgemeinen Landrechted erhielt °’), Wie 
viel Neues und von dem alten Gulethingslaugh Abweichendes 
darin enthalten ſey, ift ſchon oben erwähnt ). Auch die 
Zslaͤnder erhielten auf ihe Begehren ftatt der Gragas vorläufig 
1271 ein neues Geſetz, das fihon unter Hafon geordnete 
Hafonarbof, von der Härte der Straffagungen Jarnſida (Eifenz 
feite) genannt; an deflen Stelle aber 12830 da8 auf dauernde 
Geltung berechnete Jonsbok (vom i8ländifchen Loͤgmadr Ion 
benannt) trat”*), In nur geringem Sufammenhange mit dem _ 
Volksleben, abgerechnet was auf Waffenthum ꝛc. ſich bezieht, 
ftand das Hofgefes, Hirdffraa, deffen Grundwerf von König 
Olaf dem Heiligen ftammt, wozu’ Anordnungen fpäterer Könige: - 
und in&befondere Königs Magnus Lagabdter gefommen find. 
Ein Stadtrecht befam Bergen”) im 3. 1276, 

Wie nun der volfäthümliche Sinn der Norweger in feiner 
Eigenthümlichfeit und nicht gerade durch aͤußern Anftoß bedingt 
fi) während der Zeit der Unruhen ald dem Wahnſinn der 


“ 80) Gittengefh. 2, 145. 
81) Benannt von der einft wichtigen Sarpsburg, bie gelegen war, _ 
wo jept Friedrichsftadt. 
82) 3. Grimm in v. Savigny's Beitfchr. für geſch. Rechtswiſſ. 
3, 107. 
83) Sittengeſch. 2, 146. 150. 
84) Torf. 4, 349 f. 
85) Gamle Bü-Lov herausg. v. Fougner Lundh. Kopenh, 1829. 
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Schdewuth verfallen, gleihfam im Nachbilde der mythiſchen 
Berferferwuth , fund gegeben habe, ift oben berichtet : Hier ift 
übrig, dad Leben der Norweger in feinen einzelnen Zus 
ftänden,, inöbefondere unter den Einwirfungen der drei haupts 
ſaͤchlich bedingenden Mächte, der Kirche, des Königthums 
und des Verkehrs mit dem Aus lande zu zeichnen. Kirch⸗ 
liche Befangenheit zeigt bei den Voͤlkern des Nordens ſich mehr 
in dumpfer, glaͤubiger Hingebung als in ſcharfen Aufwallungen 
des Fanatismus; aber das Gefuͤhl natuͤrlichen Rechts ſteht 
jener zur Seite und Schaͤrfe des Verſtandes, wo es das Recht 
gilt, unterſtuͤtzt daſſelbe; ſich vom Mantel des Glaubens ſo 
umhuͤllen zu laſſen, daß die Bewegung der Volksfreiheit gehin⸗ 
dert wuͤrde, war nicht der Norweger Sache. Der Norweger 
glaubte leicht an Wunder, an goͤttliche Einwirkung bei dem 
Ordal des Gluͤheiſens, wofern er nicht, den Pfaffen, die die 
Probe nach Umſtaͤnden gefahrlos zu machen verſtanden, ins 
geheime Spiel ſchauend und damit einverſtanden, nur einen 
fuͤr ſeine Zwecke guͤnſtigen Weihſchein darin begehrte; er ver⸗ 
ehrte Heilige, vor allen den heiligen Olaf, von deſſen Wun⸗ 
dern Snorre viel zu erzaͤhlen weiß und durch den die fruͤhere 
Verehrung des heil. Martin von Tours?*) ganz in Schatten 
geftellt ward, wozu nachher der 1229 Fanonifirte Erzbiſchof 
Eyſtein kam, ferner den heil, Halvard (+ 1058), deflen Eult 
vorzüglich in Opslo gepflegt wurde””), den heil. Swithunus 
von Winchefter (+ 868) zu Stavanger; aber zum üppigen 
Schwelgen in dergleichen Gulten und zu großen Anftrengungen 
und Reiftungen darin war der Norweger nicht gemacht. Auch 
an Reliquien mangelte es nicht; Sigurd der Kreuzfahrer 
brachte aus Paldftina ein Stüd vom heiligen Kreuze 


86) Münter Kirchengefch. 2, 890. 
87) .bangebek 3, 601 f. Hatons S. 67. 
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mit®), Bu Pilgrimfchaften und Kreugfahrten®°) Hätte, ſcheint 
es, die Abenteuerluft verbunden mit gläubigem Streben der 
Norweger nicht wenige aufregen müflen; doch war dad nicht 
der Fall; nur zwei Male zog eine anfehnliche Schar Kreuze 
fahrer nach dem Morgenlande aus, ein Mal mit Sigurd), 


ein andered Mal um das 3. 1153, bei welcher Schar fein 


König, aber Rognwald Graf der Orfaden und Erling Sfafe 
fich befanden ꝰ). Gemöhnlich geſellte fi) zu dem Drange, 
das heilige Land zu fehen, aud) die Berechnung, in Conftanti= 


nopel einträglichen Solddienft zu finden ; hatte ja doc) der Beil. 


Dlaf aud) dort feine Verehrung ) und zu gleich Afen, Wolſungen 
und Giufungen ihre Darftellung im byzantinifchen Schaufpiel 9), 
Weniger aber noch als für dad Kreuz weite Heerfahrten zu thun, 


waren die Norweger geneigt, daheim nad) dem Gebote der 
Kirche Gotteöfrieden zu halten; Rohheit und Leidenfchaft trieb 
nicht felten zu ruchlofem Frevel aud) gegen Kirchen und Kirs - - 


chendiener?*). Gemordet wurde gar oft felbft in Kirchen und 


auf Altätenz; auf den Orfaden wurde ein Bifchof von dem 


Volke verbrannt. Der Böllerei blieb der Norweger nicht minder 
als der Fehdefucht ergeben und der Klerus wid) hier wenig ab 
von der gemeinen Unfitte °). Bier und Meth wurden im 
Uebermaß genoffen, und ald einft deutfche Kaufleute Wein in 
Menge und zu billigem Preife nad) Bergen gebracht hatten, 
war Rauſch und Hader dort reichlich zu finden °°). Das 


88) Snorre 2, 253. Es wurde In Konghella niedergelegt. Einen 
Dorn aus der Dornenkrone brachte Erzbiſchof Jon von Nidaros 1274 
aus Frankreich mit. Miünter 2, 888, 

89) S. davon Münter 2, 691 f. 

90) Snorre 2, 233 f. I) Def. 2, 338f. 92) Derſ. 2, 397. 

93) Derf. 2, 245. Es war bei dem Befuche Sigurd Sorfalafarars 
in Sonftantinopel. 

94) Münter 2,919. 95) Derſ. 2,95% 96) Sverr. S. 6p.92. 
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KHauptfeft des ffandinavifchen Nordens, Julsfeſt, übertragen 
auf Weihnachten, ward mit frohem, aber aud) fchlagfertigem 
<runfe begangen. Audfchweifungen in der Wolluſt fann man 
wenigftend einigen Königen nachweifen?”); außerdem mogte 
das Eheband in Ehren ſtehen. — Vom Einfluß der Kirche auf 
Belebung ded Sinned für Literatur ift oben geredet worden; 
das angeftammte nad) Island hin verzweigte Volksthum brachte 
in Sfaldengefang und Sagen der Kirche hier mehr entgegen, 
als fie gu bieten hatte; in lateinifchen und überhaupt wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien mogten aber die Norweger ſich nicht gern 
verfuchen, der Mönd) Theoderich, deſſen dDürftiged Geſchichtbuch 
dem Erzbifchof Eyftein zugeeignet ift, fteht einzeln da; eben fo 
Bücherfammlungen, wie die zu Nidaros?°), und Schulen ꝰ). 
Mehr aber geſchah für die Baufunft und hier traf der Eifer der 
Könige mit dem der Klerifei zufammen, Die von Erzbifchof 
Eyſtein begonnene Olafskirche zu Nidaros gehört zu den pracht⸗ 
volften Domen des Mittelalter"); Hakon V. erbaute eine 
ftattliche Kirche zu Bergen, die Apoftelficche"?"); Sigurd der 
Kreusfahrer ſchmuͤckte Pallaft und Stadt Konghella'°?). Doc 
meiftend ward aus Holz. gebaut. Bon anderer Künfte Pflege 
mangeln Berichte; der Sfaldengefang vermogte große Lücken 
zu füllen’). — 


97) Ton Sigurd Sorf. Tochter Chriftina, Graf Erlings Gemahlin, 
lautet die Chronik nicht beffer. Torf. 3, 600. 

98) Münter 2, 1012 und daf. von einer Handfchrift der (gefam- 
ten?) Dekaden des Livius. 

99) Derf. 2, 936 und von Gefangfchulen 2, 920. 

100) Torf. 1, 79 fe Münter 2, 403. 

101) Münter 2, 135. 102) Snorre 2, 253. 282. 

103) Die Sverrers S. Cp. S5 erzählt von dem Conflikte zroifchen 
“einem Sfalden und zwei Menfchen, die vor König und Großen Hunde 
über Stangen fpringen ließen und zwar um fo höher, je vornehmer 
die Zuſchauer! E 
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Der Sinn ausgezeichneter Könige, ald Sperrerd, Has 
kons V. und Magnus VIT. richtete ſich außer dem Rechte, 
das den Thron ficherte und dad Leben gedeihlicdh machte, und 
den Künften, die dad Leben ſchmuͤckten, aud) auf Schaffung 
nuͤtzlicher Staatsanſtalten. Mehre Koͤnige ſorgten fuͤr Werfte 
und Flotten; Eyſtein I. ließ bei Nidaros Werfte anlegen 00), 
Sverrer ließ große Schiffe erbauen, von denen die Mariaſuda 
320 Mann führte *205); Hafon errichtete Kranfenanftalten, 
Magnus Armenhäufer °%), Bei dem Verfehr mit dem 
Auslande fommen die feindlichen Audfahrten nach Irland, 
Schottland und Schweden wenig in Frage, wenn ed fruchtbrin- 
gende Ruͤckwirkung auf Norwegen gilt; felbft die Berührungen 
mit dem gefittetern Dänemarf waren nicht von bedeutenden 
Nachwirkungen; der Verkehr mit Island ift als ein faft hei⸗ 
mifcher anzufehen; mit den Wenden und Efthen hatten die 
Norweger wenig zu thun; jene plünderten unter Harald Gylle 
Konghella '°”), diefe wurden. von Sverrerd Bruder Erich 
heimgefucht 18): fo fält dad Hauptgewicht auf die Fahrten 
nach Paläftina und Conftantinopel, auf den Verfehr mit 
den Handelsleuten der Fremde in Bergen, und auf die von 
Hafon V. angefnüpften Verbindungen mit Deutfchland und 
weſt- und füdeuropäifchen Fürften. Die Söldnerei in Con⸗ 
ftantinopel dauerte bis in die Zeit des fränfifchen Kaiſerthums 
daſelbſt fort "°9); die Warangen refrutirten fid, aus Lande- 
leuten; die Erzählungen heimgefchrter Veteranen lockten; zu⸗ 
weilen fam ein Werbebrief nach Norwegen, ald um 1196 von 


104) Torf. 3, 360. 

105) Soerrers ©. Ey. 80. Bol. 154 
106) Hafons ©. 333, Münter 2, 975. 
107) Enorre 2, 298 f. 

108) Sverrers S. Ep. 113. 

109) Vom J. 1210 f. Torf. 4, 120, 
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Kaifer Alexius?). Daß Heimifche Unfitte dort nicht abgelegt 
wurde, ergiebt der Beiname der Warangen „des Kaiferd Wein⸗ 
fdyläuche (vinbelgia) '""); daß von dort nicht eben Tugend 
mitzubringen war, ift außer Zweifel. Günftigeren Einfluß 
zu üben war der Handelsverkehr geeignet; aber Binderlich war 
bier, daß der Norweger, auf Paflivhandel befchränft, feine 
Kräfte zu verfuchen nur unvollfommen angeführt wurde, daß 
die Deutſchen in Bergen nicht von vorzüglicher Gefittung 
waren '"*) und keineswegs auf Förderung des gewerblichen 
Lebens in Norwegen einzuwirken fi) bemuͤhten. Was mittels 
bar durch die Gewöhnung an außländifchhe Waaren‘"?) bewirkt 
wurde, ift nur in einzelnen Spuren von Veränderung der Lebends 
weife wahrzunehmen. Mit Heinridy III. von England ſchloß 
Magnus einen Handelövertrag 1269; dad Strandrecht zwi⸗ 
fen Norwegen und Schottland war furz zuvor 1266, in 
"dem Bertrage Magnus VII. mit Alerander von Schottland, 
abgeftelt worden. Bon lebhaften Betriebe von Gewerben ift 
weder in Bergen noch in Drontheim, viel weniger fonft fichere 


110) Sperrere S. 127. Torf. 4, 26. 
111) Snorre 2, 397, 


112) Befondere Gunft fanden die Deutfchen nicht In Norwegen ; 
die in Bergen Verkchrenden wurden von den Einwohnern eiferfüchtig 
bewacht und befchränkt, mußten gemeine Laften mit tragen ꝛc. Hafon V. 
gab 1250 den Luͤbeckern Freiheit Norwegen zu befuhen, Magnus hob 
1278 das Strandrecht für deutfche Schiffer auf, aber die Gründung 
des nachher fo wichtigen Hanſe-Comptoirs in Bergen fällt in weit 
fpätere Zeit. Lappenberg= Sart. 1, 192 f. 

113) Die Sverrers S. Cp. 104 berichtet, daß die Engländer 
Weizen, Honig, Mehl und Zuch brachten, Undere Leinwand, Wachs 
und Keffel; die Islaͤnder ud die von den Färdern, Orkaden und ſchot⸗ 
tiſchen Inſeln, was zum einfachen Lebensbedarf in Norwegen gehoͤrte; 
die Deutſchen holten Norwegens Butter und Fiſche und verkauften 
(außer vielem Andern) Wein — beides, nach König, Sverrers Urtheil, 
zum Nachtheil der Norweger. 


% 


⸗ 
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Spur; der Norweger brachte in Handel, was die Natur ihm 
ald Lohn der einfachften Thätigfeit darbotz von Handwerfen 
waren ohne Zweifel die aufs Seewefen und Waffenthum bes 
züglichen die gangbarften ; daher die smidiobudae (Schmiedes 
buden) bei Nidaros *) bedeutend. — Von dem Verkehr der 
Könige Hakon V. und Magnus VII. mit Deutfihland x. fam 
zwar der Volkliteratur manches zu Gute; aber daB Uebrige 
verbreitete fich nicht über den Bereich des Hofes hinaus, 


c. Shweden. 


Gleichwie in Norwegen, fo war aud) hier während des 
Zeitalters der Kirchenserrfchaft Swiefpalt, Parteiung, Bürgers 
krieg, die Gewalt nie fern, der Thron felten von gemeinfamer 
Hoheit und nie feft, Einheit des Staatd nur fümmerlid) vors 
handen .und Land und Volf .auf einer niederen Stufe der Ge⸗ 
fittung. Wenn in den norwegifchen Unruhen bei ungemeiner 
Vielfältigkeit der Parteinug nur der wilde Geift der Unbaͤndig⸗ 
feit und Rauffucht mit einer Zumiſchung kirchlicher Umtriebe, 
nicht aber ftetige Doppelheit volksthuͤmlicher Intereffen nach 
Landfchaften und Stämmen zu erfennen war, fo fhauen wir 
in. den fchwedifchen dagegen als Bauptfächlichen Grund des 
Haders den fortbeftehenden Gegenfag der Oberſchweden (Upſwear) 
und der Gothen"), in ihm zugleid, den des Heidenthums und 
des Chriftenthums und beide ald Träger und Nährer der Kämpfe 
um den Thron und der mehrmaligen Zerfallenheit Schwedens 
in zwei Königreihe, das Weſen und die geftaltende, bildende 
und ordnende Kraft, fo wie die dußere Ausſtattung ded Koͤnig⸗ 


114) Sverrers ©. 156. 

1) Sittengefch. 2, 152. Schonen liegt während diefes Zeitraums 
außer Bereich der ſchwediſchen Geſchichte; es wird unter Daͤnemark 
davon die Rede ſeyn. 
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thums aber bei weitem minder ausgebildet als in Norwegen, 
endlich auch die kirchlichen Verhaͤltniſſe noch zu wenig geordnet, 
um einen Kampf der Hierarchie gegen den Thron zu veranlaſſen. 

Die Ausbreitung des Chriſtenthums hatte unter Stenkil 
(+ 1066) guten Fortgang in den gothiſchen Landſchaften ge⸗ 
habt; es wurden an elfhundert Kirchen gezählt?) ; fefte Sige 
der Kirchenobern gab es erft wenige’), bifchöflihe Sprengel 
feine; Biſchof war Benennung angefehener und eifriger Vers 
fünder und Pfleger des Chriſtenthums“); das Wandern war 
dabei nothwendiger ald der Dienft an Kirche oder Stift. Die 
Buftände der Kirche in Schweden lagen damals ned) außer dem 
Bereiche unmittelbarer roͤmiſcher Einwirfung ; die Berechnung 
Roms begann jedoch mit Gregor VII, welcher an einen ſchwe⸗ 
difchen König, den er felbft nicht dem Namen nad) Fannte, 
eine Ermahnung zur Pflege der Kirche ergehen ließ’). Nach) 
Stenfild Tode ftritten zundchft zwei Häuptlinge, Namens Erich, 
um den Thron, darauf war Häfpn der Rothe König in 
Weſtgothland und in einer nicht genannten Landfchaft Olof 
Näsfonung )). Um 1081 ward Stenfild Sohn Inge 
(— 1112), ein eifriger Chrift, König in Weftgothland; er 
firebte, auch Suithiods König zu feyn; ald er aber im Ring 
daſelbſt erfchien und das Chriftenthum empfahl, ward er durch 
Steinwürfe vertrieben und der Heide Suen (vom Opfer, um 
defientwillen er König wurde, Blot= Swen genannt) erwäßlt. 


2) Dalin 2, 14. 

3) Der ättefte (feit Olof Schostänis) in Hufaby, nad) Skara vers 
legt 1150; jünger war der Bifchofefis In Linköping, gegründet gegen 
1100. Dalin 2, 42. 

4) Dalin a. DO. Ron folhen pilgeenden Bifchöfen auf der Inſel 
Sothland berichtet die alte Erzählung am Schluß des gothländifchen 
Rechtsbuchs, b. Schildener ©, 112. 

5) .Celse bullar. Suiog, b. Ruͤhs 1 N 77. 

6) Geijer 1, 137. . 
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Diefen zwar erfehlug nach drei Wintern Inge, aber,Herr in 
Oberſchweden wurde er ſo wenig als feine Söhne Philipp und 
Inge der Fromme, Gründer ded Benediftinerflofterd Wreta, 
und nad). diefen der danifche Magnus, wogegen aber auch der 
König der Oberſchweden Ragwald Kurzfopf (Sinaphöfde) bei 
den Gothen nicht Anerfennung , fondern den Tod fand 1129: 
König der Schweden und Gothen ward erft Swerfet 
1133, In'?dieſer Zeit gelangte dad Chriſtenthum auch bei 
den Oberfchweden zu Anſehen; zu feiner Verfündung und zu 
Einrichtung ded Kirchenweſens waren Engländer und auf Bes 
trieb Bernhards von Clairvaux Eiftereienfermönche thaͤtig; es 
mehrten ſich die Klöfter”), für Fortfchreiten und Beftehen der 
Kirche unter Neubefehrten damald, was Burgen für Eroberungen 
des Schwertes; von Upfala benannte fid) nun ein Bifchof, 
neben welchem fpäterhin der von Weſteräs bedeutend wurde, 
Aber, wenn auch das Chriftenthum nun died= und jenfeitd des 
Waldes herrfchte, fo ward doch der Gegenfaß der Stämme 
dadurch nicht aufgeloͤſt; vielmehr beginnt gerade in diefer Zeit 
die merkwürdige Erfcheinung, daß ein Jahrhundert lang der 
meiſtens gemeinfame Thron von Königen zweierlei Gefchlechts 
und Anhangs in Wechfelfolge?) gewonnen wurde. Die Kirche 
fand Gunft bei den einen und den andern. Nikolaus Breaf: 
fpear fam 1152 aus Norwegen nach Schweden, hier die 
Kirche als ein Glied des päpftlichen Machtgebiets zu ordnen; 
zu Linföping fand ein Concil Statt”), doch von einer ftattlichen 
Kirchen⸗ oder Reichsverſammlung zu diefem Behufe kann nicht 


7) Dalin 2, 64. 65. 102, 

8) Nicht nach einem Vertrage zwifchen den oothiſchen und ſchwedi⸗ 
ſchen Staͤmmen, wie ehemals (Dalin 2, 100) die Sache vorgeſtellt 
wurde. 

9) Muͤnter Kirchengeſch. v. Daͤn. und Norw. 2, 102. Deenhjälms 
Werk iſt mir nicht zur Hand. 
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Rom erft ſpaͤt anerfannt, ald Heiliger und als Schwedens 
Schuspatron verehrt wurde. Seinem Geſchlechte aber ftellte 
fich das ſwerkerſche entgegen und den Thron erlangte nun in der 
ebengedachten regelmäßigen Abwechfelung nach) einander einmal 
dieſes, einmal jened, bis die Folfunger an die Reihe kamen. 
Beide waren der Kirche Hold und fuchten deren Gunft und Beis 
ftand ; alfo fchritt die Hierardyie vorwärts ; zugleid) aber hoben 
mächtige weltliche Geſchlechter fih über dad Volk empor und 
aus dem bisherigen Zwift der Stämme wurde aflmählig Par- 
tetung der Häuptlinge. Erichd des Heiligen Gefchlecht mußte 
dem Sohne Smwerfers Karl VII. (1.)**) auch in Ober⸗ 
ſchweden weichen ; diefer heißt König der Schweden und Gothen. 
Waͤhrend nun fo die Stämme ein gemeinfames Haupt hatten, 
wurde auf Veranftaltung Papft Aleranderd III., dem die Aus⸗ 
bildung de& fhwedifchen Kirchenweſens am Herzen lag'?) und 
welcher die Leiftung ded Zehnten zu empfehlen für zeitgemäß 
hielt, 1164 zu Upfafa ein Erzbiẽthum, doch unter dem Primat 
ded lundiſchen, gegründe, Dem Stuhle zu Upfala waren 
damals untergeben die Bifchöfe von Sfara, Linföping, Streng⸗ 
ndd, Welterad. Damit nun erlangten die Oberſchweden, 
denen die gothifhen Stämme im Gedeihen des Kirchenthums 
vorausgewefen waren, zu ihrem alten Streben nad) dem poli- 
tifchen Vorrange einen günftigen Schein von Seiten de bei 
ihnen aufgerichteten erzbifchöflichen Stuhls; wie ihre Anfprüche 
ſich regten, zeigt fich bald in der Außrufung Knut Erichſons 
zum Könige 1167. Karl Swerkerſon wurde erfehlagen 1168, 
aber eine Zeitlang hatte Knut deffen Söhne gegen fi) und erft 

18) Es iſt befannt, daß die früheren fechs Karle aus Sohannes 
Magnus unhiftorifchem Regiſter in die gewöhnliche Zählung überge- 
Hangen find. Mit Erich dem Helligen, der der Neunte heißt, ift es 


nicht viel anders. 
49) Won des Papftes Bulle f. Rühs ©. 9. 
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nach mehrjährigem Stiege hatte er allein den Thron. Auch er 
war Gönner der Slerifei und fol zu ihren Gunften das oftgothis 
ſche Geſetz abgeändert Haben””), Dennod) beftieg nad) Knuts 
Tode 1198 den Thron Swerfer Karlfon, hauptſaͤchlich 
auf die Gothen geftüst und der Kleriſei Gunft durd) Ertheilung 
von Freiheiten, Immunität von Abgaben und weltlichen Ge= 
rihtöftande, zu gewinnen bemüht, aber nicht im Stande, 
dadurch feinen Thron zu befeftigen, Zwar wurden drei Söhne 
Knuts Opfer ihres Gegenftrebens, aber der vierte, Erich, dem 
verrätherifchen Ueberfalle, weldyem feine Brüder unterlagen, 
entronnen,, trieb Swerfern aus dem Lande, Umſonſt führte 
Swerfer Kriegsvolk aus Dänemark heran; er blieb’ im Treffen 
1210. Erih Knutfon (—1216) fuchte durch feierliche 
Krönung feinen Ihron ficherzuftelen, konnte ihn aber nicht 
unmittelbar auf feinen Sohn bringen; Johann Swerfers 
fon, aud) der Kirche ergeben, folgte ihm, und. erft nach dieſem 
(+ 1222) gelangte der Thron an Erich Erichfon genannt 
Laͤbpe, ein Kind, zu deſſen Beiftande die Kirche eine neue Waffe 
lieh, ald Papſt Honorius III. ihn in feinen apoftolifchen Schutz 
nahm **). Mit Johann war das Swerkergeſchlecht ausge⸗ 
ſtorben, unter Erich Laͤspe, dem letzten Sproͤßling Erichs des 
Heiligen, reifte zur Bewerbung um das Koͤnigthum ein neues 
Geſchlecht, die Folkunger. 

Die politiſche Bedeutung der Folkunger wurzelte nicht 
fowohl in der Gunft eined der beiden Stämme, Schweden und 
Gothen, ald in dem Befiß der Jarls wuͤrde, den fie feit 
1202 hatten. Diefe Sarlswürde, in der Hand der Folfunger 
eine andere in Schweden als die der übrigen ſchwediſchen und 
norwegifchen Jarle, aber mit dem Herzogthum Skule's in 


20) Wilde Suec, hist. pragmat. p. 355 f. 
21) Derſ. 2, 150. Ruͤhs 97, 
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Hakons V. Zeit zu vergleihen, war nad) dußerem Scheine die 
nächfte nach dem Königthum, nad) dem Weſen hatte der Jarl 
mehr Macht ald der König felöft, mindeftend unter dem nie 
mündig gewordenen Eridy Rädpe, Zwar endete der Aufftand 
des Folfungerd Knut gegen Erich, ald Erid), der vor ihm hatte 
weichen müffen, nad) fünfjährigem Erif (1223 — 1234) aus 
Dänemark heimfehrte und Knut in der Schlacht blieb; aber 
Folkunger felbft, fo zwieträchtig als zahlreih, ſcheinen für 
Erichs Thron gefochten zu haben und aus der Bewältigung ded 
Rebellen ging die Abhängigkeit des Königs von dem mächtigen 
Folfunger, dem Jarl Birger, hervor. 

Der Jarl Birger, mit Erichs Schmwefter vermählt und 
fo gut als Regent ftatt ded Königs, wandte feine Macht zundchft 
gegen fein eigened Haus; Knutd Sohn Holmgeir wurde 1248 
auf Birgerd Befehl enthauptet. Die Kirche, feit 1232 aud) 
durch Dominifaner in Schweden geftärft””), war nun ſchon 
fo weit in dad Netz der päpftlichen Hierarchie verflochten,, daß 
der Legat Wilhelm von Sabina, der ſchon 1240. Schweden 
befucht hatte *?), gleich wie etwa hundert Sahre zuvor Nifolaus 
Breaffpear, von Norwegen aus 1248 aud) in den Nachbar⸗ 
ſtaat kam. Die durch ihn veranlaßte Kirhenverfamm- 
lung zu Sfenning”*) 1248, zu der ohne Zweifel Birger 
die Hand bot, ift in der fehwedifchen Geſchichte die erfte, die 
eine allgemeine heißen fann. Auf ihr wurde die Abgabe des 
Zehnten eingefchärft und abermald verordnet, daß die Priefterehe 
aufhören fole, was nicht auögeführt werden fonnte und ſchon 
1252 eine mildernde Erflärung ded Papfted und die Duldung 


22) Dalin 2, 157. 

23) Münter Kircheng. v. D. und N. 2, 594. 

24) Derf. im Magazin für Kicchengefch. und Kirchenr. d. Nord. 
. 1,183 fs Wilde hist. pragm. p. 325. 
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des Concubinats zur Folge hatte”*), und daß die Bifchöfe von 
den Stiftögeiftlichen gewählt werden follten, was auf die all⸗ 


mählige Errichtung von Domcapiteln wirkte?*). Im demfelden 
Jahre zog Birger gegen die Tamafter dus, einen heidnifchen- 


Sinnenflamm , die mit Heidenwuth die chriftlichen Gemeinden 


in ihrer Nachbarfchaft heimgefucht hatten; der Zug fann ald | 


eine Kreuzfahrt, veranlaßt durch des päpftlichen Legaten Ermah⸗ 
nungen, angefehen werden, eben fo die weitere Fortfegung 
deffelben gegen die Ruſſen, welche ſchon zuvor von dem Papfte 
ald Kirchenfeinde bezeichnet worden waren und unter Alexander 
Newskoy einen Sieg über die ſchwediſche Flotte auf der Newa 
1247 erfochten haben follen?”) ; Birgers Angriff ſcheint gluͤck⸗ 


lichen Erfolgs ermangelt zu haben; jedenfalls hat die Geſchichte 


bier den erften großen Eonflift zwifhen Schweden 
und Nuffen feit der Zeit der Wardger zu beachten. Waͤh⸗ 
rend Birger zu Felde lag, farb Erich 1250 und zum Könige 
wurde gewählt Birgerd Sohn Waldemar. Die Macht blieb 
bei Birger und diefer waltete bis zu feinem Tode (1266) 
gleichwie ein Tahrhundert zuvor Graf Erling in Norwegen im 


Namen feined Sohnes Magnus. Gegen Birger aber ftrebten 


mehre midvergnügte Folfunger an, deren er durch Verrath 
mächtig wurde, Als er nun 1255 die Macht unbeftritten in 
Händen hatte, erlangte er vom Papfte Alerander IV. die Ers 
laubniß, die Söhne, welche er außer Waldemar hatte, auch 
mit Land und Leuten auszuftatten””) und fo trug die firchliche 
Weihe feiner Bethörtheit bei zur Vorbereitung ded Haders um 
den Thron, der nad) feinem Tode ausbrach. 


25) Wilde a. D. 
26) Rühs 1, 1014 Dalin 2, 188. 

27) Dalin 2, 166. | 

28) Derf. 2,184. Die päpftlihe Bulle b. Celfe S. 76. 
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Die bedeutendfte Veränderung im Volksſthum der . 
Schweden während dieſes Zeitraums ift der Hebertritt der Ober⸗ 
fhweden zum Chriſtenthum und die an das legtere gefnüpften 
Einrichtungen, wodurch Sitte und Recht bei Schweden und 
Gothen bedingt wurde; die Kirche zeigt fi) hier, einem noch 
. durchaus rohen und formlofen politifchen Stoffe gegenüber, als 
die vor Allem tätig geftaltende Macht. Den innern Ton der 
Gefittung und defien Wechfel unter den Einwirfungen des 
Chriſtenthums zu verfolgen ift in der ſchwediſchen Gefchichte 
jener Zeit eben fo fehwer, ald die dußeren Geftaltungen, welche 
damit im Bufammenhange ftehen, ſich vollftändig und beftimmt 
nachweifen laffen. Die Schweden waren ein hartes, gewalt= 
luftiges, zum Stillleben des Friedens und der geſetzlichen Ords 
nung und zum Fleiße des Gewerbed Feinedwegd geneigted Volk 
und nad) Art der barbara fides hatte die Fehdeluft nicht felten 
auch Tuͤcke und Verrath zur Begleitung, Die aus dem Volks⸗ 
leben felbft hervorgewachfenen alten Rechtsſatzungen ”°) 
geben gefunden Sinn und vernünftige Weberlegung zugleid) 
mit poetifcher Jugendlichkeit und Naivetät’°) fund, aber fie 
ftanden nicht ſowohl dem Leben gebieterifch gegenüber, als viels 
mehr immitten defjelben, fo daß fie mit diefem gemifcht und 
bewegt wurden, Die Kirche war es zuerft, welche mit ihren 
dem fihwedifchen Leben fremdartigen Einrichtungen ſich ſelbſt 
als eine außer diefem befindliche geftaltende Macht und zugleid) 
den Begriff einer objeftiven Gefegnorm vorftellig machte. An 
ihrer Hand fehritt dann die Profangefeßgebung hervor; doch 


29) Sittengefch. 2, 159 f., wozu bier nachträglich auf die von 
Collin und Schlyter beforgten vortrefflichen Ausgaben der Westgöta- 
lagen (Stockh. 1827), Oestgötalagen (1830), Uplandslagen (1834) 
und auf K. Echildeners Guta=Lagh (Recht der Infel Gothland) 1818, 
ein ebenfalls vorzügliches Buch, hingemwiefen wird, 

30) Bon der Scheinbuße für Spielleute ſ. Srimm d. Rechtsalt. 678, 
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erft im Anfange des folgenden Beitabfchnittes, mit K. Birgerd 
Redaction des uplaͤndiſchen Gefeged 1293 gefchah etwas Bes 
deutended:für dieſe. Was fuͤr einer Gefinnung nun die Kirche 
begegnet fey, ift nur aus einzelnen Erſcheinungen und die fich 
auf Einzelnes beziehen, zu erfennen. Fromme, andädtige 
Gefühle lieben der Maſſe des Volkes ziemlich fern ; hriftliche 
Fefte waren genehm, wenn diefetben auf aftheidnifche geimpft 
wurden; Heiligenverehrung hatte nothdürftiges Gedeihen ; Pils 
grimfchaften und Kreuzfahrten blieben, mit Ausnahme der Kriege 
in Finnland, faft unbefannte Größen ’') ; der Gotteöfriede fam 
nicht zu rechter Geltung; Schenfungen an die Kirchen wurden 
häufig, aber zu Lieferung des Zehnten war man nicht geneigt; | 
eben fo wenig die ſchwediſchen Prieſter, von ihren Weibern zu 
laſſen. 

Kirchenbauten wurden in mancher Landſchaft mit Eifer 
betrieben; großartige Unternehmungen der Baukunſt aber gingen, 
Erichs des Heiligen Dombau zu Upſala etwa ausgenommen, 


aus dieſem Eifer noch nicht hervor. Eben ſo oͤffnete ſich nur | 


erft geringe Empfänglichfeit für Schrift und Literatur bei dem 
ſchwediſchen Klerus”). und zu Mittheilungen derfelben an die 
Laien durdy Schulen war die gelehrte Ausftattung des Klerus 
felbft noch) zu dürftig. Dagegen ward dad Gewerbe, Feld» 
und Gartenbau, durch den Fleiß der Moͤnche belebt ) und 
wenn ſchon in diefer Zeit der Schooß der Erde geöffnet wurde, 
Metall daraus zu gewinnen, fo mögen englifche Kleriker, befannt 
mit der vaterländifchen Sinngräberei, fo gut ald deutfche Hans 
delöleute, von denen die Luͤbecker Schwedens Kupferminen bears 

31) Münter Beitr. zur Kiccheng. 355 f. 

32) Reifen nach Paris kamen im dreizehnten Jahrh. in Brauch; 
ed wurde daſelbſt ein Collegium Suecicum errichtet. Lagerbring Svea 


Rikes Hiſt. b. Muͤnter 2, 982 
33) Ruͤhs 1, 92, Seijer 1,285 f. 


IIL 2b. 2, Abth. 30 
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heiten halfen, dazu beigetragen haben. Bon den Abaͤnderungen 
des Öffentlichen und des Volksrech tes, die aus dem gemein- 
famen Bemühen der Kirche und der ihr geneigten Zönige Erichs 
des Heiligen, Knut Erichſons und Erid) Erichſons und ded Jarls 
Birger hervorgingen, find anzuführen die Beſſerung des Wei⸗ 
berrechtes, indem durd) Erid, den Heiligen feftgefegt wurde, 
daß weiblidyen Erben das Drittel eined Erbe zu Theil werden 
fole?*), die Aufhebung ded Brauchs, daß ein Freier ſich in 
Knechtſtand begäbe, zum Gidfthröl machte, zugleih auch Mil⸗ 
derung ded Sinechtftandes felbft ?), das Auftreten von Geift- 
lihen als öffentlichen Klägern im Namen des Bifchofs ?°), 
worauf fpäter königliche Kläger folgten, Gebraud) ded Glüh- 
eifend ꝛc.“). Deffentlicher Friede wurde durch den Jarl Birger 
feierlicher al& zuvor und ald Koͤnigsfriede befcyworen ’°),, von 
den Mächtigen verfündet und inöbefondere auf Weiber, Kirche, 
Haus, Gericht bezogen, auch jede unrechtliche Rache verpönt; 
aber die Erlaubniß und felbft Verpflichtung zur Blutrache, in 
ihrer mildern gefeglichen Weife dur) Bußzahlung vermittelt??), 
beftand fort, nicht minder das Gericht der Naͤmd *°) u.dgl. Wie 
wenig in der Zeit vor Birger eine Gefamtverbürgung des Öffents 
lichen Friedens in dem Koͤnigthum anerfannt wurde, vielmehr 


34) Geijer 1, 141. 

35) J. Wilde Suec. hist, pragmat. p. 74. Grimm d. Rechtsalt. 328, 

36) Bijkorsfofnare. Geijer 1, 27% Die Geiftlichen traten auch 
als Anmwalde in weltlihen Dingen auf; eine Ungebühr, die ihnen 
Gregor IX. verwies. Ruͤhs 1, 106. 

37) Doch ſchon Alerander III. erklärte fi gegen den Gebraud. 
Geijer 1, 274. Die Abfchaffung erfolgte erft unter Jarl Birger. Ruͤhs 
1, 114. 

38) Daher Edsöre (Eid) genannt. Geljer 1, 157. 276. 

39) Selbft der Antheil des Stammes an der Buße (Aettarbot) 
dauerte fort. Geijer 1, 267. 

40) Sittengefh. 2, 162. 


x 


er. Schweden. 467 


waͤhrend des Stammzwiſtes der Schweden und Gothen jenes 
ſelbſt einer beſondern Befriedung fuͤr ſich bedurfte, lehrt der 


Brauch, daß bei der Erichsreiſe dem Könige von einer Land⸗ 


fhaft zur andern Geifeln geftellt wurden und daß der obers 
fhwedifche König Ragwald Knaphöfde von den Weftgothen 
erfchlagen wurde, weil er. zu diefen ohne Geißeln gefommen 
war). Schwerlid) zeigt dad Königthum fi) irgendwo in den 
Anfängen einer Volksgeſchichte des mittelalterlichen Europa fo 
feines innerften und beiligften Charafterd ermangelnd; dies 
ohne Zweifel eine Wirfung der eigenthümlichen Stellung der Lag⸗ 


männer *?). Eben daher fann es auch nicht befremden, daß erft 


mit Knut Erichfon Pfändungen im Namen des Königs vollgogen 
wurden *°) ; jedoch ift anzunehmen, daß nicht erft dabei zuerft 
dem König ein Antheil der Buße zu Theil wurde 9), Eben fo 
gering ſcheint die bedingende Diacht des Koͤnigthums in andern 
Richtungen ded Staatölebend gewefen zu ſeyn; der Begriff 
ded Regierend leidet darauf nur in ſehr befchränftem Mage 
Anwendung. Zum Einfommen war ihm die Upfala = Dede 
angewiefen, Leiftungen des Volks von Perfon, Habe und But ıc, 
außer den Bußgeldern, mangelten jedoch nicht gänzlich *) ; 


Waffendienſt war Pflicht und Luft ded Schweden, das Aufgebot 


dazu gefchah, wie früher, durch) Ausfendung des budkafle *°), 


41) Geijer 1, 257. ‘ 

42) Sittengefch. 2, 155. Wilde hist, pragm, 280 f. 

43) Geijer 1, 270. 

44) Die Legeude vom h. Erich b. Langebek 4, 607 fpricht vom 
dritten Theile satisfactionis deliquentium, quae juxta morem terre 
ad fisoam reip. legaliter pertineret. 

45) Ruͤhs 1, 148 f. 


.; 


46) Im Anhange zum Guta Lagh ( Schildener 113) ift die Wafs | 


fenpfticht der Gothländer auf der Inſel beftimmt, fie werden durch das 


Budkafle aufgeboten, ziehen mit acht Sniden (snieckin) dem Rönige. 


zu gegen heid nif che, nicht aber chriftliche,, Lande ıc. 
30 * 


468 7. Skandinavien. 


Einende und zwingende Kraft des Koͤnigthums hatte in der 
Heidenzeit ſich wohl aus Verwaltung der Opfer in dem großen 
Ting geſtaͤrkt; als dieſe nebſt den Volksverſammlungen abkamen, 
die ohne Zweifel ſchon lange vor K. Magnus Ladulas Geſetze 
(1280) uͤber die Nichttheilnahme des gemeinen Mannes an 
denſelben von dieſem nur ſpaͤrlich beſucht worden waren, ging 
dad religioſe Band auf die Kirche über und die Könige ſuchten 
und fanden zunächft in diefer ein Ruͤſtzeug, auf das Volf eins 
zuwirfen. Sonderung ded Throns vom Volfe durch einen Adel 
wurde in diefem Zeitraume durd) die Befchränfung des Rechts 
bewaffnet zu gehen auf ded Königs Gefolge *”) nur vorbereitet; 
zunaͤchſt ging die Macht vom Volfe an die Großen über; Rits 
terthum, Hofftaat ıc. folgte darauf in der naͤchſtkommenden 
Beit. Dad Lehnöwefen blieb nod) gaͤnzlich fern; darauf bes 
zügliche Wörter haben cinen durchaus andern Sinn als im feus 
dalen Europa). — Bon Städten laffen fid) nur die erften 
Anfänge der Befeftigung nachweifen; als finniſche Seerduber 
1187 Sigtuna zerftört hatten, fegte Knut Erihfon den Grund 
zu einer Feſte am Mälar-Sce; Birger erbaute hölzerne Mauern 
und Thürme; fo entftand Stocfholm *?). Städtifche Freiheiten 
follen von Birger im 3. 1255 dem jungen Orte ertheilt wors 
den feyn’°) ; aber ftädtifches Gewerböleben und Bürgers 


47) Wäpnare. Darin und in der Befreiung von Abgaben, die 
zuerft dem Klerus, dann auch weltlichen Herren zu Shell ward (davon 
diefe Frälfe genannt. Rühs 1, 94), die Keime des fpätern ritterlichen 
Waffen: und Hofadels im Gegenfag des alten edelfäffifchen. Dalin 2, 
71. Ein Hofrecht (Gardsrätt) ward erft 1319 verfaßt. 

48) Biſkops-Laͤnsman hieß der Kläger, der in des Bifchofs 
Namen auftrat (N. 36). Auch in Norwegen ging, wie oben bemerft 
ift, das Wort lendir menn (Hakonar-Saga Sp. 86), laens- maends 


C(hirdſkraa Ep. 17 f.) nicht auf feudale Werhältniffe, fondern auf Bes 


trautheit mit einem Eöniglichen Amte. gl. Wilde hist. pragm. 242, 
49) Dalin 2, 178 f. 50) Zagerbring b. Ruͤhs 113. .- 
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thum lag no im Keime verfchlofen, mit Ausnahme deſſen, 
was als fremdbürtig ſich zu Wisby auf Gothland gebildet hatte; 
bier ift ein Verhaͤltniß, wie das der Deutfhen in Bergen zu 
Norwegen”). Bon Gildenwefen find in diefer Zeit nur ges 
ringe Nachweifungen aufzufinden ; ficher aber, daß dergleichen 
Genoffenfchaften, dem Heidenthum entfproffen, mit. priftlichen 
Zuthaten aud) in Schweden beftanden’”). — Der Verkehr 
mit dem Auslande, außer den feindlichen Beruͤhrungen mit 
Norwegen, Dänemarf und den. öftlichen Stüftenbewohnern, und 
dem, was aus den Beziehungen zu der Kirche und dem Papſt⸗ 
thum hervorging, war ſehr duͤrftig und bedeutſame Erfolge fuͤr 

ſchwediſche Geſittung konnten daraus ſich nicht ergeben. Doch 
fanden die Luͤbecker ihren Handelsweg ſchon unter Birger nach 
Schweden und erlangten Privilegien”), Wisby's Handel, 
mehr dem Gefamtverfehr des Nordens, als dem ſchwediſchen 
angehoͤrig und mehr von Deutſchen als von Schweden geübt, 
hatte feine Hauptrichtung nad) den füdbaltifchen Küften; . 
Wisby war wie eine außer dem Bereiche des ſchwediſchen 
Staats befindliche Handelörepublif;; jedoch al Waarennieder⸗ 
lage auch von Schweden haͤufig beſucht und nicht das letzte 
Ziel ſchwediſcher Handelsfahrten; auf thaͤtigen Antheil ſchwe⸗ 
diſcher Kaufleute am Handel nach den ſuͤdbaltiſchen Kuͤſten⸗ 
laͤndern laͤßt Papſt Gregors IX. Gebot an die Kaufleute von 


51) Cap. 30 der Guta Lagh handelt mit wenigen Worte vom nicht 
gothländifchen Volke. 

52) Kant de conviviis sacris, suetice Gilden, i in Suecia.  Upsala 
1784. 85. | 
53) Vor 1251, doch mit Bezug auf einen Vertrag König Knuts 
(1167 f.) mit Heinrich dem Löwen; ein zweiter Brief ift » J. 1251. 
- Die Hamburger erlangten Freiheiten 1261, die Rigaer 1271. In 

Schweden angefiedelte Lübeder hießen Sueni (Anappen, Bewaffnete?). 
Lappenberg s Sartorius 1, 157 f. 2, 52. 
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Linföping, ſich des Handeld mit den Ruffen zu enthalten ‘*), 
jchließen. Iöländer waren in Schweden nicht felten zu finden ; 
doch ſchwerlich ald Handelsleute; der Gefang .iöländifcher 
Sfalden war die alterthuͤmliche Ausſtattung ded Könige 
bofed °°) und in ihm fehen wir zugleich die vorzoͤglichſte Regung 
geiftigen Kunfklebens in Schweden. Die Sonderung der ſchwe⸗ 
difchen Sprache von der islaͤndiſchen und die Anfänge lateinis 
ſcher Literatus in Schweden gehören. dem folgenden Zeitalter 
on. Dem Gedeihen der Literatue überhaupt fand ſelbſt der 
Mangel an Schreibmaterial im Wege; Birkenrinde hat wohl 
ftatt Impierd oder Pergammıd gedient’ °) 


d. Dänemark 


Durd) die Lage ihrer Wohnfige mehr ald ‚Norweger und 
Schweden auf Verkehr mit ſuͤdlichen Nachbarn angemwiefen und 
durd) unternehmende,, zu Verbiridungen oder Fehden mit dem 
Audlande geneigte Fürften angeführt, fehritten die Dänen über 
die bisherigen Graͤnzen ihred Reiches hinaus und zu Dem kraͤf⸗ 
. tigen Wachsthum angeftammter: Eigenthuͤmlichkeit aus heimi⸗ 
ſcher Wurzel ward mächtig die @inwirfung der vielfältigen und . 
verfchiedenartigen Berührungen mit ausheimifcher Kraft und 
Gefittung: ım Gebiete: der Gewalt waren mebrentheilä die 
Dänen: die: Bedingenden, nicht weniger aber öffnete fid) .dem 
Gedeihen des Ausländifcen in Dänemark die Bahn. Es ift 
bier fraglich, : ob ‚nicht jenem Verkehr gleicher Einfluß ald der 
Kirche beizulegen ſey; mindeſtens nahm die großartige politiſche 


54) Geijer 1, 288. 
55) In Saure 6 Skaldatal (Peringfkiölds Ausg. der Heimskr. 2, 
480) werden in der: Zeit von Ingi Stenkilsfon bis Jatl Birger 14 
Stalden, darunter Einar Skuleſon und Starla Thordſon, als in Schwe⸗ 
den verkehrend angefuͤhrt. a N 
56) Geijer 1, 297. er EEE oh 


/ 
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Daaͤtigkeit des ausgezeichnetſten Vertreters der Kirche in Daͤne⸗ 
mark, Erzbiſchofs Abſalon, den erftern mehr noch als die kirch⸗ 


lichen Angelegenheiten in Anſpruch, und. dad. hervorſtechendſte 


Drerfmal, der daͤniſchen Geſchichte in dem Zeitalter der Kirchen⸗ 
hersfchaft iſt in Waldemars I. und feiner beiden nächften Nabe. 
folger Beftrebungen, :Werbindungen, Thaten und Gewinn 
außerhalb des eigentlichen Dänemark enthalten. . Die Theils 
nahme der Dänen an den ſchwediſchen und norwegiſchen Ange⸗ 
(egenheiten wurde in. Folge: der füdlichen. Richtungen ihrer 
Beftrebungen fpärlicher ald zuvor; zwar gab der Beſitz von. 
Schonen bequeme Gelegenheit zu mancherlei Einmiſchungen in 
jene; doch würden dieſe niemals zu Unternehmungen mit der 
gefamten Kraft des Reichs; fie: gehören alle zu denen von zweiter 
Hand; fo viel auch die norwegifihen and fchwebdifchen Unruhen 
für eine dritte Macht zu-verfprechen ſchienen, wurde die Lüftern- 
beit zum Gewinn bei den Daͤnen nicht, vorzugäweife dorthin 
gerichtet; felbft ald Waldemnr.i. vom Grafen Erling die Ab- 
tretung Wikens erzwungen-hatte, blieb dieſes doch bei Norwegen, 
indem Waldemar den Grafen: Erling damit, belehnte)). Der 
Verkehr von Islaͤndern am daͤniſchen Hufe war: von politifchen 
Beziehungen gang unabhängig, Was im vorigen Zeitraume 
vorherrſchende Erſcheinung war, Fahrten nach England, iſt in 
dem gegenwaͤrtigen noch nicht gaͤnzlich geſchwunden; in den 
J. 1069 und 1070 fuhren daͤniſche Flotten dahin und dies 
wiederholte ſich, ſelbſt nach einem Vertrage zwiſchen Suen 
Eſtrithſon und Wilhelm dem Eroberer, im 3.1075); geruͤſtet 
-ward zu einer Fahrt von Knut im I. 10855 fie fam aber 
nicht zur Ausführung und damit endete dad daͤniſche Streben 
dabin, zugleich auch hörte der bisherigg Zuſammenhang zwifchen. 
den beiderlei Voͤlkern und’ die gegenfeitigen Bedingungen des 
4) Snorre 2, 438, 2) Chroz. Sax. a...1075. 
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Volksthums auf. Dagegen ‚wurde dad ebenfalls ſchon im 
vorigen Zeitraume hochbedeutſame Verhältnig zu Deutfchland 
durch Vielfältigkeit der TBechfelwirtungen von Macht und Sitte 
vor allen wichtig und neben diefem die Unternehmungen gegen 
die Wenden und deren dftliche Nachbarn an den ſuͤdbaltiſchen 
Küften; hier das eigentliche Gebiet Bänifcher Kraft, die auch 
über deutfche Landfchaften hin empfunden wurde, zugleich aber 
eben bier eine Bahn, auf der deutfche Weiſe, durd) die Waffen 
der dänifchen Heerfcharen nicht gehindert, bis in das Herz des 
Reiches zur Anerkennung gelangte. — Bon dem widerwaͤrtigen 
Bilde innerer Zerfallenheit und zuchlofer Gräuel der Parteiung, 
welches die Geſchichte Norwegens und Schwedens und darges 
ſtellt Hat, findet fi) auch in der dänifchen Geſchichte mancher 
ſchwarze Grundſtrich; Verrath und Mord kommt nicht felten 
vor, wir fehen manche Fürftenhand mit dem Blute naher Ans _ 
gehörigen befleckt und Fürftenblut im Volksaufruhr vergoffen: 
doch aber eine geraume Zeit hindurd) inneren Frieden, Hoheit 
und fräftige Waltung des Königthums, und einträchtiges Stre⸗ 
ben des dänifchen Volkes nach außen. Verfchiedenartigfeit und 
ſelbſt gegenfeitige Feindfeligkeit der Bewohner Dänemarks bes 
‚fand deffenungeadhtet fort. Die Männer von Schonen waren 
denen von Seeland nicht Hold’), die von Falfter und Seeland 
waren einander abgeneigt*), die Tüten waren voll Eiferfucht 
gegen die Seeländer’) und die Nordfriefen °) und Deutfchen in 


3) Den Beweis giebt unten die Geſchichte des fchonenfchen Bauern: 
krieges ©. N. 37. 


4) Saxo Grammat. 282. Steph. Ausg. 

5) Die öftere Spaltung des Königthums ward dadurch gefördert. 

6) Von ihrem Lande f. Saxo 260. Auch hier, wie bei den Nach: 
barn ſuͤdlich von -ber Eider, war Marfch, außerdem die Infeln Split, 
Pelworm, Nordftrand ꝛc. Die Nordfriefen waren in Schußggenoffenfchaft 
mit Dänemark und etwa feit der Zeit Harald Blaatande ihr Land in 
Harden eingetheilt (dies die angeblichen haraldinifchen Gefege?); für Uns 
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Weſten und Süden Juͤtlands7) mit den dänifchen Tüten nicht 
einträchtig. Seeland war das Herz des Reiches; die Haupt⸗ 
ftärfe aber in Juͤtland, das aus einer nördlichen und einer füde 
lichen Landfchaft (Herzogthum Schleswig) beſtand“ꝰ), die jede 
ihren Ting hatten, jene zu Wiborg, diefe zu Urnehöved?). 


1) Gang der Begebenheiten. 


Suen, Eſtrith's der Schwefter Knuts ded Großen Sohn, 
nad) hartnädigem Widerfireben Harald Hardraade’d von Norz 
wegen ald König in Dänemarf änerfannt'°), ein Fuͤrſt von 
gewaltigen Trieben, die ihn zu Voͤllerei, Wolluft und zum 
Morde ded Jaͤhzorns verleiteten""), aber auch kirchlich bußfertig 
nad) begangenem Frevel””), war eifrig zur weitern Verbreitung 
des Chriſtenthums, dad noch nicht in allen Landfchaften Daͤne⸗ 
marks herefchte"?), und zum Aufs und Ausbau des Kirchene 
thums. Folgenreich biebei war, daß durch ihn der Primat 
des Erzbiſchofs von Bremen gebrochen und unmittelbare Ver⸗ 


\ 


tergebene der dänifchen Könige fahen fie fich keineswegs an, vielmehr 
für Schuggenoffen, wofür fie (feit 11187) einen Zins gaben. ©. Heim 
reich nordfrief. Chron. (herausg. v. Falck 1819) 1, 193. Fald fchlesw. 
holſt. Privatr. 2, 15. 

7) Der deutſche Volksſtamm reichte bis zum Dannewirk, der alt⸗ 
daͤniſchen Graͤnze, bevor Knut der Große von Konrad II. das Land bis 
zur Eider bekam. Schleswig aber, innerhalb des Dannewirks, hatte 
großentheils deutſch redende Einwohner. Falck a. D. 2, 14 f. 

8) Die Königdaue und fihottburger Aue machen die Stränge, Fald 
1, 17. 

9) Urnica conoio Saxo 248. 373, Gram zu Meurs. hist. Dan, 
268. Ein Hügel im Amt Apenrade heißt noch jest Tinghoi. Wiborg 
hat noch feinen Snapsting. 
410) Sittengeſch. 2, 170, 11) Saxo 207 f. 

12) Bon feiner öffentlichen —— wegen Mordes vor dem 
edeln Biſchof Wilhelm von Roskild ſ. N. 48 

13) Von den Nordfrieſen ſ. Siltengeſw. 2, 183. Schonen wurde 
erſt unter Erzb. Eskil ganz chriſtlich. Muͤnter Kicheng. 2, 278. 940. 
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bindung mit den Papſtthum angefnüpft wurde; Papſt Gre⸗ 
gor VII. empfing den Peterdpfennig '*), verbieß dagegen die 
Aufrichtung eined Erzbistums zu Lund, rief. aber zugleich Suen 
zur Ergreifung der Waffen gegen Kaifer Heinrich IV. auf, dem 
beizuftehen Suen früher geneigt gewefen war. Suens Nach⸗ 
folger Harald Hein (der weiche Wesftein, 1076 — 1080, 
durch) Parteigeift ftatt feined tüchtigern Bruderd Knut auf den 
Thron gelangt, fuchte Gunſt der Kirche und Papſt Gregors VII., 
um fid) auf dem Thron zu behaupten. Beide Borgänger aber 
übertraf In Kiccheneifer um fo mehr, je ftrenger fein Sinn: 
überhaupt war, Knut, genannt der Heikige, 1080—1086, 
Es Hätte nit der Ermahnung Gregors, die Geiftlihen zu ehren, 
bedurft; Knut, bart und fireng gegen fid) und Andere ), 
duldfam in Faften und Geißelung, ruͤckſichtslos in Berhängung 
weltlicher Strafen”), war eifrigft bemüht, Anfehen und Eins 
fommen ded Klerus zu heben und auch zu einem Bunde mit 
Herrmann von Lüselburg gegen Heinrich IV. willig. Seine 
Härte in der Eintreibung ded Zehnten für die Kirche reiste das 
längft gährende Diisvergnügen der Tüten zum Ausbruche; Knut 
wurde in der Slirche zu Odenfe erfchlagen “). In den nun 
folgenden fiebenzig Jahren wird als vom Geifte der Kirche 
erfüllt und bewegt nur ein König, Eric) Eygod, bemerflich, 
die Gefchichte der übrigen bietet ald Haupterfcheinungen Mangel 
an Menſchen- und Fürftentugend und innere Zwietracht mit 
dem Gefolge der Frevelthat. König Olaf (1086 — 1095), 
aus der Gefangenfihaft in Flandern gegen die perfönlidye Ver⸗ 
bürgung edler Dänen losgelaſſen, war nachher pflichtvergefien. 


14) Gebhardi 1, 446. Miünter 2, 455 f. ’ 
15) Gram zu Meurf. 215. | | 
16) Suxo 216 f. Die Knytlinga Saga Cp. 28. 29, 
17) $Saxo 218 f. Langebek 3, 322 f. 


\ 
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genug, das Loͤſegeld fuͤr feine. Buͤrgen zu verweigern; das Voltk 
ward durch eins. fiebemjährige Hungersnoth heimgeſucht, dem 
Könige ſelbſt gebrach am Weihnachtsfeſte die Speife auf der 
Tafel's); Davon hat erden Beinamen Hunger, Sein Nach⸗ 
folger Erich Eygod (d. h. der Immergute, 1095— 1103), 
ſtattlich von Anſehen, rieſenſtark, beredt und des Lateiniſchen, 
Deutſchen, Franzoͤſiſchen und Italieniſchen kundig, im Genuß 
der Wolluſt unmäßig’?);.:in Uebung der Gerechtigkeit von uns 
erbittlicher Strenge, .wurde eben fo fehr zum Schreckensbringer 
für. äußere Feinde des Reichs ald zum demüthigen Dienfimanne 
ded Papſtthums. Seit der Zeit Suen Efteitbfond waren die. 
Wenden der meflenburgifchen und pommerfchen Küfte rege zu. 
Raubfahrten nach den dänifchen Infelnz der Grimm des Hei⸗ 
denthums in dem Rügenfürften Kruko, der auch über Slawanien. . 
berrfchte, nährte ihre Kuͤhnheit; in der Zeit Knuts ded Hei⸗ 
ligen waren die Menden. gefürchtet, die Dänen zaghaft vor. 
ihnen *°) und die Infel Falſter jenen preißgegeben ’")5; die 
Menden landeten. auch auf Seeland; ihre. Schiffe:.waten fo: 
anſehnlich, daß auch: Meter. an den Raubfaheten Theil nahe 
men”), Erichs Tächtigkeit gab auch. dem. Dänenvolfe ſeinen 
Muth wieder, es begehrte: Krieg; Erich troberte Julin und: 
unterſtuͤtzte den chriſtlichen Wendenfünften Heinrich, Gottſchallßß 
Sohn, gegen Kruko. Eifer für Chriſtenthum mag außer 
Streit⸗ und Racheluſt in dieſen Unternehmungen Erich beſeelt 
haben; die Menſchlichkeit verlaͤugnete er aber in der Behand⸗ 
lung gefangener Wenden fo ſehr, daß er manche ausweiden 


18) Saxo 223, 

39) Saxo 224. Seine Gemahlin Bothilde eöcberte das; Mädchen, 
die dem Könige aufogten, nahm fie als gofen, quarum ut formam 
quoque concinniorem efficeret, saepenumero capitibus earwmm: ul 
tum propriis manibus exhibebat. * 

20) Saxo 287. 21) Gebhardi 1, 492 20) Saxo 267. 
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fieß"’). Darüber und weil Eric Biſchoͤfe mit Ring und Stab 
| belehnte und dem Papſte Urban 11. anhing, war er ſchon vor 
der Außfahrt gegen die Wenden in Streit mit Erzbifchof Liemar 
von Bremen, einem Anhänger des Gegenpapſtes Clemens LII., 
gekommen und deöhalb nad) Italien gereift **). Hier bezeich⸗ 
neten milde Stiftungen, ald eines Hofpitald zu Piacenza, auch 
eined Weinhaufes zu Luffa für Dänen”) die. Spuren feiner 
Reiſe; eine der Folgen feiner genauen Befreundung mit Urs 
ban 11. war die Heiligfprechung König Knuts. Urban ftarb, 
ehe diefe (1100) vollzogen wurde; Erich, .che ſich fein eifriger 
Wunſch, ein Erzbisthum in Dänemark gegründet zu fehen, 
erfüllte. Die Reue über den Mord, den er im Raufche an 
vier ſeiner Mannen begangen hatte, trieb: ihn zur Pilgerfahrt 
nad) dem heiligen Lande; aber er erreichte nur Eypern, wo er. 
1103 ftarb. Sm 3. 1104 wurde Adser zum Ersbifchofe. von 
Lund geweiht ?°); der Widerfpruch des Bremer Erzbifchofes war 
vergeblich; zu derfelben Zeit aber, wo diefe Sonderung Dänes 
marfd von der deutfchen Kirche Statt fand, begann Holftein 
Gegenftand deutfiher und dänifher Beftrebungen zu werden; 
bald reichte das politifche Hobeitöftreben ded Kaiſerthums bis 
in die dänifchen Marken hinein, und. dad Verhältnig Dänes 
marks zu Deutfchland ward auf die folgenden anderthalb Jahr⸗ 
hunderte ein fehr inhaltsreiched. Die faft gleichzeitige Erhebung 
Niels (Nikolaus) auf den: dänifdyen (1105), Heinrichs 
auf den flawifchen Thron (1105), Lothars auf den fächfifchen 
Serzogsftuhl (1106) und die bald darauf folgende Einfeßung 


23) Saxo 225: Nostri — revinclis post terga manibus palis 
primum affigendos ourabant, deinde ventrium oava cultro rimati 
nudatis extis primaque viscerum parte protracta cetera stipitibus 
explicabant, 

24) Sram zu Meurf. 227. 

25) Münter 2, 69: , 26) Derſ. 2, 86. 89. - 
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Adolfs von Schaumburg zum Grafen von Holftein hatten Eins 
flug darauf. König Niels, haderluftig ohne Tüchtigfeit, ward 
im Sriege mit dem Slawenfönige geſchlagen; fein Neffe, der 
wackere Knut Laward, Herzog von Schleöwig, mit Heinrich 
befreundet, nad) defien Tode (1126) und furzer Herrſchaft der 
Söhne deſſelben, 1129 König in Slawanien und Kaifer 
Lothard Lehnsmann, wurde von Nield Sohne, dem tuͤckiſchen 
Magnus, 1131, ermordet und als darauf Knuts Bruder Erich 
gegen Niels aufſtand, zog Lothar zu Erichs Beiſtande herbei, 
hatte aber Muͤhe, ungefaͤhrdet den Ruͤckzug zu gewinnen. Erich 
fiegte darauf in der Schlacht bei Fodwig in Schonen 1135, 
wo Magnus dad Leben verlor; Nield wurde von den Bürgern 
in Schleswig erfihlagen und Erich) Emun (der Merfwürdige) 
König 1135 — 1137. Er befleckte den Thron durd) Voͤllerei 
und Unzucht ; feiner Mordwuth fielen der eigene Bruder und - 
zehn Brudersſoͤhne zum Opfer ””). Seine Kraft empfanden 
die Wenden auf Rügen; ihre Stadt Arfona wurde von ihm 
erobert. Bon feiner Ermordung 1137 bis zur Thronbefteigung 
Waldemard I., 1157, wurde Dänemark theild durch Throns 
ſtreit zerruͤttet, theild durch firchliche Anmaßung Exzbifchofs 
Eskil von Lund dad Königthum gelähmt, Unter Erih Lanım 
1137 — 1147, einem Schwäd)linge, ward 1139 daß erfte 
dänifhe Concil zu Lund gehalten und dadurch des Klerus 
Macht abermals gefteigert. Einfluß der Kirche hatte wohl 
Antheil an der Einung der beiden nad) Erich erwählten Könige, 
Suen Grathe (auf Seeland) und Knut (in Fütland), zur 
Kreuzfahrt gegen die Wenden im Bunde mit Heinrich dem 
Löwen ıc. 1148. Bald darauf aber fehrten fie ihre Waffen 
gegen einander; Herzog Heinrich der Löwe, Graf Adolf von 
Hofftein, Erzbifhof Hartwig von Bremen und Knut Lawards 

27) Gebhardi 1, 476. on 


® 
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Sohn Waldemar mifchten fih darin und Suen fürchte ſelbſt 
Kaiſer Friedrichs I. Gunſt und. Beiftend durch Lehnthuldigung. 
Aber ihm genuͤgten nicht offene, gerechte Waffen; er ſtiftete 
Mord an; Knut fiel zu Roskild 1156; der aber mit ihm 
falten folte, Waldemar, entlam und ward Rächer des Meus 
chelmords in der Schlacht auf der Grathheide bei Wiborg, aus 
welcher fliehend Suen von gemeinen (?) Bauern- erfihlagen 
wurde”) 

Das thaten⸗ und ruhmreihe Beitalter dee Walder 
mare, bid zum Umfture der Macht Waldemard 11. bei 
Bornhoͤvde ebenfalls, wie das der Unruhen, ſiebenzig Sabre 
(1157—1227), enthält den Ausdruck felten und fräftigen 
Wollens dreier Könige von hohen Gaben und Abfelond , des 
Beratherd und Freundes der beiden erftern von ihnen, in drei 
Hauptrichtungen, auf die deutfchen und Die wendifhen Nachbarn 
und die Erhebung der Kirche und Ariftofratie. Waldemarl., 
der Große, Sohn Herzogd Knut Laward, reich begabt und 
von reger Kraft, ward König 1157 und behauptete ohne Neben⸗ 
buhler den Thron; daſſelbe Gluͤck unangefochtenen Thronbeſitzes, 
auch auf feine naͤchſten Nachfolger vererbt?), wurde zur Pflege 
ſchaft des Selbfigefühld und der Kraft der Dänen, Abſalon, 
Bifhof zu Roskild 1158, war in Erwedung und Führung 
dänischen Waffenthums feinem föniglichen Freunde zur Seite 
und in Feftigfeit des Muthes und der Ausdauer ihm noch vors 
aus; Würdenträger der Kirche nad) Amt, und Eiferer für . 
Würde und Bortheil der Kirche nad) Gefinnung, war er dens 
noch lieber an der Spitze dänifcher Flotten und Heerfiharen 

28) Saxo 253 f. Gram zu Beurf. 293. Torf. hist. Norw. 3, 

AB. 554. _ . 
29) Wofern nicht etwa die Umtriebe des Bifchofs Waldemar von 


Schleswig gegen Knut VI. (Arnold. Lubec. 4, 17) ald Ausnahme 
gerechnet werden. - 


— 
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und die Geſchichte hat in ihm mehr den -firsitbaren Helden, als 
den frommen Bifchof zu beachten. Daͤne in vollem Sinne des 
Worts und daher den Deutſchen nicht hold, mar er dennoch) der 
Befreundung feined Königs mit Kaifer Friedrich I. und Herzog 
Heinrich nicht entgegen, auf daß-die heidniſchen Wenden mit 
»ereinter Kraft der Dänen und Deutſchen angegriffen werden 
fönnten?°). - Dem Kaifer leiftete Waldemar 1162 die zuerſt 
abgelehnte Huldigung ?'), welche jeder von beiden verfchieden, 
der Kaifer auf die..dänifche Krone, der König auf einzelned 
Lehnsgut deuten mogten und nad) welcher Waldemar dad Dans 
newirk durch eine Steinmauer verftärfen ließ?”); genauer, als 
mit dem Kaifer, befreundete fi) Waldemar mit Heinrich dem 
Loͤwen, doch aber nur auf den Grund politifcher Berechnung, 
wobei der Haß der Dänen gegen die Deutfchen wenig gefühnt 


wurde und Spannung und Beindfeligfeit der beiden Fuͤrſten 


gegen einander nicht außblieb ?), Die Steräuberei der Wen⸗ 
den Meflenburgs. und Pommerns hatte in der Zeit der dänifchen 
Unruhen vor: Waldemar überhand genommen und dad dänifche 
Bolf, von feinen Königen nicht geſchirmt, nur ſchwache Wehr 
geleiftet; aus der unerträglichen Noth aber hatte fi ſchon um 
das 3. 1150 eine Kriegsgenoſſenſchaft waderer roskilder Buͤr⸗ 
ger, angeführt von. dem heldenmüthigen Wethemann, gebildet ’*); 
diefe wurde der Kern des dänifchen Kriegsvolks, das Waldemar 
und Abfalon gegen die Wenden führten. Im Sahre 1159 
wurde die erfte Fahrt gegen diefe unternommen und faft Jahr 
für Jahr fochten nun die Dänen am der Küfte Pommerns und 


30) Saxo 308. Helmold 2, 6. 

31) Sram zu Meurf. 303. 

32) Gram 307. - 33) Helmold. 2, 13. 14. 

34) Saxo 259. Db die roskilder Bräderfchaft der h. Dreieinigkelt, 
aus der nachher. der Efephantenorden entſtand, im Zuſammenhange da⸗ 
mit Rebe, it nicht auszumachen. Münter 2, 912. 
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auf Rügen ’’), während Herzog Heinrich und Markgraf Albert 
von der Elbe aud die Wenden bedrängten. Arkona mit dem 
Heiligthum Suantevitd wurde 1168 erobert und Nügen zum 
Chriſtenthum befehrt ?°) ; fpäterhin fielen Stettin, Julin, Gutz⸗ 
fow zc. in dänifche Hand und auch gegen efthnifche und furifche 
Seeraͤuber führte Abfalon feine fieggewohnten Kriegsleute. Der 
Sturz Heinrichs ded Löwen befeitigte eine gefürchtete Neben⸗ 
buhlerſchaft und der Grund der Dänenherrfhaft über die füds 
baltifchen Küften ſchien ſich zu befeftigen. Indeſſen hatte Abſalon 
die Kirchenmacht daheim auszubauen nicht unterfaflen und die 
Strenge feined Sinned, weiter getragen von zwingherrlichen 
Voͤgten, die Volksfreiheit zu verfümmern gewirkt, Seit 1177 
Erzbiſchof von Lund und vermöge diefer Stellung fo gut ald 
föniglicher Statthalter in Schonen, ließ er ed geſchehen, daß 
die freien Bauern, die ſchon über die Einführung des Coͤlibats 
und des Zehnten durdy das ſchonenſche Kirchenrecht (1162) 
geollten, durch feine ihnen ſchon ald Seeländer verhaßten Vers 
wandten und Lehndmannen zu läftigen Frohnden aufgeboten 
wurden; ein Aufftand der Bauern in Schonen 1180 war die 
Folge davon”). Gleich den Schonen waren aud) die Juͤten 
den Seeländern feindfelig; Waldemar bezwang aͤußerlich den 
Aufftand, aber dad Feuer glimmte fort; er farb 1182 in 
Befümmerniß. — 


35) Saro ſchwelgt in Ausfuͤhrlichkeit der Berichte über die einzel⸗ 
nen Vorfälle; feine und Suen Aggefons (diirre) Erzählung geht bie 
1187. Daneben ift ergiebig die Knytlinga Saga, aus welcher Eftrup 
in Abfalons Leben (d. Ueberf. v. Mohnike ©. 155 f.) die Gefchichte 
der Wentenfriege mitgetheilt hat. P. E. Müllers Chronologie dieſer 
Kriegsgefchichte ſ. b. Eftrup 178 f. 

36) Saxo 316f. Aus Suantevit wurde Sanct Vitus. Derf. 248, 
371. Helmold. 1, 97. 2, 12,6. 

37) Saxo 364 f. Vgl. des Verf. Gefch. d. Aufft. und Kriege der 
Bauern im Mittelalt. in v. Raumes hiſt. Taſchenb. V, 323 fo 
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Knut VI.?%), fein. Sohn und Nachfolger, befam mit 
neuem Aufftande der Schonen zu thun; diefe riefen den Schwes 
den Harald, daß er ige König fey; doch unterlagen fie aber⸗ 
mals und damit war die Erhebung der Ariftofratie, hauptſaͤch⸗ 
lic, der Verwandten Abfalons, feftgeftelt. Hier und in der 
Unterſtuͤtzung des Erzbiſchofs Eric) von Nidaros gegen König. 
Swerrer von Norwegen zeigt Abfalond Bild nur Schatten. 
Die. Unternehmungen Abfalond gegen die pommerfchen Slawen | 
dauerten fort, eine neue Fahrt gigen EftHland?°) unter Knut 
geſellte fi) dazu und im 3. 1198 ließ Abfalon,. zu ſchwach, 
um felbft dad Schwert zu führen, dem Bifchofe Albrecht 
von Liefland Huͤlfe gegen die Heiden daſelbſt zufuͤhren. Er 
ſtarb 1201. 

Wichtiger als dieſe Angelegenheiten waren ſchoni in Abſa⸗ 
lons letzten Lebensjahren die der ſlawiſchen und deutſchen Nach⸗ 
barlande der juͤtiſchen Halbinſel geworden. Seit Heinrichs 
des Loͤwen Niedergange war dort kein maͤchtiger Hort gegen 
daͤniſche Angriffe. Ftiedrichs I. Begehren der Lehnshuldigung | 
wied Knut zurück), erlangte dagegen 1184 den Lehnseid 
von den Fürften Meflenburgs und nach Ueberwältigung des 
Grafen Adolf III., des Erbauerd von Rendöburg *") und Tra- 
vemünde, 1202 auch den Beſitz Holfteind, Luͤbecks und des 
Polaberlandes; die Dithmarfen, weldye 1190 ſich unter des 
Erzbifchofs Waldemar von Bremen Schuß begeben hatten, 
waren ebenfall® zu daͤniſchen Unterthanen geworden. 

Waldemar II. der Sieger erbte 1202 von Knut aufer 
der Königsfrone von Dänemark die von Slawanien nebft der 


38) Warum fo, nicht IV. f. Sram zu Meurf, 347. 
39) Münter 2, 79, 40) Sram a. D. 349. 
. 41) Castram Reinoldesburg antiquum reaedificare ogepit. Ar- 
nold. 6, 12, 1. 
III. Th. 2. Abth. 31 
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Herrfchaft über Nordalbingien und ließ ſich in Lübeck Huldigen *°). 
Der Thronkrieg zwifchen Philipp dem Hohenftaufen und Otto 
dem Welfen lähmte das deutfche Reich; Waldemars Beſitzthum 
deutfcher Landfchaften ward ‚nicht angefochten und Waldemar 
fonnte ungeftört feine Macht gegen die Heiden an der Düna 
und am Niemen verwenden; ja der junge Gegner Otto's, 
Friedrich II., nur bedacht, die Welfenmacht der Stüge, weldye 
fie in Waldemar gehabt hatte, zu berauben, überließ ald Preis 
der Befreundung mit Waldemar unter Zuftimmung ded Reichs 
1214 die Landfchaften jenſeits der Niederelbe dem Dänenfönige . 
zu eigen. Diefe Herrſchaft aber dauerte nicht volle zehn Jahre; 
die Gefangennehmung Waldemard durch den Grafen Heinrid) 
von Schwerin 6. Mai 1223 führte den Verluft jener Lands 
fdhaften herbei; Waldemar trat fie ab, um frei zu werden und 
mit feiner Niederlage bei Bornhövde 1227, wo die Dithmarfen 
zu den Feinden übergingen, und den Heldenthaten der Luͤbecker 
im Seefampfe 1234 und 1235, fihwand die Hoffnung, fie 
durch Gewalt der Waffen wiederzugewiggen. Dänemarfs Gränze 
war nun auf Jahrhunderte wieder die Eider, Rendsburg ward 
dazu 1251 an Holftein abgetreten; Meflenburg und Pommern 
wurden deutfche Reichöfürftenthämer; nur Rügen blieb noch 
daͤniſch. — Nicht fo übel war der Audgang der Unterneh: 
mungen gegen die entlegenern füdbaltifchen Küftenvölfer , die 
wohl auch als Kreuzfahrten bezeichnet werden fünnen. „Hier 
hatte Waldemar 1205 die Inſel Defel erobert, 1206 und 
1210 fidy gegen die Preußen verfucht, 1218 Reval in Eſth⸗ 
land gegründet, in der Nähe Nevald 1219 einen großen 
Sieg*’) gewonnen und in Efthland ald Herr gewaltet; der 


42) Arnold. 6, 17. 


43) Gewöhnlich aber irrig Schlacht bei Wolmar genannt, S. oben 
©. 394 ’ N. 40, 
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darauf zwifchen ihm, dem Bifchofe von Riga und den Schwert« 
bruͤdern ausbrechende Häder und feine Einbuße der Elb⸗ und 

Dpderlandfchaften hatten wohl Einfluß auf Verringerung der 
daͤniſchen Macht in jener Gegend, aber die Küfte Efthlands 

ward 1238 im Bertrage mit dem Schwertorden, der an den 
deutfchen Rittern in Preußen mächtige Bündner gewonnen Hatte, 
für die nächfte Folgezeit behauptet und 1240 das Bisthum 
Reval geſtiftet. 

Von der Luſt zu neuer Erweiterung des Gebiets zuruͤckge 
kommen, uͤbte Waldemar in ſeinen letzten Lebensjahren den 
wohlthaͤtigern Beruf, die Geſetze des Reichs zu ordnen, wovon 
nachher zu reden iſt; leider aber vermogte er nicht, Frieden und 
Eintracht unter ſeinen Nachkommen uͤber ſein Leben hinaus 
feſtzuſtellen; nach feinem Tode (1241) ſank dad Reid) zuruͤck 
in Gräuel des Thronftreitö, wie vor Waldemar I., und erhöht 
wurden diefe nod) durch das Auftreten eines. von unreinen Leis 
denfchaften erfüllten Kirchenobern gegen das Königthum. Wal⸗ 
demars Bedacht, außer feinem Thronfolger auch feine übrigen 
Söhne mit Landeögebiet auszuſtatten, ward zum Samen des 
Bruderfrieged, Gegen König Erih Plogpenning. erhoben 
ſich feine Brüder, Abel, Herzog von Schledwig, und Chriſtoph, 
Here von Falfter und Laaland. Unter den Theilnehmern an 
dem Kriege werden zum erften Male ald eine für Dänemarf 
gefährliche Macht bemerklich die Städte Lübee und Hamburg 
eben damals (1241) zuerft in eine Schuß - Hanſe zufammen- 
“ getreten; Luͤbecks Flottenführer Alerander von Soltwedel machte 
die junge Seemacht der Hanfe furchtbar, Erichs Blofirung 
der Trave midlang, aber die Lüberfer Iegten 1249 Kopenhagen 
in Aſche“). Weiter gen Often aber flieg in dem vereinten 
Deutfchen und Schwert-Orden und in den Bürgerfchaften deuts 


44) Becker Geſch. von Luͤbeck 1, 204. 
31 * 
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ſcher Städte an der Weichfel und Düna eine Macht auf, die 
mehr und mehr zur Befchränfung Dänemarks thätig ward. 
Zu einer Heerfahrt gen Eſthland war Veranlaffung genug; 
ihretwegen begehrte Erich eine Abgabe von jedem Pfluge; dic 
Neuheit dieſer Laft gab ihm den unerfreulichen Beinamen Plog- 
yenning. Nach einem Bertrage mit dem Orden heimgekehrt 
fiel Erich durch Meuchelmord feines Bruderd Abel 1250. Der 
Anftifter ded Brudermordd ward der Herrfchaft nicht froh und 
ſchon 1252 erſchlugen ihn die empoͤrten Nordfrieſen **). Unter 
dem edeln Chriſtoph nahm der Frevel der Großen uͤber⸗ 
hand *°) und zugleicd) begann Jakob Erlandfon, Erzbifchof von 
Lund, aus Abfalond Gefchlechte, das Reich zu zerruͤtten. Jakob 
hatte. den Sinn eined Innocentius IV.; auf dem Concil zu 
Weile 1256 fprach ſich die aͤußerſte Anmaßung des Kirchen- 
fürften aus #7). Der König widerftand der hochfahrenden geiſt⸗ 
Tichen Herrſchſucht; des Erzbiſchofs Haß ward zum Grimm, 
als er Gefangener ded Königs geworden; zur Wegfchaffung 
deſſelben war ihm jegliches Mittel recht; der Pfaff, welcher 
den König 1259 vergiftete, befam das Bisthum Aarhuus zum 
Lohne. Gegen Erich Glipping, Chriſtophs Nachfolger, 
feste Safob, anfangs aus dem Gefängniß, den Kampf mit Bann 
und kirchlichen Umtrieben fort; ex wurde frei und ſchrie Rache; 
die Grafen von Holftein zogen aus gegen Erid) und diefer ward 
1261 auf der Roheide bei Schleswig gefchlagen, gefangen’ und 
in Ketten gelegt. Der braunfchweiger Welf Albrecht Fam zu 
Erichs Hülfe herbei; päpftliche Legaten fuchten zu vermitteln; 
Erich wurde frei 1264, aber bald fprad) ein päpftlicher Legat 

45) Heimreich 1, 208. 46) Gebhardi 1, 543. 

47) Namentlich in dem Statut, daß das Interdikt auf jede Ges 


waltthätigkeit gegen einen Bifchof, bei der Mitwiffen des Königs auch 
nur zu vermuthen fey, folgen ſolle. Münter 2, 176, 
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neucd Interdift aus und erſt 1273 vermag at über fi er ſich, 
einen Soͤhnoertrag einzugehen. | 


2) Bufände, 


Bon welcher Art die Dänen während dieſes Zeitollers ge⸗ 
weſen und wie weit und worin ſie anders als zuvor geworden 
ſeyen, geht aus der Kunde von den Thaten und Drangfalen, 
den Tugenden und böfen Reidenfchaften ihrer Siönige , auß der. 
Geſchichte der Kriegsfahrten und der übrigen Staatshändel nur 
zum geringen Theile hervor; um die Zeichnung zu; vervollftän- 
digen, find die zue Geftaltung' ded Volksthums vorzüglich wirfe 
famen Mächte, der innern Waltung der Könige. mit 
der Volföverfammlüng oder den Großen, der Kirche und ded 
Verkehrs mit dem Audlande, 'und deren Erfolge dars 
zuftellen. Die Gebiete diefer dreifachen Wirffamfeit find nicht 
ftreng von einander zu fondern; auf das Recht wirfte die Pros 
fangefeßgebung, wicht minder aber die Kirche, auf die Ges 
finnung die Kirche, aber ebenfo wohl der Verkehr mit dem 
Yuslande, Die Kirche behauptet den Vorrang von dem-llebrigen, 
auch darum mit, weil fie hauptfächlich Traͤgerin des Auslän- 
diſchen war, deſſen Aufkommen über dad urfprünglich- Dänifche 
Hauptaugenmerf für und feyn muß, 


Die dänifche Kirche ift minder ald andere jener Zeit aus⸗ 
zuzeichnen durd, Anmaßung gegen das Königthum und durd) 
Macht über Geiſt und Willen des Volks zur Niederbeugung 
in abergläubifche Befangenheit und zu ſchwaͤrmeriſchen Auf⸗ 
Rregungen; boͤsartiger Geiſt der Hierarchie iſt in voller Reife 
nur in Jakob Erlandſon, nicht auch in Eskil zu erkennen. Sie 
iſt reich an großartigen Perſoͤnlichleiten, als Wilhelm Biſchof von 
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Modfild +9, Adrer*?), Abfalon, Andread Sunefen von Lund, 
Petrus Sunefen von Redfild °°), Gunner von Wiborg?'). 
Sum Chriſtenthum befannten fid) die Bewohner aller daͤniſchen 
Landfchaften erft am Ende des zwölften Jahrhunderts; des 
Kirchenthums Gebäude ward crft am Ende diefed Zeitraums 
vollendet. " Unter Suen Eſtrithſon, dem freigebigen Spender 
an die Kirche, wurden zu den Biöthümern von Rodfild, Lund, 
Ddenfe und Schledwig vier jütifche zu Aarhuus, Ripen, Wiborg 
und Wendſyſſel (Börglum) eingerichtet °?); Knut der Heilige 
gab den Geiftlichen eigenen Gerichtsſtand, den Bifchöfen Sit 
in feinem Rathe ) und fpendete reichlih, bemühte ſich aber 
umfonft,, dad Wolf zur Leiftung des Zehnten zu bringen. , An 
Einführung des Coͤlibats wurde erft feit 1122 von Seiten ded 
Papſtthums gearbeitet, ebenfalls umfonft. Indeflen flieg Reichs 
thum ?*), Anſehen und Macht der Stlerifei, insbefondere des 
1104 gegründeten Erzbisthums zu Lund, Das erfte Nationals 
Concil dafeldft 1139 gab das Gerüft der hierarchiſchen Fors 
men’); weitere Audbildung erfolgte vorzüglich ducd) Abſalons 
Wirkſamkeit. Die Zahl der Klöfter mehrte ſich; Eskil und 
Abfalon waren eifrig in Gründung und Audftattung von fol 
hen’°); durch Eskils Freundfchaft mit dem heil. Bernhard 
gediehen vor allen die Ciſtercienſer; auch Abfalond Stiftung, 


48) In gerechter Strenge gegen König Suen Eftrithfon, der mit 
Blutfchuld befledt war, verweigerte er diefem die Zulaffung zum Gots 
tesdienfte, bis er durch Kirchenbuße fich gereinigt hatte; demfelben aber 
war er fo innig zugethan, daß er aus Gram über der Leiche feines 
töniglichen Freundes ftarb. Saxo 212. 

49) Münter 2, 275 f. 50) Derf. 2, 356 f. 

51) Langehek 5, 574. Münter 2, 375 f. 

52) Münter 2, 5. 156. 

53) Saxo 215 — primum inter proceres locum perinde ac ducibus. 

54) Münter 2, 10 f. . 55) Derf. 2, 103. 

56) Eftrup Leb. Abfal, 35. 90. 


n 
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Soroe, gehörte zu diefem Orden. Dominifaner und Franzid- 
faner zogen um 1222 ein; beide Orden zufammen hatten fpd= 
terhin 51 Klöfter?”). Die Rechte des Königs über die geift- 
lichen Stifter ſchwanden gtoßentheild dahin. Das Recht, die 


Biſchoͤfe zu wählen, welche früher der König eingefegt: hatte, 


kam allmählig an die feit 1096 aus den Mönchen, der Stifts⸗ 
firchen hervorgegangenen Kanonifer 8). Mit den Bifchöfen 
ftiegen die Aebte mancher Klöfter, die nicht zu Stiftskirchen 


gehörten, ald von Neftved, Esrom, Ringftädt, Soroe, zur 
“ Geltung von Reichöftänden auf. Leiftungen der Klerifei an 


den König geſchahen mehr thatfächlich und freimilig, ald nad) 
Gefeß und mit Zwang. In der Schlacht bei Fotwich 1135 waren 
mit Erzbifchof Adzer ſechs Bifchdfe zugegen?) ; doch dad war 
nicht zum Waffendienfte, und wenn Abfalon Flotte und Heer 
führte, fo war das nicht eine Pflicht feines geiftlichen Berufs. 
Daß aber die Mannen der Stifter und Klöfter dem Aufgebot 
des Königs Folge zu leiften hatten, war ordentlicher Brauch. 
Bon der Zahlung einer ‚Steuer von Kirchengut kommt zuerft 
unter Waldemar II. ein Fall vor; diefem wurde der zwanzigſte 
Pfennig gegeben). Im Ganzen war die Immunitaͤt von 
Stantäleiftungen und die Gefchloffenheit gegen weltliches Gericht 
mehr audgebildet als die Gefondertheit vom Volksleben und die 


Pflichtigkeit der Laien gegen den Klerud, Wie in Schweden 


und Norwegen, fo fträubte auch in Dänemark mit Beharrlich- 
feit der Priefterftand fich gegen das Cöfibat, die Laien, dem 
priefterlichen Cölibat ebenfalld abhold, gegen die Zehntabgabe, 
und felbft Abfalond Gewaltigfeit vermogte nicht, den Wider⸗ 
ftand gänzlich zu befeitigen. Die Hauptftüce der Ausbildung - 
der Kirchenmacht und Kirchenordnung in Däncmarf find in den 


57) Langebek 5; 500 f. 54 f. : 58) Mänter 2, 63. 
59) Sram a. D. 257. 60) Münter 2, 140. 
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Beſchluͤſſen von fünf Coneilien enthalten. Das erfte derfelben 
yon Erzbiſchof Eöfil 1162 unter Abfalond Mitwirkung zu Lund 
gehalten, war aud) von einer Verfammlung der ſchonenſchen 
Bauern begleitet und durdy Vereinbarung mit diefen wurde 
feftgefeßt, daß zwar der Schnte aeleiftet, daflır aber. den Bauern 
manche Erleichterung zu Theil werden folle; diefe Statuten 
wurden das ſchonenſche Kirchenrecht genannt“”). Nach 
ihrem Mufter ordnete Abfalon 1171 in einer Volksverſammlung 
zu Ringftädt das feeländifche Kirchenrecht?). Liture 
gifcher Art waren die auf dem Concil zu Lund 1187 unter 
Abſalon gefaßten Beſchluͤſſe ), auf Zucht gerichtet die eines 
unter Andreas Suneſen zu Lund zwiſchen 1201 — 1223 gehal- 
tenen Concils °*), gegen Prieſterehe die des Coneils zu Schles⸗ 
wig 1222, mo ein paͤpſtlicher Legat den Vorſitz hatte); von 
hierarchiſcher Anmaßung zeugen die unheilvollen Beſchluͤſſe des 
Concils zu Weile, das 1256 der berüchtigte Jakob Er- 
landfon hielt °°). 

Genauer als anderswo fteht in Dancmarf mit der Aus- 
bildung der Kirchenmacht die der weltlihen Ariftofratie 
in Verbindung; das Meifte knuͤpft fi) an Abfalons Sinn und 
Thun; die Richtung geht aber zunächft nicht gegen die Hoheit 
des Koͤnigthums, fondern gegen die Rechte des Volfd. Wenn 
wir zuweilen Könige im Gedränge oder ald Opfer eined Auf: 
ftandes fehen, ald Sinut den Heiligen und Nield, fo ift Toben 
wilder und roher Gewalt, nicht ariftofratifcher Standesgeiſt 
der Hebelder Bewegung ; die nicht felbft ald Könige auftretenden 
Führer in den heimifchen Fehden waren mehrentheild Söhne 
oder Brüder der Könige. Im Anfange diefed Zeitraums war 


61) Münter 2, 164. 238. 62) Derf. 2, 241. 
63) Derf. 2, 168, : 64) Derf. 2, 244. 
65) Derf, 2,-170. 66) Derſ. 2, 196, 244, 


d. Danemarf. 489 


überhaupt ein Adel weder aus der Mitte des Volks fo empor⸗ 
gewachfen noch durch Hofgunft ſo über daffelbe geſtellt, daß 
eine eigentliche Scheidung zwifchen Adligen und Freien Statt 
gefunden hätte. Zu wichtigen Beſchluͤſſen verfammelte der 
König dad Volk, nicht die Großen allein”), Knuts des 
Großen Tinglith ſchaffte König Niels bis auf fieben ab”) und 
diefe Trümmer konnte Fein Anhalt für Lehndadel feyn. Neu 
aber verpflanzten ſich durd) die Kirche und durch den Verkehr 
mit Deutfchland Begriffe und Formen des Lehnsweſens und 
Ritterthums und Wohlgefallen daran nach Daͤnemark; Gunſt 
der Kirche und des Koͤnigthums, wiederum der ungluͤckliche 
Aufſtand der ſchonenſchen Bauern wirkten zuſammen zur Erhe⸗ 
bung der Verwandtſchaft Abſalons; die hohe Stellung der 
Biſchoͤfe ward das Muſter fuͤr weltliches Herrenthum; ein 
Dannchof des J. 1188 hatte eine entſchieden ariſtokratiſche 
Haltung °?) 3 nach Abſalons Zeit war die Kluft zwiſchen Adel 
(Herremaend) und Stand der Gemeinfreien vorhanden. Im 
den Geſetzen giebt fi ic) dies jedoch weniger als im thatſaͤchlichen 
Beſtehen zu erfennen ”°) ‚ auch waren durch alle Landſchaften 
der freien Bauern (Selveire””), noch vieles aber mit dem Her⸗ 
abfinfen ded Standed der Gemeinfreien indgefamt fielen auch 
in zunehmendem Maße Einzelne in Leibeigenfchaft und dies 
wurde durch die Kirche mehr gefördert als gehindert, während 
fie zum Aufhoͤren der altheidniſchen Knechtſchaft wirlte * 

67) Saxo 226, 229, 68) Saxo 230, 

69) Eftrup a. O. 110. 

70) Die Worrede vom juͤtſchen Low nennt als Waldemars Mits 
redactoren feine Söhne, mehre Bifchöfe und „die beften Räthe und 
Mannen, die zu der Zeit im Reiche waren”, 8. 3 Ep. 15 ift von 


Landerwerb der Herrenmänner die Rede. 


71) Waldemars Sorbebot (Erdbuch, Grundfatafter) b, " Langebek 
7, 513. 


"2 Muͤnter 2, 738 f. 
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BSolfsverfammlungen waren im erſten Jahrhunderte 
dieſer Zeit haͤufiger als nachher; insbefondere zu Erwaͤhlung 
von Koͤnigen, wo es denn nicht ſelten war, daß die auf See⸗ 
land, bei Sfora”’), einen andern Willen hatte, als die in 
Juͤtland, bei Urnehoved und Wiborg. Stürmifche Hader 
kuft war bis Abfalons Zeit in den Tingen auf Seeland rege”*); 
wohl nicht minder in den anderen. Died legte ſich mit de 
Abnahme der Zahl und ded Rechtes und Anfehens der Gemein: 
freien in den Verſammlungen; und häufiger ald die Volfes 
Zinge wurden Dannehöfe, Herrentage”’). Im der Geſetz⸗ 
gebung Waldemard II. ift, wenn auch die meiften Sagungen 
nur das beflimmte und fefte Wort für thatfächlid) geordneten 
Brauch enthalten, mehr die Waltung ded Königs im Kreife 
der Ariftofratie ald in der Mitte ded Volks ausgedruͤckt. 
Indem nun fo Adel und Volf auseinander wichen, trat, 
wie im übrigen germanifchen und im romanifchen Europa dad 
ftädtifhe Bürgerthum in die Mitte, die.Freiheit zu ver— 
jüngen. SKirchens und Koͤnigsgunſt waren feine Pflegemütter; 
die vermittelnde Entftehungs = und Bildungsform aber waren 
die Gilden’), die, aus dem Bedürfniß der Gefelung und 
Verbuͤrgung hervorgegangen, andrerfeitd durch dad Princip der 
Abſchließung gegen Nichtgenoffen zur Verfümmerung der Ges 
meinfreiheit beitrugen. Die Umgeftaltung der alten Trinfgilden 
des Heidenthums und der gildenartigen Brüderfchaften des 
Chriftenthums in Schutz⸗ und Rechtövereine unter dem Patronat 


73) Saxo 213. 229. Stephan. 232, Ueber die Lage n D. Larſen 
in Falck N. Staatsbuͤrg. Mag. 1, 2, 607 f. 

74) Eſtrup 15. 

75) KolderupsRofenv. daͤn. Rechtsgeſch. 160. 

76) Kofod Ancher om gamle danske Gilder og deres Undergang. 
Koph. 1780. Daraus Muͤnter 2, 901 f. S manchem abweichend 
Wilda Gildeweſen des M. U. 62 f J 


| 
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eines Heiligen faͤllt in das Ende des zwoͤlften Jahrhunderts. 
Koͤnig Knut der Heilige ward von einer Gilde zu Odenſe, wo 
er als Opfer blinder Volkswuth gefallen war, um 1100 als 
Schutzpatron angenommen; dieſe Gilde ward Mutter mehrer 
anderer Knutsgilden?). Bu dieſen kamen nachher eine zweite 
Art Anutögilden, nehmlich die den zu Ringftädt. ermordeten, 
ebenfalls kanoniſirten (1170) Herzog. Knut Laward, König 
von Slawanien, zum Vorſtande erwählten, und im dreisehnten 
Jahrh. Erichögilden, bengnnt von ihrem Patron Eric) Plog⸗ 
penning, der nach feiner Ermordung bei dem Volfe als 
Heiliger galt. Die bedentendften Sitze von Knuts⸗Gilden der 
erften Ast waren Odenfe, Slenöburgz; der zweiten Ringftädt j 
auf Seeland und Skanoͤr in Schonen; Erichsgilden famen 


. zuerft in Kopenhagen und Neftved auf”). Line fehr alte und 


mächtige Gilde, genannt Hezlagh 79) befand ſich zu Schleswig; 


doch erſt 1130 wird ihrer gedacht; Koͤnig Niels wurde von 


den Gildegenoſſen zu Schleswig erſchlagen ?9). Dad Weſen der 
Gilden beſtand im Sufammenhalten zu gefeligem Verkehr und 


gegenfeltiger Nechtöverbürgung ; die alte Luft am Trunfe ward 


gern. gebüßt, die Bezeichnung convivium conjuratorum 
war-nicht.leerer Schall, ed wurden auch über das Gelag Stas 
tute verfaßt"); jedoch Aufnahme unbefholtener Rechts⸗ 


‚genoffen’*), Ermählung eines Vorftandes, gegenfeitige Vers 


tretung und Hülfe aller Art, namentlich vor Gericht‘?), ward 


77) Münter 904. Wilda 97, 

78) Wilda 110f. 

79) Convivinm (lagh) conjuratum? Wilde 73. 

80) Saxo 247. 81) Wilda 1. 

82) Der. 117. 130. 133. Ein Nithing (Sittengefch.. 2, 186)” 
ward nicht aufgenommen oder ausgefchloffen. Muͤnter 2, 907. 

83) Snöbefondere in Blutſachen; die Gildegenoſſen empfingen einen 
Theil der Buße, zahlten auch dazu. Wilda 127. 129. 134. 
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jur Hauptſache; auch mangelte nicht Gemeinſamkeit des Got⸗ 
tesdienſtes, weshalb gewoͤhnlich eine Kirche ſich zu den Halt⸗ 
punkten der Gilden geſellte?“). Es bildeten ſich ſelbſt eigene 
Gildengerichte und der Brauch, daß Rechtshaͤndel der Gilde⸗ 
genoſſen zunaͤchſt bei dieſen angebracht wurden, und daß die 
Gildengerichte Rechtöpflege aud) in peinlicdhen Sachen übten”). 
Die fhriftlihen Statuten (Sfraa) der Gilden find begreiflicher 
reife jünger ald fie felbft; die von Odenfe, Flensburg, Schleds 
wig, Stande?) gehören noch in diefen Zeitraum. Die Aufs 
richtung von dergleichen Sasungen war Sadıe der Gildegenoflen 


ſelbſt; doch kam Fönigliche VBeftätigung dazu. Diefe Gilden 


nun wurden zu dem Kerne des ftädtifchen Buͤrgerthums; ihre 
Genofien, die eriten Bürger, wurden nachher die vornehmſten; 
dad convivium conjuratorum in Schleswig galt für die ges 
famte Bürgerfhaft, aber zugleid) Hatten die Genoſſen deſſelben, 
fo des flensburgifchen, höhered Recht, nehmlid) doppeltes Wer⸗ 
geld, dad Recht mit geringerer Zahl von Eideöhelfern als Andere 
(meift einer gegen drei) ihren Beweis zu führen 2c.°”). Auch 
bildeten fid) wol höhere und niedere Gilden in einer Stadt; in 
Flensburg regierte die hoͤch ſte?s). Nach Beruf waren bie 
Genoffen der Gilden wohl meiftend Kaufleute und Handwerfer; 
doch aber auf ſolchen Beruf gerichtete Gilden jünger als die 
Schuß: und Buͤrgegilden. Wiederum Fnüpfte das Empors 


8) Wilda 122. 85) Derf. 137. Münter 2, 906. 

86) Wilda 91.99. 100.105. Bon ſog. Erichsgkldenftatut, Derſ. 111. 
Der Angabe Eittengefih. 2, 187, daß Knut d. Heil. Gildenftatute für 
Slensburg und Malmoe gegeben habe (nad) Kolderup: Rofenvinge dä: 
nifche Rechtsgeſchichte 48. 49), widerftreitet, was Wilda S. 92 bes 
merkt, daß Malmoe's Gilde und Gildeſtatut jünger fen als die von 
Stanör. 

87) Darf. 81. 83, In Malmoe galten ſechs KAnutöbräder vor 
Gericht fo viel als 36 Nichtgenoffen, 

83) Wilda 158. 
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kommen ftädtifchen Buͤrgerthums fich natuͤrlich zunächft an das 
bürgerliche Gewerbe; es gedieh am frühften, wo dies mit 
Handel und Schifffahrt am lebhafteften im Gange war und 
einfichtige Gunft der Ortsherren ed unterftüßte, So reiften 
Schleswig,- Flensburg, Odenfe, Roskild, Kopenhagen ꝛc. °°) 
zu Städten. Wie nun der thatfächliche Uebergang einer Gilde 
zu einer Bürgerfchaft unmerflich geſchah, fo trat aud) der Un⸗ 
terfchied zwifchen Gildeftatut und Stadtrecht nicht fogleic) 
beftimmt hervor. Als das Altefte dänifche Stadtrecht wird 
genannt das fehleswiger, die und übrigen Stadtrechte ftammen 
aus dem dreischnten Jahrhunderte ?°). Satzungen über Rechtö- 
ftand der Buͤrgerꝰ), Rechtsmittel und Vorrecht der Gildege- 
nofien °?), Wer und Bußgeld °’), zur Sicherheitd» und 


89) Im J. 1168 legte .Abfalon den Grund zu dem Castrum de 
Hafn auf einem von Waltemar dazu gefchenkten Plate, Eftrup 62. 

90) Das fchleswiger (nicht fchon 1156 von K. Suen Grathe bes 
ftätigt; Kolder.:Rofenv. 48) etwa aus d. J. 1200. 1201, das Fopene 
hagener, ertheilt vom Bifchuf Erlandfon 3. 1254 (Leges inter episco- 
pum Roskildensem et villanos (!) Hafnenses), das roskilder und 
ripener von Erich Slipping 3. 1268, das flensburger v. J. 1284 ꝛc. 
Allefamt in Kolderup⸗ Rofenvinge Samling 3.5. Bol. deſſen daniſche 
Rechtsgeſch. 163. 66.. 

91) Schlesw. Stadtr. $. 1 infra moenia civitatis. Roskild. 4. 12 
nicht vor dem commune placitum terrae, 

92) Schlesw. Stadtr. $. 3. 4. Reinigung majoris convivii duo- 
decimo juramento convivarım. $. 27 Civis frater conjuratus im 
Gegenfage des ruralis. $. 65 Wergeld eines Nichtgenoffen majoris 
convivii. $. 63 Der miles und baro in der Stadt jteht unter ftädti- 
ſchem Geſetze. $. 77 Nach einjährigem Aufenthalte in der Stadt fichert 
der Schwur von 12 Bürgern den, der als Knecht vindicirt „wird. 
Roskild Stadtr. $. 1. Der Genoß ded conv. conjurator. bedarf zur 
Reinigung nur 12 Eideshelfer, Andere deren 36. 

93) Schlesw. Stadtr. $.1 ff. Die Buße für eine fihtbare Haupt⸗ 
wunde 6 Mk., für eine nicht fühtbare 3ME,, für ein Auge dimidia hominis 
emenda, auch Daumen, Zeigefinger find noch beftimmt. Ripener Stadtr. 
(Kolder.⸗Roſenv. Saml. ©, 222), Waffentragen in der Stadt hat zur 
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Wohlfahrtspolicei?*), über Zunftrecht und Zunftpflicht, Vor⸗ 
vecht der Bürger vor Fremden”), über Kauf und Verfauf?“), 
Schiffsrecht ꝛc.“) bilden den Hauptinhalt derfelben. Aners 
fennung eined Bürgerftandes fpricht fih darin auß, daß im 
%.1250 Abgeordnete von Städten auf einem Reichstage erfihies 
nen, dem Könige Abel zu buldigen ”®). 

Pie viel nun dad dänifche KönigtHum von feinem Wal⸗ 
tungdgebiete durch die Hierarchie eingebüßt babe, Teuchtet 
ein; eben fo, daß ed mit dem Herabfinfen der Freien unter 
eine Ariftofratie, dem Hinſchwinden der Volfdmacht in den 


Strafe Durchftehung der Hand. Wagl. $. 15. ©. 228 vom Mefferzuden. 
$. 13 Schimpfreden (fur, latro, Zeccator etc.), die nicht wahre Bor 
wuͤrfe enthalten, Eoften 3 ME., eine an den Gefchimpften, eine an den 
advocatus, eine an die Stadt. $. 14 Zaͤnkiſche Weiber follen per vicos 
eivitalis sursum et deorsum per collum lapides bajulare.. f. 24 
Auf Diebftahl ſteht Galgen oder Brandmark. $ 25 Die Diebin pro 
honore muliebri viva tumulabitur. $. 27 Der Ehebrecher ſoll von der 
GEhebrecherin per vicos coivitalis sursum et deorsum per veretrum 
trahatur. 

94) Schlesw. Stadtr. $. 37, wenn Feuer in einem Hauſe aus 
kommt, das Eoftet 3 ME. $. 38 Pflicht der Bürger zu excubise no- 
cturnae. $. 81 über Schaden, den Löwen, Bären und Affen anrichten, 
Kopenh. Stadtr. $. 6. 7. von Wegfchaffung des Miſtes. $. 8 Strafe, 
wenn Keuer auskommt, fo dag Sturm geläutet wird. Ripener Gtadtr. 
$. 57 Schweineſtaͤlle follen 5 Fuß von der Strafe, 3 Fuß vom Nachbar, 
7 Zuß vom Kirchhofe entfernt feyn. S. 260 weun das Brod ausgeht, 
werden die Bäder geftraft. 

95) Schlesw. Stadtr. $. 32 von Schuftern, Kuͤrſchnern (pellifices) 
und Bädern. $. 34 von $leifchern (carnifices), $. 36 von der mulier 
tabernaria und tem vinitor. $. 71 Schiffer follen ihre Nege trocknen, 
quantum potest projici olavus gubernaculi de navi. $. 29 über die 
hospites aus Saxonja, Frisonia, Hyslandia, Burgundeholm. Rost, 
Stadtr. $. 15 über Zulaffung fremder Bäder und Brauer. 

96) Schlesw. Stadtr. $. 52 bibere in signum emptionis. $. 53 
wenn einer bei Miethung eines Schiff in potu testes adhibwerit. 


97) Schlesw. Stadtr.  53—62. 
98) Suhm dan, Geſch. 10, 167. 
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Tingen, dem Sonderrecht der Herremaͤnd, der Gilden und 
Stadtbuͤrger an bedingender Kraft nicht gewinnen konnte. Jeg⸗ 
liches neue Sonderrecht trug bei, die gemeinſame Waltung, 
die nach der Eintheilung des Landes in Harden oder Herreds 
(Gauen) und Syſſels (Hundreds), und fuͤr das Waffenthum 
nad) Styreshafne geregelt woar??), zu ftören. Während des. 
gefamten Zeitraums beftand übrigens die Gefondertheit Scho⸗ 
nend und Juͤtlands von den Infeln, die Einheit des Königthums 
hatte in diefer Beziehung immerdar dreifache Gliederung, und 
jeder der drei Hauptbeftandtheile fein eigenes Gefek und Recht. 
_ Wenn von gemeinfamer Gefegordnung der Könige die Rede ifk, 
fo gilt ſolche allerdingd von manchen Leiftungen, namentlich 
vom Aufgebot zu Waffendienft, das meiftend auf Seefahrt 
ging '°°), und mit Straffagungen für die Außbleibenden begleitet 

ar’°*), ferner von Erhebung einer außerordentlichen Abgabe, 
als des Pflusfchaged, oder von Abftellung gewiſſer Misbraͤuche 
im Gerichtöwefen ꝛc. Doch auch hier blieb Verſchiedenheit 
nad) den Landſchaften nicht ganz aud. — Die äußern Befchrän- 
kungen der föniglihen Waltung waren ziemlich dieſelben in 
jedem der-drei Hauptbeftandtheile des Reiches; von Seiten der 
Kicche waren fie am bedeutendften in Schonen'°*). Innerlich j 
war der Begriff Föniglicher Waltung nur wenig über die Pflicht 
des Heerführerd und Gerichtövorftandes hinaus entwidelt. Dem 
entfprechend war die Drdnung des föniglichen Einfommend und 
feiner Anwendung; doch allerdings daffelbe noch 1231, ald 
Waldemar I. das Fordebof (Erdbuch), ein Gegenftü zu Wil⸗ 


99) Langebek 2, 515. 556. 584. 565. 

100) Noch war die dazu gehörige hache Danoise berühmt. Wilken 
Areuzz. 7, 237. Reiterei kam zumelft aus Sütland; zahlreich war fie 
exrft feit Waldemar I. Saxo 231. 

101) Vom Verfahren Knuts d. Heil, ſ. Saxo 216. 218, 

102) Münter 2, 86. 89, 
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helms des Erobererd Doomödayboof, verfaffen ließ, das nachher 
unter Chriſtoph I. Abänderungen erlitt, ſehr anfehnlich ""?). 
Spenden an Kirchen und Stifter, Bauten ıc. waren großens 
theild Sache der füniglichen Perfon, nicht ded Staatsvertreters. 
Alfo, aͤußerlich und innerlid) beſchraͤnkt, war aud) die Ge fe tz⸗ 
gebung michrer Könige; nad) Theilnahme ded Volks, der 
Kirche und des Adeld eine nicht fouverane; nad) dem räumlichen 
Gebiete mehrfach, nad) dem Inhalte, wo nicht Beftätigung 
‚ beftebenden Brauchs, meiftend auf Gerichtdordnung, Buße 
und Strafe gerichtet '°*). Lange Zeit genügte hiezu der muͤnd⸗ 
liche Beſchluß und die thatfächliche Einrichtung. ALS Altefter 
Gefeßgeber (dicfer Zeit) wird genannt Harald Hein; er fchaffte 
den gerichtlichen Zweifampf ab; Snut der Heilige fhärfte die 
Strapbeftimmungen, insbefondere gegen Raub’). Im zwölfe 
ten Jahrh. wurde begonnen, die Rechröbräuche ſchriftlich aufs 
zuzeichnen ; fo entftand ald Privatarbeit die f[honenfhe Ge⸗ 

103) Abdruck bei Langebek 7, 507 f. Gine Berechnung des Gins 


fommens nach neuerem Gelöwerthe f. taf. 7, 511. 


104) Als in dieſem Zeitraume entwidelte Rechtsinftitute find anzu: 

fehen die Ausdehnung der Regalien, insbefondere auf See= und Fluß⸗ 
fifiherei (Kolderup= Rofenv. dän. Rechtsgefih. 71. 73), die Erweiterung 
des Begriffs Ubodemal (nicht zu fühnendes, fondern mit Strafe zu bis 
lcgendes Vergehen, Kold.:Rof. 125), die Schärfung der Strafen (Derf. 
129) befonders in den Stadtrechten, die Auflegung einer Ueberbuße 
(iwerbödir) zu der ordentlichen (Derſ. 133), die Abfchaffung des Gluͤh⸗. 
eifens und die dadurch geförderte Geltung der eidlichen Erklärungen der. 
Näfninge (naevninger), über Schuld und Unfchuld, ohngefähr wie in 
England ſich die Zury ausbildete (Derf. 145), das Auffommen eines 
fletigen Richterperfonals (Derf. 231), endlich Einfluß der Rechtsſtudien 
- ber Dänen in Paris ꝛc. Eideshelfer und Wergeld beſtanden fort. 
105) Suen Aggefon b. Langebek 1, 57. Saxo 213. 14. Unter 
- &uen Grathe wurde der Zweikampf wieder eingeführt. Das Glüheifen, 
iernbyrd, kommt im fchnnenfchen Kirchenrechte, aber nicht im feeläns 
difchen vor. Münter 2, 229. Eſtrup 43. Don Knut dem Heiligen ſ. 
Saxo 213. 14, 
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ſebſebuns 106) und Erzbiſchof Andreas Suneſon verſaßte 
darauf eine lateiniſche Bearbeitung derfelben. *07). Reviſion 
und ſchriftliche Aufzeichnung von Geſetzbuͤchern, und ſdemliche 
Einſetzung derſelben von Seiten des Koͤnigs geſchah unter Wal⸗ 
demar IL. Es iſt die Zeit, wo in Deutſchland, Stalien ic. 
die Geſetzſchreibung aus den Studien des roͤmiſchen Rechts her⸗ 
vorgegangen war; Einfluß des Ausheimiſchen auf Dänemarf 
iſt nicht abzuläugnen. Das juͤtiſche Lovbok ward auf einem 
Dannehofe zu Wordingborg fuͤr Juͤtland, Fuͤhnen, Langeland, 


Alſen ꝛc. im J. 1240 eingeſetzt; wenn einerſeits Gegenſatz 


gegen dad deutſche Kaiſerrecht dabei ſich ausgeſprochen haben 
fon'°®), fo war es Dagegen nicht auch für Seeland und Schonen 
zum eigentlichen fondern nur zum auöhelfenden Geſetzbuche bes 


ftimmt '), Wann und in wie weit das feeländifche und 


ſchonenſche Gefeg“"°) der Reviflon und Befanntmachung als. 
demard II. ‚unterlegen babe, ift nicht genau befannt. Ein 


allgemeines Stadtrecht, Virkeret, erließ 1269 König Erich 


Glipping **). 


106) Von Waldemar IT. beftätigt? ESittengeſch. a 187) Kolderup: 
Roſenv. dan. Rechtögefch. 44. .. 

107) Westphalen monum. Cimbr. 4 2029 . 

108) Petr. Olai b. Langeb. 2, 261: 'Libros legum imperialium, 
quibus tuno Dania regebatur (1), Vibergis comburens etc. 

109) Falk Vorr. zum jütfchen Lov XV. defl. ſchlesw. helft. Prte 
vatrecht 1, 410. ©. aber dagegen Kolderup s Rofenv. bän, Rechts⸗ 
geſch. 158. 

110) Zur Berichtigung von Gittengefh. 2, 187: Es glebt gwet 
feeländifche Gefepe; das eine wird einem Könige Erich (vb E. Eygod? 
E. Emun? ſicher nicht erſt Erich Menved im folg. Zeitraum; Kold. 
Roſenv. daͤn. Rechtsgeſch. 45), das andere einem K. Waldemar beigelegt; 
das erſtere ift das ältere; das zweite iſt wahrſcheinlich nach dem jütis 
fchen Lov von Waldemar II. beftätigt worden. Kold. Roſend. Einl, 
zu fe Samling 8. 2 deffen daͤn. Rechtsgeſch. 45. Falck ſchlesw. holſt. 
Privatr. 1, 410. 

111) Verhardi 1,553. B. Roſenvinge Saml. B. 5. Birk, ‚Bjark, 

‚32 


III. xh. 2, Abth. 
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Der Serfehr wit Andläntern ald bediagende Macht 
fonate nur mittelbar wirken, da Däncmarf nicht unter Gewalt 
ſolcher fam. Kirche, Koͤnighem und Adel trugen dad Element 
des Auslaͤndiſchen nad, Tänemarf; zugleich warb Handels⸗ 
verfcht von wichtigem Einfluſſe. So vielfach und tief num das 
Archeimiſche in Daͤnemark eindrang, fo eiferſoͤchtig war hier 
das Bolfsikum auf daſſelbe; die Geſinnung der Dänen firäubte 
fid) gegen Anerfennung nachbarlicher licherlegenheit, während 
dieſe in Sitte und Einrichtungen ſich geltend machte ; politifchee 
Selbſtgefuͤhl ftand immerdar der Empfänglichfeit für Gefittung 
wachſam zur Gate, nicht anders als in unfern Tagen. Bon 
Slawen, Schweden und Norwegen iſt hier nicht za reden; 
doch wird Haß zwifchen Dänen und Schweden ſchon in jener 
Beit bemerkt ”"?); Islaͤnder Hatten auch iu Dänemarf ihre 
eigenthümliche Anerfennung. Nach Frankreich führten vie 
Studien; Ingeburgs Bermählung mit Philipp Auguft konnte 
die Voͤlker einander nicht näher bringen. Die Deutfchen wur: 
den um fo verhaßter, je mehr Deutfches fid) nad) Dänemarf 
verpflanzte. In Suen Eftrithfons Zeit fah der Däne den Sach⸗ 
fen ald Stammverwandten an und mogte nicht gegen Sachſen 
fechten“2); das aber ward ander&, feitdem Knut der Heilige 
Niederlafung von Ausländern begünftigt ""*) und Herzog Knut 
Laward in fächfifcher Sitte ſich gefallen Hatte‘“”); den Deut: 
fen, die fid) in Rosfild niedergelaflen hatten, wurden 1133 
wegen ihrer Theilnahme am Thronfriege zwiſchen Nield und 
Erich die Naſen abgeſchnitten 26) Der Ha ftieg ‚ feitdem 





Björk iſt ſo viel als eiñgehegter Platz, Bezirk, im Schwediſchen ſo 
viel als Stadt, Im Daͤniſchen heißt nachher Birkeret Patrimonialge⸗ 
richtsbarkeit. Kold. Roſenv. daͤn. Rechtsgeſch. 48. 
112) Saxo 230. 113) Gebhardt 1, 448. 
.414) Derf. 1, 453, 115) Saxo 235, 256, 239. * 
irio Darf. 245. Gram' zu Meirſ. 253. | 


=. 
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Suen Grathe dem Kaifer gehuldigt hatte und, vermählt mit 
Adelheid, ‚der Tochter Konrads von Wettin, Deutfche ju Hofe. 
dienft und Gewerbe mit fich führte; noch mehr feit die Hoheit 
Friedrichs I. und Herzogs Heinrich) empfunden wurde, Wale | 
demar.I., Abfalon und Saro Grammaticus'’”) waren hierin 
wohl ziemlich gleich gefinnt. Die Einfiedlung des Deutfchen 
nahm aber zu unter Knut VI.?) und Waldemar II., das Gefühl 
politifcher Ueberlegenheit ward-bei den. Dänen zum Vermittler, 
bi der Umſturz von Waldemars Herrfchaft über Deutſche und 
das Auffteigen der Macht von Holſtein, Kühe und Hamburg 
neue Eiferſucht weckte. Jedoch ging der Verkehr deutfcher 
Handelöleute nach Dänemark auch bei pofitifchen Zerwuͤrfniſſen 
und volksthuͤmlicher Eiferfucht der Dänen auf Deutfche ii feiner 
eigenen Bahn wenig geftört fort. Er hatte zwei Hauptftapels 
pläge, Schleswig und die Käfte von Schonen. Hier war der - 
Heringtfang damals ungemein eintraͤglich, Luͤbecker daſelbſt 
gefhäftig zum Gewinn, und Sfandr und Falfterdo dadurch 
früh lebhafte Marktplaͤtze. Waldemar II. befreite 1202 und 
1220 die Lübeder vom Strandrechte, gab ihnen wichtige Frei⸗ 
heiten in Rechtöftand, Zoll⸗ und Muͤnzweſen und ließ bei 
Salfterbo einen Feuerthurm aufrichten. Waldentard Misgeſchick 
1223 f. verfümmerte jene Gunft wenig, wohl aber erlangten 
unter ihm, Abel und Eric) Slipping auch andere deutfche Städte, 
Hamburg, Braunfhweig, Soeſt, Cöln, Roſtock, Widmer 
(die Winlandsfahrer) Sreibriefe >). 
BZu welchem nun geſtaltete ſich unter den Einwirkungen 
der gedachten bedingenden Mächte und mit fortdauerndem 
117) &aro giebt feine Abneigung mindeftend gegen Heinrich den 
voͤwen und Friedrich I. Eund. Theutonioas ſidei lubricitas (9. Hein: 
rich) &. 315. Mentiri virtatem :ducebat etc, 347. Caesariana oal- 
liditas 369, BR 
418) Arnold. Lubeo, 3, 5, 119) Lappenbergs Barter, 1,163 f, 
82# . 


500 7. ©fandinavien. 


Nachwuchs aus der Wurzel des Heimatlichen dag Volksthum 
der Dänen? Die Kirche, in ihrer Art zu Befangung und Auf⸗ 
regung der Geifter thätig , vermogte viel, wo es nicht Nechte 
und Freiheiten des Volks galt; es wurde gefpendet, gepilgert, 
Kirchen und Klöfter erbaut, Heilige verehrt ıc. aber zu Kreuz: 
fahrten nad) dem Morgenlande war dad Volk nie fehr rege; 
der Königdfohn Suen und König Erich Eygod, den das Volf 
abmahnte, fpäterhin einige Dale (1188, 1190, 1223) ge⸗ 
singe Scharen waren dad gefamte Aufgebot kirchlicher Begeiſte⸗ 
zung") Die Ruͤckwirkung davon auf heimifche Zuftände 
konnte natürlich nur Außerft gering feyn'”").. Im Bufammens 
hange damit fteht, daß der Geift des Ritterthums mit kirchlichem 
Auffhwunge und zarter Huldigung des Yrauendienftes nicht 
vollen Anflang in Dänemark fand. Bon Kegerei und Kebers 
verfolgung bat ſich nichts im Andenfen erhalten. Wie num 
aber ohne Aufgeregtheit für die Kirche, fo blieb der Däne auch 
ohne tief eindringende Abhängigfeit von dem übrigen geiftigen 
Getriebe derfelben. Bu gefhweigen, daß die fittigende Kraft | 
der Kirche jener Zeit überhaupt nicht lauter noch zu echter Ges 
fittung thätig war, wiederum daß manche Frevel und Ruch⸗ 
fofigfeiten, namentlich im Koͤnigshauſe, Woluft und Mord, 
außer dem Gebiete der Zurechnung für die Kirche liegen , blieb 
der Sinn der Dänen roh, hart und graufam'”’), das fiharfe 
Feuer ihres leicht reizbaren Zorns führte nicht felten zu Unruhe 
und Gewaltthat, dad Schwelgen im Arunfe'*) kam nicht ab. 
Für Lernen und Willen aber war der Erle icchlicher Studien 


120) Muͤnter 2, 707 f. 121) Derſf. 2, 730 

422) Derſ. 2, 244. 918. Die Homines terrae illius — generali 
quadam duricie omnes inculti et agrestes. eb. Otto’s v. Bamberg 
b, Langeb. 4, 219, wo auch Erzb, Adeer Slavicae rustioitatis beißt. 

123) Münter 2 , Ce 
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und Anftalten bedeutender. Lerneifer führte dänifche Kleriker 
nad) den Stiftern Norddeutfchlande und nach Paris, wo ein 
collegium Dacicum beftand; Eöfil, der Freund Bernhards 
- von Klairvaur, Abfalon, Andreas und Petrus Sunefon, Guns 
ner, ja auch Erich Plogpenning hatten in Paris ftudirt "**). 
Reifeluft war die Pflegerin des wiſſenſchaftlichen Sinnes. Die 
Lchranftalten in Dänemark, deren zu Lund, Wiborg, Odenfe, 
Soroe ꝛc. entftanden'”?), wollten nicht recht gedeihen. Leis 
ftungen für Literatur gingen hauptfächlic) von Lund und Soroe 
aus; die Stiftögeiftlichen in Soroe waren von Abfalon auf 
Geſchichtsſtudien angewiefen'”°); ; des vor Allen hervorragenden 
Saro Grammatikus lateinifche Geſchichtsbuͤcher ut n die Frucht 
davon; in Lund fihrieben u, a. Suen Aggefe J 
Suneſon. Ueberhaupt aber wirkten die Studien | 
nicht fehr zu Fiterärifcher Produftion; den Maßſiab geiſtiger 
Bildung darnach zu beſtimmen kann aber leicht zu unverdienter 
Misſchaͤtzung fuͤhren. Die lateiniſchen Schriften blieben auf 
eine geringe Zahl von Leſern, meiſt Klerikern, befhränft""”); ; 
der Hof ergögte ſich an den Gefängen der Sfalden*®) ‚won 
aud) wol ein deutfcher Sänger auftrat ”??); das Volk befam 
im dreizehnten Jahrh., wo die dänifche Sprache durch Einfluß 






124) Münter 2, 979 f. 125) Derf 562 f. 126) Eſtrup 37. 

127) Wie weit die dänifchen Kleriker Ihr Latein verftanden, dazu 
giebt das Hiftörchen, daß ein (norwegifcher) Geiftlicher auf ihr Anftiften 
mulus fatt famulus im Gebet für den König las (Saxo 209) einen 
Beitrag. 

128) Snorre's Skaldatal (Peringſk. 2, 485) nennt deren 15, die 
von Suen bis Waldemar II. in Dänemark verkehrten. Vgl. von Dlaf 
<hordfon oben ©. 412, 431. Waldemars I. Heere fchritt ein Sänger 
voran. Saxo 279. | 

129) Ein fächfifher Sänger fuchte Anut Laward durch den Gefang 
von Chrimhildens Verrath vor Mord zu warnen, Saxo 239, Steph» 
230, Bel v. Raumer Hohenft, 2, 268. 
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des Deutfchen vom Islaͤndiſchen abzuweichen begann, Helden: 
lieder, Kjämpe Viſer. Die Pflege der bildenden und Baukunſt 
war kuͤmmerlich. Bon engliſchen Baumeiftern wurde die Krypte 
der Kirche zu Lund 1122, die Kirche felbft 1143 erbaut; 
Glocken fommen um 1142 vor'’°), 


Im Außen, phyſiſchen und gewerblichen, Leben gingen 
manche Veränderungen vor’); Kirche und Ausland wirften 
darauf, - Ader= und Gartenbau gediehen um die Klöfter; die 
Wälder, dicht befonderd in Juͤtland, wurde lichter; Schonen 
wurde Müfterlandfchaft für die übrigen. Rocken, Gerfte, Hafer, 
Flachs, Rindvieh, Schweine, Schafe, Gänfe, Honig waren. 
Haupterzeglilffe des Landes. Bier ward felbft im Abendmahl 
ftatt Wei: ht"?2). Unter den fünftlicheren Gewerben _ 
war Berferiiäung wollener Zeuge, des (groben) Wadmal 35), 
am häufigften. Die Außere Ausftattung ded Lebend mit Klei⸗ 
dung, Wohnung und Geraͤth war Färglich; die heimifche 
Schiffertracht wich gegen Ende des zwölften Jahrh. der deut: 
fen ?*), auch fand wohl Ueppigfeit der Mode Befriedigung”), 
Der Handel war in der Hand deutfcher „Säfte, die in 
den ſchonenſchen Heringen, in Salzfleiſch, Fettwaaren, Pferden 
und Rindvich gegen ihr Salz, Wollenzeug, Leinen, Pelzwerk ꝛc. 





130) Münter 2, 281, 850. 


131) Für das Folgende f. befonders b.Langebek die Anmerk, zu Wals 
demars Jordebok, ferner Abfalons Teftament (b. Langeb, 5, 429 f.), 
das an Karls d. Gr. Capitulare de villis erinnert, und Schlegel über 

d. Zuſt. des Ackerb. vor und nach dem erften Waldem. dentfch in Fald 
N. ſtaatsb. Mag. 2, 3, 737 f., wo auf mehre mir nicht zugängliche 
Schriften von Suhm, Baden, Diuffen verwiefen wird, 
132) Münter 2, 860. 


| 133) Langeb. 7, 514. Schleim. Stadtr. (Rofenv. Saml. 5, 256) 
Griseus pannus, vathmel, 


134) Arnold, Lubec, 3, 5. 135) Münter 2, 960. 
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reichlihen Gewinn hatten”). Daß die Dänen in K. Olaf 
Hungers Zeit wegen ihres Hanges zum Wohlleben. verfihrien. 
gewefen feyn'?”), kann man glauben, ohne daR Gerät Darum. 
für wahr zu bolten. rg 


8 Ungarn TE 

Auch Ungarn gehrt zu den europäifchen. gändern PER: 
welche das deutſche Reich und Volk bedingenden. Einfluß übte; 
ed wuͤrde aus diefem Gefihtöpunfte feinen Plag. neben: das 
flawiſchen Oder⸗und Weichſellandſchaften und vor Skandi⸗ 
navien einnehmen muͤſſen, wenn nicht ebenfalls durch undeutſche 
Nachbarn in Oſten, Suͤden und Norden feine Entwickelung 
beftimmt worden waͤre; wie nach des Oertlichkeit, fo. nach 
dem Gange der Begebenheiten gehört Ungarn nicht minder dem 
Oſten, ald dem deutfch =italienifchen Voͤlker⸗ Syſtem der Sit⸗ 
tengefhichte an und van ihm, dem Durchgangslande, wird 
der Weg nad) dem griechifchen Reiche und Rußland führen, 
Die Vielfachheit und Berfihiedenartigfeit der innern Beſtand⸗ 
theile der Bevölferung war in feinem andern europäifchen Lande 
größer als in Ungarn; in Mannigfaltigkeit volfsthümlicher 
Bedingniffe durch Verkehr mit Graͤnznachbarn, Wechſel der 
Gränzen, Gewinn und Verluft von Landſchaften, Einzug und 
Durchzug von Europäern: ded Weſtens und afiatifchen Horden 
ſteht Ungarns Geſchichte auch der bewegteſten irgend eines 
andern europaͤiſchen Landes und Volkes in dieſem Zeitalter nicht 
nach. Kriege führten Ungarns. Könige mit deutfihen Königen 
und Herzogen, mit Venedig, mit den Binnenftänmsen Kroatiens 
and den Küftenftädten Dalmatiens, mit byzantiniſchen Kaifern, 

136) Eoppenb, Sart. 1, 190,. 137) Gebhardi +, 460. 
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mit Böhmen, Polen und Ruſſen; deutfche und franzöfifche ıc. 
Kreusfahrer durchzogen Ungarn zu wiederholten Malen; die 
Mongolen hauften nirgends gräßlicher als in Ungarn. Dem Zus 
fammentreffen mit ausheimifchen Fürften und Völfern kommen 
in Heftigfeit und Vielfältigkeit gleich die heimifchen Unruhen 
und Kriege, Kämpfe um den Thron und um Erhöhung und 
Erniedrigung der Macht defielden, vor Allem beveutfam aber 
ift die feindfelige Stellung der heidnifchen und barbarifchen 
Kumanen und des chriftlichen und europäifcher Gefittung zuge 
wandten Theils der Bevdlferung Ungarns gegen einander. Alſo 
iſt ein buntes Vielerlei der Bedingnifle volföthämlicher Ents 
wickelung vorhanden; es entfpricht unferer Aufgabe, zuvoͤrderſt 
darzuthun, wie in dem Gange der Begebenheiten die 
felben ſich nach und gegen einander geltend machten, demnaͤchſt 
welche und wie bedingte Zuftände daraus hervorgingen. 
Ungarnd Sittengefihichte Hat im Laufe des hierarchiſchen Zeit⸗ 
alters feinen fo bedeutenden Zeitabfchnitt, daß nach folchem eins 
Theilung zu machen wäre; vielmehr iſt fie noch über das hierar⸗ 
chiſche Zeitalter hinaus, Bid zum Audgange des Mannäftammes 
Arpad, im Zuſammenhange zu erzählen, 


a. Gang der Begebenheiten. 

Der Könige vom Stamme Arpad hatte Ungarn in dieſer 
Beit, von 1063-658 1301, zufammen achtzehn ; wie im vorigen 
Beitabfchnitte, fo war auch bis gegen die Mitte des num fols 
genden die bedingende Macht vorzugsweife bei dem Königthum, 
und einige Koͤnige find durch nachdrücliche Uebung derſelben 
auögezeichnet; überhaupt aber faͤllt das Hauptaugenmerf dars 
auf,’ wie diefelbe nad) und nad) befihränft und. Ungarns Bus 
ftände von derfelben minder als zuvor abhängig wurden. Daran 
war Schuld theild die Untüchtigfeit und Schlechtigleit einiger 
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Könige, theild Häufiger Streit um den Thron, genaͤhrt durch 
Umtriebe der Nachbarfuͤrſten, theild das böfe Geluͤſt und die 
Habs und Herrſchſucht der Ariftofratie nebft Eingriffen. des 
Papſtthums, endlich aber das Ungefuͤge der buntgemifchten 
Beodlferung und der doppelte Gegenſatz zwiſchen Magyaren 
und Kumanen und Magyaren und Deutfchen, wo die Könige, 
je nachdem fie diefen oder jenen ihre Gunft zuwandten, häufig 
als Parteiführer erfchienen und zu Widerftänd und Unruhe eines 
andern Theil der Bevölkerung aufreisten, und nur fehr wenige 
Kraft und Geſchick genug hatten, über den Gegenfägen. eine 
gemeinfam bedingende Macht zu üben... Ein Volk von roher 
Kräftigfeit, wie die Magyaren, befangen in feiner Nationalität 
und auf Empfängniß fremder Gefittung angewieſen, lohnt der 
Fürftenwaltung nur, wenn diefe Kraft und Geſchick in Behande 
Yung des Nationalgefuͤhls mit einander verbindet; es wider⸗ 
ſtrebt, wenn eine ſchwache Fuͤrſtenhand ihm Fremdartiges auf⸗ 
zwingen will, es wird unruhig und meuteriſch, wenn das 
Fuͤrſtenthum, der Unkraft und Unſitte zugleich verfallen, das 
heimiſche Volksthum verlaͤugnet und gering achtet. 

Die ungriſche Thronfolge war nicht durch Brauch oder Ge⸗ 
ſetz feſt beſtimmt; dazu kam, daß ſeit Andreas I. gewöhnlich 
einem Sohne, Bruder oder Brudersſohne des Koͤnigs ein Theil 
des Reichs als Herzogthum gegeben wurde; dies machte Auf⸗ 
ſtaͤnde leichter und haͤufiger; nur wenigen der ungriſchen Koͤnige 
dieſer Zeit war es beſchieden, ohne Kampf mit einem nahen 
Blutsverwandten den Thron zu beſitzen; einige Male, wo 
nicht dieſe die Urheber des Haders waren, regte ihn Argwohn, 
Eiferſucht und Graufamfeit der Könige auf, Im Anfange dieſes 
Beitraumd ward der Streit genaͤhrt durch die Nachwirfungen 
der Parteiung zwifchen dem Anbange ded von Deutfchland 
and unterftügten Andread und dem ſeing Widerſachers 
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Bela’). Nach Bela’s Tode 1063 gewann Salomo, Ans 
dreas Sohn, mit deutfcher Hülfe dad Reich und Bela’ Söhne 
Geyſa, Ladislaw und Lampert entwichen nach Polen, Ein 
Vergleich gab Geyſa die Landfchaften an der Theiß zum. Her 
sogtbum und Geyſa nebft dem fühnen und tapfern Ladislaw 
fämpften gluͤcklich für Salomo gegen die 1070 zuerſt heran⸗ 
dringenden Kumanen?) und gegen die Griechen in Serien; 
Salomo ward neidifcd) und argwoͤhniſch, ed kam zum Kriege 
and Salomo, der Schwaͤchere, fuchte Huͤlfe bei’ Heinrich IV. 
von Deutfchland. Daß er, mie ſchon zuvor, Babes -fich: zum 
Lehnsmann des deutfchen Königs befannte, war in der. Ord⸗ 
nung des deutfchen Reichs; dem verjährten Hafle der Magyaren 
gegen die deutfihe. Hoheit entfprady ed, daß er deshalb des 
Throns gänzlid, entfest und Geyſa ftatt feiner König wurde 
1074. Nun aber fonnte Heinrich, fon im Streit mit den 
Sachſen, feinem Schüglinge nicht einmal nachdruͤcklich Helfen); 
auf der andern Seite erklärte Papft Gregorius VII. fich zu 
Gunſten Geyſa's, weil Ungarn nicht vom deutfchen Neiche abs 
hängig, fondern nur der römifchen Kirche untergeben ſey und 
Salomo dusch feine Huldigung an Heinrich ſich erniedrigt Habe *); 


1) Bol, Sittengefih. 2, 412. Die Könige diefes Zeitraums find: 
Salomo 1063 — 1074, Geyſa I. — 1077, Ladislaw I, d. Heil. — 1045, 
Koloman — 1114, Stephan II. — 1131, Bela II. — 1141, Geyſa II. 


—1161, Stephan III., Ladislaw II., Stephan IV. und wieder Gte: 


phan 111. — 1173, Bela III. — 1196, Emmerich — 120%, Ladislaw ILL 
— 1205, Andreas II. — 1234, Bela IV. —1270, Stephan V. — 1272, 


Ladislaw IV., der Kumane — 1290, Andreas III. — 1301. 


2 Thwrocz b. Schwandtner 1, 116. Pray 1, 87. Katona h. 
reg. 2, 227. Der Berf. hat zu beklagen, daß ihm Simon Keza’s 
Chronik, das Fundamentalwerk über Ungarns ältere Gefchichte, wor: 
aus Thwrocz gefchöpft hat, nicht zur Hand iſt. Auch Heinrich v. 
Mügelns Ueberfegung wird nur auf Engels Autorität citirt. 

3) Thwrocz 1, 127. Katona 2, 337 f. 

4 6©. Gregges Briefe b. Pray 75. 76. Katona 2, 30% f, IR 
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Ungarns Thronſtreit fchien in den. großen Kampf zwifhen Haie 


ſerthum und Papſtthum verflochten werden zu ſollen: jedoch 
Heinrich) Hatte weder Muße nod) Macht‘, feinen Lehnskoͤnig zu 
unterftügen ; die Ungern blieben außer Bereich jenes Kampfes; 
Nach Geyſa's Tode 1077 erhoben. die Ungern feinen Bruder . 
ZadislawıI. auf den Thron. Gregors Erwiederung auf dad 
Scheiben, worin Ladislaw ihm feine Thronbefteigung berichtete; 
gaͤb zu: erkennen, ‚daß er ſich ald den-Kronverleider anſehe; 
Boch. verftand Ladislaw auszuweichen 5), ſchickte Feine Dbedienzs 
sefandtfchaft-und längere Zeit blich das Papſtthum befchränft 
auf oßngefähre Anfpräche, deren Verfündigungen nur ald vora 
beveitende Berfuche erfcheinen und der Zuverfichtlichfeitermangeln, 
Zu den Gunftbegeugungen des Papfted "gegen Ungarn in jener 
Zeit gehört Gregord Einwilligung in das Begehren.ded ungri⸗ 
fchen Klerus, König Stephan, Emmerih und Bifchof Gerhard 
heilig zu ſprechen (1083), wezu, nach einer einzelnen Nache⸗ 
richt, felbft ein päpftlicher Legat erfchienen: feyn ſoll “). Ladisfam 
faß ohne Beftätigung ded Papftes feft. auf dem Throne, deſſen 
ee werth war und den zu behaupten er’perfönliche Tüchtigfeit 
hatte. Swar machte Salomo nochmals Verfuche, den ver« 
lornen Thron wiedersugerwinnen; wie zuvor mit Deutfchen, fo 
fam ex 1086 mit Sumanen herangezogen; zuvor war ihm der 
Klerus zugethan gewefen, nun hielt er ſich an die Heiden: doch 
Ladislaw ſchlug ihn und 1087 verſchwand Galomo”). Zwei 
Jahre darauf fiegte Ladislaw in einer großen Schlacht. über 
die menſchenraubenden Kumanen und petſchenchiſchen Viſener 


Sittengeſch. 2, 412 muß kin bemerkt werden, daß Geyfa dem Dopfe 
weder eigentlich gehuldigt noch der Anmaßung deſſelben beftimmt wider: 
fprochen zu haben fcheint, Katona 2, 364, erklärt ſich jedoch für auss 
draücliche Anerkennung der päpfttichen Oberhoheit. 


5) Pray 80, 6) Katona 2, 430 fe - 7) Thwrosz 131, 


oz 
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(som Bisinafluß in der Fleinen Wallachei))3 es war ein 
Kampf hriftlicher Waffen gegen heidniſche; der eben fo fromme 
als tapfere König ward, nach der Legende, dabei Durch wun⸗ 
derthätige Gunſt ded Himmels unterftügt, Hirſche und Buͤffel 
famen, fi) fangen zu lafien und dem durfienden Heere ward 
durch Ladislaw eine Duelle aufgefunden?). Diefer Sieg ſtellte 
auf einige Zeit Ungarns Oftgränze gegen die Heiden aus Aſien 
fiher. ° Wie Hier zur Wehr, fo kriegte Ladidfew gen Süd: 
syeften zum Angriff und Gewinn. Demeter Awoinimic, Fuͤrſt 
von Kroatien, Ladislaw's Gchweflermann, war 1087 geſtet⸗ 
ben: Ladislaw zog 1089 zur Eroberung des bisher dem Namen 
noch vom griechifchen Reiche abhängig geweienen Landes aus, 


gewann dad Binnenland und aud) die Küflenflädte Spalatre, | 
Xrau und Zara (Iadra) "°); alfo reichte Ungarn biß zum Meere, 


begegnete aber hier den eiferfüchtigen und nad) der dalmatiſchen 
Kuͤſte längft ſchon lüftern gewordenen Benetianern und jest 
Küftenftädte, unfeft in Treue und Gehorfam und von zwei 
Seiten her in Anſpruch genommen, wurden Banfapfel für Un 
garn und Venedig auf Johrhunderte. Zur Förderung katho⸗ 


liſchen Kirchenthums in Kroatien gründete Ladislaw ein. Bits | 


thum in Agram (Zagrab); ald weltlicher Statthalter, Herzog 


von Slawonien und Kroatien, follte fein Neffe Almus dem 


neugewonnenen Gebiete vorfichen. Die gefamte Fülle um 
Strenge der bedingenden Macht ded Königthumd zeigt ſich in 
Ladislaws Gefeßgebung; daß fie das Bol nicht verlegte, daß 
Died die Weiſe war, wie der rohe, ſtarre und edfige Stoff des 
Volksthums behandelt feyn wollte, fpricht fi) in der Verehrung 
defielben gegen Ladislaw aus; der Schmerz über feinen Tod 


8) Katona 2, 549. 
9) Thwrocz 131, 
10) Thom, archid. b. Sahwandiner 3, 956, 
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war, nad) einer Suge”"), fo groß, daß drei Fahre lang nicht 
Spiel noch Tanz im Lande war. Vollkommner Eintracht im 
Königehaufe hatte aber auch nad) Salomo's Ausfcheiden Las 
dislaw ſich nicht erfreuen koͤnnen; fein Neffe Koloman, von 
ihm zum geiftlichen Stande beftimmt und dazu geweiht, war 
entfloben ; eben diefer, vom Papfte dem Laienftande zuruͤckge⸗ 
geben, wurde Ladislaws Nachfolger. 

Koloman (Kolmany) war misgeſtaltet, ſchielend, bottig, 
lahm, mit Haaren bewachſen und ftotterte"”), aber fein Geiſt 
war ftarf und durch die firchlihen Studien, die dem bücher 
Ffundigen König den Beinamen Könyves verfchafften"?), nicht 
befangen, fondern aufgeflärt: Klugheit mit Entfchloffenkeit: 
bewies er im Verkehr mit den Kreusfahrern, die 1096 und 
‚1101 durd) Ungarn zogen; es galt hier, Freveln gu wehren; 
Frucht der Gefittung war davon nicht gu ernten; die zügellofen 
‚ Banden Gottfehalfd und Emichs mehrten den Abfcheu der Uns 
gern gegen die Deutſchen; die ftattlihen. Scharen Gottfrieds ıc, 
boten den Ungern ein raſch vorüberziehended Schaufpiel, mehr 
zur Sorge ald zur Nachahmung; aufgeregt zur Theilnahme 
wurden diefe dadurd) nicht. Seine Kraft empfanden die abs 
trünnigen Stroaten und Dalmatier; er brachte 1103 Land und 
‚Küftenftädte zum Gehorfam zurüd'*) und fuchte den Befiß der . 
letztern und die Wahrheit des zuerft von ihm gebrauchten Titels 
eines Königd von Kroatien und Dalmatien durch Verträge mit 
Venedig und mit Roger von Apulien zu fihern. Aber die 
dalmatifchen Küftenftädte zu behaupten gelang ihm nur mit 
Mühe, Venedigs Lüfternheit nach Eroberung war dort fo ges 


11) Zu ihrer Würdigung ſ. Engel Geſch. d. unge, Reichs (bien 
1813) 1, 200. 


12) Thwrocz 135. 13) Derf. 13% 
414) Thom, archid. 3, 556, Engel 1, 211. 
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fahrdrohend, ald im Often die Raubfuft der Kumanen, gegen 
welche er nicht gluͤcklich kaͤmpfte. Dazu führte die Befekun 
des Erzbisthums von Spalatro 1103 einen Streit Kolomand 
mit Papft Paſchal IL. herbei '’) und dad Papſtthum ſchritt mit 
ueberlegenheit einher; die Bahn zur Hebung hochfahrender Ans 
ſpruͤche deflelben wurde geebnet. Indeflen hatte Koloman fein 
Königreich durch treffliche Gefege 1099 (1100) innerlich u 
ordnen und fein Bolf zu bilden und zu gefitten geftrebt, und 
in feinen Gefegen mehr Milde ded Charafterd zu erfennen 
gegeben, als Ladislaw. Aber weder did noch feine Kräftigfeit 
bewahrte ihn vor heimifchen Unruhen; Almus, ehemaliger Hers 
zog von Kroatien, empörte fih. Koloman ward ded Aufftandes 
‚ Meifter, aber fein innerer Frieden auf das übrige Leben zer⸗ 
rüstet, nachdem er Almus und defien Sohn Bela, ein zarte 
Kind, hatte bienden laſſen und felbft graufam genug geweſen 
war, auch) des letzteren Entmannung gu gebieten, die nur aub 
Menſchlichkeit des dazu beaufiragten Dieners unterblieb'°). 
Kofomans Sohn, Stephan IL, war bei des Vaters 
Tode 1114 minderjährig, die Regentfchaft weder in der Etzie⸗ 
hung des jungen Königd, noch in Verwaltung und Beſchuͤtzung 
des Königreichd glücklich. Zara und ein geoßer Theil Dalma⸗ 
tiend wurde 1115 ff. von den Benetianern genommen. Ste⸗ 
phan war ald Jüngling rege und Fräftig, aber feine Leidenſchaften 
hatten feinen Zügel, Zum Kriege trieb ihn Neigung; dod die 
Laune hatte nicht oft das Glüd zur Begleitung. Seine erfte Aus⸗ 
fahrt, gegen Böhmen und Defterreicher, war den altmagyariſchen 
Raubfahrten aͤhnlich; er fand nachdruͤckliche Begegnung und 
erntete weder Ehre noch Vortheil. Den Venetianern nahm er 
Dalmatien bis auf Zara 1118 wieder ab. Als er aber 1123 


15) Katone 3, 146. 
16) Castravit catulum, cujus testiculos rexi tulit. Thwrooz 


mn 
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gen Rußland zog, um den vertriebenen Großfürften Jaroslaw 
von Wladimir wieder. einzufeßen und die Burg Wladimir 
männlid) vertheidigt wurde, ſagten ihm die Obergefpanne den 
Gehorfam auf und zogen heim’”). Glüdlicher war er 1127 
gegen die Ruſſen und feste Borid, feinen unechten Halbbruder 
zum Fürften von Halitfch ein, welches Land von nun an 
Gegenftand häufiger Beftrebungen ungrifcher Könige wurde, 
Indeſſen war Stephan zum ABüftlinge geworden ; im 3.1124:°) 
zog eine Abtheilung ded Kumanervolks in Ungarn ein und wurde 
zroifchen der’ Donau und Theiß angefiedelt '?); die üppigen 
und leichtfertigen Kumanerinnen wurden zu Verderberinnen 
Stephand ; feine Bimeigung zu dem Kumanenvolke machte ihn 
den Magyaren widerwärtig, feine der Wolluft zugefellte Graus 
famteit °) verhaßt. Die Kriegsluſt wich jedoch nicht von dem 
erſchlaffenden Wollüftlinge; Almus und Bela, die unglüdlichen 
Blinden, hatten Zuflucht-bei dem griechifchen Kaifer Sohannes 
gefunden; darob zog Stephan 1128 ind Feld"); ed wurde 
um Belgrad und Sirmien. gefämpft; doch gern fühnte Stephan _ 
nad) Almus Tode fi mit Johannes und beſtimmte felbft den 
blinden Bela zu feinem Nachfolger. Aufs neue in ‚Lüften 
ſchwelgend farb er 1131. mit Erbitterung und Drohungen 
gegen die Magyaren, welchen die in Hofgunft uͤbermuͤthigen 
Kumanen ihren Haß durd, Mishandlung und Zodtfihlag- Hatten 


17) Thwrocz 140. 18) Def. 141. 
19) Nach Ratona, 3, 394, ſchoũ 172. " — 
20) — super homines cocturas cum stercore‘ equino /faciebat 
fieri; cereos magnos in fandamentum hominis stillare faciebat. 
Thwrocz. Del. Katona 3, 416. 
21) Pray 118 Katona 3, 426 f. Der Byzantiner Cinnamus 4, 


4 f über das” Folgende hauptfächlichfter aber nicht zuverlaͤſſiger ©: 
währsmann. "Ueber ihn iſt zu vgl. Katona 3, 622 h 
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empfinden laſſen 22). — Bela II., der Blinde, ließ die 
Regierung feiner Gemahlin, der Servierin Helena ; diefe führte 
fie mit männlicher Hand; in einem Kriege mit Polen waren 
die ungrifchen Waffen gluͤcklich, mit Böhmen und Byyanz bes 
ftand freundfchaftliches Verhältniß, Dalmatien außer Zara 
huldigte dem ungrifchen Throne; gewonnen wurde daß füdliche 
Bosnien; Bela nannte fi König von Rama 22). Um fo 
blutiger war aber der durch Helena’s fehmerzlihe und bittere 
Klage über Bela's Blindheit aufgerufene Ausbruch der Partei - 
und Rachſucht auf dem Reichötage des 3. 11365 fo viele der 
dort gegenwärtigen Obergefpanne Theil an Kolomand graufens 
voller That gehabt zu haben verdäditig waren, wurden umges 
bracht und felbft Söhne und Töchter derfelben mit ihnen ges 
toͤdtet; achtundſechszig Familien traf da Blutbad**). Koloman 
war nad) dem Gebot jener Unthat in Trübfinn verfunfen; nad) 
diefem Blutbade verfiel Bela in Trunkenheit; ob dad Bewußt⸗ 
ſeyn meift unfehuldig vergoffenen Bluts ihn ängftigte? 
Während der zwanzigjährigen Regierung Geyfa’s Il. 
(1141 — 1161) fam Ungarn in vielfältige Berührungen mit 
Auslaͤndern. Die hauptſaͤchlichſten derfelben find: die Eins 
wanderung deutfcher und niederländifcher Anbauer nach Siebens 
bürgen und der Zips 1143, Gränsfehden zwifchen Ungern und 
Dcfterreihern””), die große Kreuzfahrt Konrads III. von Deutfch« 
land und Ludwigs VII. von Frankreich, welche nach Ungarn 
weder Begeifterung noch Gefittung brachte, die Verflechtung 
Ungarnd in den Kampf Friedrichs I. gegen die Lombarden, 
wozu jenem im 3.1158 ſechshundert ungrifche Reiter zu Huͤlfe 


22) Si sanitati restitutus fuero, pro unoquoque, quem ex 
vobis interfecerunt, decem interficiam. Thwrocz 142. | 

23) Engel &. 233. 24) Thwrocz 142. 

25) Markgraf Heinrich Jaſomirgott. Tiwrocz 145, 
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jogen?“) ‚. die. fpätere Parteinehmung SeHfais- für Bank Aler⸗ 
ander: III., beſonders aberdie Anternehmungen. De. grieckifchen. 

Kaiſers Emanuel gegen Ungarn?“). Dieſe bagannen 1142u0d 
dauerten über Geyſa's Lebenszeit hinaus fort, . Dit Ungers 
kaͤmpften mehrentheild: ungluͤcklich; ſchon 1.452; fixeiften grier 
chiſche Scharen bis zum: Heflager. dei. Koͤnigs, Stuhlweißen⸗ 
burg, ‚und zündeten dieſen Ort an ;. Dalmatien: und Slawonich 
kamen faſt gaͤnzlich in griechiſche Hand, „Diefe,. Ueberlegenhait 
der griechiſchen Waffen dauerte fort in der Zeit Stephans IIX, 
Ladislamq II., Gtephaus V. umd abermals Stephan: Lg. 
(1161 —1173), an denn der fie zmei Male Künig war 
und.feinen koͤniglichen Beruf wohl: erfühte,,. aber ‚hei: dem eff 
tigen Andrange: äußerer Feinde Zugefländniffe an die. Großeg 
des Reichs und das Papſithum zu machen nicht umhin Eonnsp: 
und fo kuͤnftige Ohnmacht des Koͤnigthums, dasin Geyfa$-IL, 
Hand nut erſt wenig eingebuͤßt hatte ?,), vorhereiten half.? Be⸗ 
friedung mit Emanuel erfolgte erſt, als nach Stephans III. Zode 
der in Conſtantinopel erzogene Bela III. (1173 - 1496) 
den’ Thron beſtieg. Aber dieſer war aqch zwei Seiten hin ab⸗ 

haͤngig geworden; Bela ließ des Papſtes Hoheit iqzungriſchen 
Kirchenſachen ſich gefallen?), und fandte dem Kaifer Emanuel 
Huͤlfsvoͤlker zum Kriege gegen die Seldſchuken in Kleinaſien 
1177.. Dagegen ftelte Bela im Innern Ordnung und Ans 


26) Pray 146. 

27) Ciunamns 3, 5..und Nicet, Choniat: b. Stritter 3, 633 £ 
Katona 3, 626 f. 

28) Otto Fris. gest. Frid, 1, 31: At omnes prineipi suo sic 
obsequuntur ut unus quisque ne dicam manifestis. illum contra- 
dictionibus exasperare , sed et occultis susuxris lacerare nefas ar- 
bitretur. 

29) Engel 260. Seßler 2, 238. fe Auch Steuern der ungrifchen 
Kicche an den Papft Eommen in diefer Zeit vor. Feßler » D. . 

ul. 3b, 2, Abth. 33 
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fehen der Gefege her und förderte die Gefittung. Seine per- 


ſoͤnliche Waltung war lobenswerth; die Einführung byzantini⸗ 


ſcher Hofaͤmter) aber eine Verirrung und nicht geeignet ihn 
Ser Nation, der feine Vorliebe für dad Griechiſche auch im 
Kitchenthum unlieb war, werther zu machen. Jedoch fühnte 
ſich dieſes, ald er nach Emanueld Tode (1180) Dalmatien mit 
famtıden Kuͤſtenſtaͤdten wieder gewann und diefe in achtjähs 
vigem Kriege grgen Venedig behauptete, Die große Kreuzfahrt 
Friebrichs I. ließ abermald die Ungern ohne Begeifterung zur 
Theihahme zuruͤck; doch rüftete Bela ernſtlich zu einer befons 
dern Rreusfahrt, ald ihn der Tod hinraffte. Mit ihm ſchließt 
fi die Reihe der ungrifchen Könige > welche die Throngewalt 
mit geringer Beſchraͤnkungen üben konnten; unter den nad» 
folgenden wird die Stellung des adrigthume in Weſen und 
Form eine andere als bisher. 

Bela's Sohn Emmerich (1190— 1204), ohne Stärfe 
ded Charakters und hellen geiftigen Blick, vermogte nicht, gegen 
Eingriffe des Papſtthumo, Anmaßungen ded ungrifchen Klerus 
und Adeld und Umtriebe, Parteiung und Aufftand feines Bru⸗ 
derd Andread, den Thron zu befeſtigen. An die Verfuche des 
Papſtthums, die Brüder mit einander zu fühnen, knuͤpfte fich 
das befonderd von Innocentius III. eifrig und dringlich geftellte 
Begehren einer Kreuzfahrt nach dem heiligen Landes während 
Emmerih, zum Schein, dazu rüftete, nahm 1202 ein frans 
zoͤſiſch⸗ italienifches Kreuzbeer die Stadt Bara ein?”) und hies 
durch, wie durch neuen Aufftand des Andreas, gewann Emmerich 
Grund und Vorwand daheim zu bleiben. Zu einiger Zufries 
denftelung des Papfted hatte indeffen ſchon 1202 Emmerich 
die häretifchen Patarener in Bosnien heimgefucht?”). Klerus 


30) Engel 263. 31) Sittengeſch. 3, 1,,©. 151. 
32) Fehler 2, 347. f. 
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und Adel hatten in Emmerich mehr einen Spielball, als eineh 
Gönner und Wohlthäter, und fo viele Mitglieder deſſelben ihre 
Befriedigung ‚bei ihm nicht fanden, Bielten fid) zu Andreas; 
dagegen überließ ſich auch Emmerich 1199 brutalem Jaͤhzorn 
gegen den Bifchof von Wagen, den er mit eigener Hand vom 
Altar wegeiß, zu Boden warf. und dur Soldaten aus der 
‚ Kirche fehleppen ließ, und raubte darauf den Bifchöflichen Schag, 
welchen ihm der Bifchof verroeigert hatte. Dergleihen Srevel 
fonnten feine Sache nicht beſſer machen; mit dem Verfall 
diefer aber ging gleichen Schritt d.er der Ordnung, ded Rechts 
und der Sitte; indbefondere ward für den Klerus jede Stufe 
des Auffteigend zu höherem Reichthum und Vorrecht zugleich 
zu einem Fortfchritt auf der Bahn der Bügellofigfeit; dem 
Klerus ahmte der Adel nach. Die Schuld, welhe Andreas 
an der Herabwürdigung des Koͤnigthums durch Aufftand gegen 
feinen Bruder hatte, fammelte fid) auf feinem Haupte, ald 
diefem nach dem Tode Ladislaws III., feines Bruderdfohnes, 
1205 die: Krone zu Theil wurde. Er hatte ungefeglich gegen 
den Thron gefämpft und die Großen zur Theilnahme an diefem 
SKampfe gewonnen; waß er für fir) in Bewegung gefeßt hatte, 
wandte fih nun gegen ihn ſelbſt. Es iſt die zu hundert Dialen 
wiederholte Lehre der Gefhichte, aber vergeblihe Mahnung an 

die Leidenfchaft. Andreas hatte nicht den Muth. reinen Be⸗ 
wußtfeyns, nicht Stärke und Feftigfeit des Charakters; feine 
Schwäde, von den Großen gemiöbraucht, wurde zum Anftoß, 
als die Königin Gertrud, meraniſche Fürftentochter, die 
"Regierung bandhahte, ihren Bruder Berthold, einen rohen 
und unwiffenden Süngling, mit dem Erzbisthum zu Kolocza 
verforgte, und ein zweiter Bruder, der abgeſetzte Bifchof Egbert 
von Bamberg, am ungrifchen Hofe zügellofem Geläft fröhnte, 
den Deutfchen überhaupt neiderwedlende Gunft zu Aheil wurde, 

33 * 
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Auf der andern Seite hatte Andread bei- aller Rilligfeit des 
Papſtes Innocentius III., des Königb Ergebenheit- gegen ihn 
durch Gunfterflärungen zu lohnen und zu näsren, feinen fräfs 
tigen Helfer an diefem ; in Ungarn galt michr ald anderswo, 
daß dem Könige, welcher ſelbſt ſich verließ, durch feine aus⸗ 
heimiſche Macht geholfen werten konnte. Was ˖Andreas that, 
ward mit mehr oder minder Grund zum Aergerniß für die 


Mogyaren ; fo fein Krieg sur Gewinnung ven Halitſch 1209f., . 


die Verlobung feiner reich ausgeftatteten Tochter Eliſabeth mit 
dem Landgrafen Ludwig von Thüringen, die Gunſt gegen die 
deutſchen Ritter tur Burzenlande; die Anordnung (f212), daß 
jährlich die Münze umgeprägt -und der föniglichen Kammer 
davon eine Abgabe entrichtet werden ſollte). Zunaͤchſt aber 
wandte der Ausbruch ded Mis vergnuoͤgens ſich gegen die Königin, 
‚von deren Brüdern Berthold zu feinem Etzbisthum 41212 no 
die Aemter eined Woiwoden von Siebenbürgen und Oberge- 
fpannd über wei Comitate erhielt, Egbert aber die Ehefrau des 
ehemaligen Band von Rroatien und Dalmatien, weiter Vorſchub 
der Königin, ſchaͤndete. Gertrud ward: von dem ergrimmten 
Gatten der Geſchaͤndeten ermördet’*). Der Abſchen über die 
gräßliche That und die blutige Beſtrafung derfelben hatten nicht 
Befeftigung -ded Thrond zur Folge; eben ſe wenig Andreas 
Kreuzfahrt, durch welche endlich das unabläflige Andringen der 


— 


Päpfte beſchwichtigt, aber für Ungarn und feinen Koͤnig gar nichts 


gewonnen wurde. Andread, von der Kreuzfahrt ohne Delden- 
ruhm zuruͤckgekehrt, fand dee Unordnung und des Widerfiandes 
bei den Großen mehr noch old zuvor; dieſer betam eine hoͤhere 
33) Engel 291 f. 
34) Pray 203. Katona 5, 193 ff. Der Ersbifhof von Gros, 
von deu Verſchwornen vor der That befragt, fchrieh dappeifinnig: - 


Reginam occidere nolite timere bonum est, 
& omnes consentiunt ego non contradico» 


. 
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Spannung, feitdem Andreas fühner Sohn Bela laut und ente 
Schloffen gegen die Misbraͤuche redete und an deren Abftellung, 
insbefondere. an der Ruͤckgabe der dem Koͤnigthum und Reihe 
entzogenen Schloßgüter arbeitete. Bela ward von feinem Vater 
nicht unterſtuͤtzt, es wurden Ränfe gefpielt und Bela vernrogt, 
gegen Andreas die Waffen zu ergreifen, wobei jenem eine große 
Zahl geringerer Edelleute, dem Könige aber die Großen, welche 
von dem Königthum gewonnen und mit defien Ohnmacht ihre 
Ufurpationen zu vertheidigen hatten, anhingen. Der Klerus 
vermittelte 1222 einen Vergleih und das Ergebnig deflelben 
war dad goldne Bud”), die Urfunde der Vorrechte thats 
ſaͤchlich erlangter und geübter Ariftofratie, eine Neichdordnung, 
durd) welche dem Königthum mehr gefchadet, ald dem Volke 
und Staate geholfen und weniger Lebelftände der Vergangenheit: 
abgeftent ald neue Staatöverlegenheiten herbeigeführt. wurden. 
Die Umftände, unter denen diefer Freibrief der Ariſtokratie 
zu Stande fam, find in einigen Hauptſtuͤcken verfchieden von 
denen, welche die engliſche magna charta libertatum veran« 
laßte; dad Mefentlichfte dabeı ift.die Stellung und Sinnedart 
des Könige. Diefer, geleitet von dem ränfevollen Palatin 
Dionyfiud und deffen Bruder Nikolaus, war mehr Parteigänger 
als Widerfacher ded Hohen Adels und feldft der fchlimmfte Feind 
des Königthumd. Daher denn aud) die Seltfamfeit der zunaͤchſt 
folgenden Bewegungen. Bela, unterftügt vom niedern Adel 
und dem Klerus nicht unwerth, betrieb hinfort die im goldnen 
Buche feftgefegte Rückgabe Föniglicher Güter, welcher die Großen 
auszuweichen fuchten; Andreas gegen ihn. gereizt trieb ihn zur 
Flucht nach Defterreich und nur dem vermittelnden Papfte Ho⸗ 


norius III. "gelang ed, den Bater zu fühnen, Doc) ftatt mit dem 


wadern Sohne dad Koͤnigthum im Innern ſtark zu machen und 
35) S. unten b. N. f. 
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die Sagung über Burüdgabe föniglicher Güter zur Ausführung | | 


zu bringen, verfpifite er feine Kräfte in einem Kriege zu Gunften 
feines jüngern Sohnes Koloman, für diefen dad Land Halitfch, 
dad derfelbe kurze Zeit befefien hatte, wieder zu gewinnen und 
führte einen Bruch mit dem Papfte.durd) verfehrte Anwendung 
ded goldnen Buchs auf die deutfchen Ritter im Burzenlande, 
decnen er 1224 deſſen Beſitz auffündigte, herbei, wogegen Juden 

und Jsmaeliten fich hoher Gunſt erfreuten und diefe nach ihrer 
Art geltend machten. Der Zuftand ded Reiches ward verwicrter 
als zuvor; gegen den Koͤnig bildete ſich eine Verſchwoͤrung, 
gegen Geſetz und Recht frevelte wilde Ausgelaſſenheit zugleich 
mit dem Getriebe boͤſer Raͤnke ?°). Nun war ed abermals 
"Bela, dee 1231 gegen den König auftrat; mit ihm der Erzbifchof 
von Gran. . In einer neuen Urkunde, vom J. 1231, wurden 
‚für den Klerus und niedern Adel Rechte auöbedungen und Bes 
fihlüffe gegen Juden und Ismaeliten gefaßt. Dad Königthum, 
zu deſſen Schaden auch died Mal Bela's wohlgemeinte Beſtre⸗ 
bungen durd) Fehlgreifen in den Mitteln ausfchlugen, Titt auch 
hiebei Einbuße, Friede aber ward dennoch nicht. Des Königs 


. tüdifche Vertraute und der hohe Adel Hintertrieben, wad jenem 


zu gute kommen, fonnte und Juden und Sömaeliten trieben ihr 


Unwefen fort, Da erſchien ein päpftlicher Legat und mit dieſem 


einverftanden fprach der Erzbifchof von Gran das Interdift über 


dad Königreich. Darauf wurde im 3. 1233 ein Concordat 


zwiſchen Andread und dem Legaten mit Theilnahme Bela's und 

der Großen abgefihloffen, vermöge deflen dem Klerus hohe 

Rechte zugeftanden und die königliche Waltung und Ausftattung 

zum dritten Male verfümmert wurde, Dennod fam, was 

Bela unabläffig im Auge hatte und mit einfeitigem Eifer ver⸗ 

folgte, der ihn zu Gefährdung der Thronmacht fuͤhrte, Ricaebe 
36) Pray 232, Katona 5, 580 f. | 
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Föniglicher Güter, nicht zur, Ausführung und. Wiederum war 
dad Misvergnügen einer. dem Könige abgeneigten Partei 5% 
groß, daß diefe dem Babenberger, Friedrichvon- Defterreich, 
- die Krone anbot. Andreas hinterließ 1235 den Ihron dem 
Sohne, weldyen ded Vaters Schwäche und Bethörtheit und 
eigene Befangenheit zum Urheber vielfacher Erniedrigung und 
Befchränfung ded Königthumd gemacht Batte, - Diefed war 
nicht reicher an Gütern geworden ; von den vielen. Einbußen an 
Recht und Macht, die es erlitt, war eine der empfindlichſten, 
daß die MWaffenpflichtigkeit des niedern Adels auf Vertheidi⸗ 
gungskrieg befchränft wurde, alfo disfer ganz aus dem Vers 
- bältniffe trat, in dem fi) der Lehnsadel Europad damals 
befand; ‚wiederum, daß der Koͤnig den Großen dad Recht, die 
Waffen gegen ihn zu ergreifen, zugeftanden hatte. 
BelalV. (1235-— 1270) griff das Werk der Wieder⸗ 
berftellung der Koͤnigsmacht mit fefter Hand an, ftrafte feinen 
vormaligen Widerfacher Dionyſius, warf mehre Große: ins 
Gefängniß, z0g koͤnigliche Güter ein, Löfte fih von der Beach 
tung des Concordats, fo daß des Klerus Guter und Einfommen 
gegen feine Anfprüche minder als nach jenem gefchloffen waren, 
und fuchte auch durch die Anordnung, daß der: hohe Adel in 
feiner Gegenwart ſtehen, nicht wie biöher fisen und Gefuche 
nichtin muͤndlichem Vortrage, fondern ſchriftlich an ihn gerichtet 
werden follten, den Thron höher zu ruͤcken). Die Kräftigfeit, 
mit derer verfuhr, hielt den Unmuth nieder, des-reichlich vor⸗ 
banden wars aber felbft Beflergefinnte mogten in dem, Verfah⸗ 
ven ded Königs Habfucht und Gewaltthätigfeit zu tadeln finden ; 
die Gemüther wurden von ihm abgewandt und die Stärke des 


37) Engel 340. 341. Schon Bela III. ‚hatte den mündlichen Vor: 
frag von Geſuchen nicht Be ‚Thwroez 147 (petitionibus loqui 
traxit originem?), Pray 16%. 
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Neichst durch Mangel an gutem Willen in eben der Zeit gelähmt, 
wis Die fuͤrchterlichſten aller Feinde, die: Mongolen, den Graͤnzen 
abe kamen. Daß aber diefen nicht einträchtig, nicht mit 
nefaniter und üngetheilter Kraft hegegniet wurde, daß vielmehr 
Purn vor Ihrem Einbruche Unftiede im Lande auffam, hatte einen 
beſondern (drund in der durch Bela geftatteten Einwanderung 
der Fumanen. inige Male fihon hatten fumanifche Horden 
In Ungarn Wohnſihe erhalten; jeht, von den Mongolen ges 
drängt, lagerten 40,000 fumanifche Bamilien mit ihrem Chan 
Kurden an der Graͤnze, baten um Aufnahme und verhießen 
Weberteitt zum Chriſtenthum und Gehorfam gegen den König. 
Bela neitattete den Einzug und bewies den Ankoͤmmlingen fich 
ungemein bold, Dieſe aber frevelten gegen Hab und Gut und 
Melder und Töchler der Ungern; diefe, entrüftet darob, grollten 
dem Könige, der fie deguͤnſtigte. Als nun auf einer Reichs⸗ 
verſammlung 1220 beſchloſſen war, die Kumanen felten im 
verſebiedene Landſchaſten vertheilt werden, widerſtanden dieſe 
auch Aria’? Gebotez nun wurde Kuthen nebſt mehren kuma⸗ 
niſchen Stommdbaͤuptern gefangen geſezt und dadurch Saͤheung 
Ki den Kumanın rat’). Inter ſelchen Umſtaͤnden brachen 
dir Mungelen durch. die nicht hinlaͤnglich beſezten Paͤffe der 
Matmrarna ”) 49, Mär 1221 im Ungarn ein und fudren wie 
cin verbeerdader Sturm über dd Vand. Bela ſawmtlte Strei⸗ 
ter unter den Zuziedenden war Herzeg Fricdrich ven Deſten 
ÜR Wit gerdagten Geſtige: woͤbeend Wehr eimelne Kaͤmuft 
ER, war Reihe ya einer Dauptſchlacht zu gewennen, flszik. 
— 8*58— Yhwamliaue 1, 28 } 

—8 worte, Wusciden Roger A. Due Yırrc Seach Fam 
WERT SA RE re Vreihmenenieg Sietenüdegen; puter Sum 
Wars Nirc au Dchietn und Wine due Me AMD Zimmer 


Lu6CH Seuaniieii), Nie War’ Auer numtmkaunee um le Sege Dumme 
ih Reiäike Mita small. in Bist, Selern. &ı Sulıszmeilzer 3, Ole 
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Friedrich gegen "eine feindliche Schar; wobei auch Kumanen 
fi) befanden. Deffen freuten fih die Magyaren und voll 
Argwohn gegen den König, den Gönner der Kumanen, ermor⸗ 
deten fie die gefangenen Haͤuptlinge derfelben. Der größte 
Theil der Kumanen verließ aldbald das Lager und ging über 
zu den Mongolen. Diefe, durch neue Scharen aus Sichens 
.  bürgen geftärft, ſchlugen dad imgrifche Herr Bela's auf dem 
Mohyfelde am Fluß Sajo *°) und nun hatte der Widerftand 
in offenem Felde ein Ende; von den feften Plaͤtzen hielten fich 
nur wenige. Schonung fand vor den Ungeheuern Afiend weder 
Geſchlecht noch Alter *°); Ungarn word zur rauchenden und 
blutgetränften Einddez feine Bewohner erfchlagen, flüchtig oder 
in unzugänglichen Felskluͤften und Moräften verborgen, 
Bela floh zu Friedrich von Oeſterreich und, von diefem 
gezwungen, ihm eine große Summe zu zahlen und drei Somitate 


’ \ 

40) Thom. archid. 60%. | - 

41) Derf. 606: imbellem turbam mulierum, senum et infan- 
tium congregantes faciebant uno ordine considere et, ne: vestes 
macularentur sanguine, neve carnifices lassarentur, indumenta prius 
omnibus detrahebant- Et’ tuno missi carnifices singulorum brachia 
elevantes figebant leviter telum in corde et extinguebant omnes. 
‚Praeterea mulieres Tartarorum, virili more armis accinctae, in 
pugnam audacter ferebantur tt viri; hae in mulieres captivas atro- 
-sius saeviebant; si quas enim venustiori vultu cernebant, ex qui» 
bus zelotypiae motum possent aliquatenus formidare, statim ex- 
tracto gladio perimebant, vel si quas videbant ad serviendum 
habiles, praeciso totaliter naso, deturpata facie, servili ministerig 
deputabant. Pueros quoque captivos ad se venire jubentes tale de 
ipsis ludibrium faciebant ; primo seriatim eos oonsidere jubebant, 
deinde vocatis parvulis suis dabant eis viridium lignorum vectes 
singulos et tunc „praecipiebant, ut in capita percuterent miserabilium 
parvulorum, ipsi vero sedentes, orudelibus oculis intuentes, corri- 
debant ad invicem, collaudantes eum, qui melius ictum vibrasset, 
et qui unica percussione serebrum collidere poterat et corpus ex- 
siinguere puerile, 
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abzutreten , weiter nach Dalmatien; die Mongolen folgten 
ihm nach 1242, ließen aber an der Kuͤſte ab und zogen durch 
Bodnien, Servien und die Bulgarei zuräd *). Bela kehrte 
beim nad) Ungarn im Herbſte 1242; bier war auf die Wuth 
der beſtialiſchen Horden gräßliche Hungersnoth gefolgt 2) und 
die Graͤuel der Verwuͤſtung und Mordgier der Mongolen durch 
unerhoͤrte Verwilderung und Ruchloſigkeit uͤberboten worden; 
Menſchenfleiſch wurde oͤffentlich verkauft; ein Kerl bekannte in 
der Beichte, acht Moͤnche und ſechszig Kinder geſchlachtet zu 
baben *°). 

Die Herftellung Ungarns war eine ungeheure Aufgabe; 
daB Koͤnigthum, ungläclich bei der Abwehr der Bringer des 
Berderbend, hatte nun ald erweckende, belebende und ordnende 
Macht ſich zu bewähren. Hier entfprad) Bela feinem Berufe; 
der Kirche wurden neue Vorfteher und Priefter beftellt, Anbauer 
aus der Fremde eingeladen *°), Gerichte über Vertheilung Here 
renlofer Güter und Oedſchaften eingefeßt, deutſche Gewerbs⸗ 
feute zu ftädtifchen Gemeinden verfammelt und mit Freiheiten 
begabt *”), die Kumanen, deren Zahl durch neue Einwanderer 
vermehrt wurde, in Ordnung und Zucht gebracht, und dieſe 
fowohl als auch neugeadelte Reihömannen zu koͤniglichem 


42) Katona 5, 968 f. Von Kämpfen des Babenbergers Friedrich 
und der Hohenflaufen' Konrad und Enzio gegen die aus Ungarn gegen 
Deutfchland andringenden Mongolen (v. Raumer 4, 107) fchmeigen 
bie- ungrifchen Annalen faft gänzlich. 

A43) Thomas 1. 1. 612 f. 44) Derf. 618. 

45) Chron..rhythm. b. Rauch 1, 144. Bgl. das Chron, Balisb, 
b. Pez scr. rr. Austr, FE. 1, 

46) De cunctis mundi partibus homines tam agricolas quam 
milites ad repopulandum terras edicto regio studuimus oonvocare- 
‘Dipl, v. 1268 b. Katona, 

47) Die Diplom. b. Katona B. 6, 
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Kriegsdienſt verpflichtet *). Wald hatte Bela Kräfte genug, 
fih gegen abtruͤnnige Gränzbewohner und feindfelige Nachbarn 
zu wenden. Die Erfolge waren freilich nicht ſehr lohnend. 
Zara blieb den Venetianern im Vertrage d. 3. 1244, ein nad) 
Halitſch gefandted Heer ward von den. Ruffen geſchlagen; da⸗ 
gegen aber Bosnien erobert und 1246 Friedrich von Oeſterreich 
geſchlagen und getoͤdtet. Während nun Bela fortfuhr für 
innere Kräftigung und Ordnung Ungarns zu forgen, und durch 
Vertraͤge mit den Fürften von Halitſch, Bulgarien und dem 
Sopanniterorden, dem die Meine Wallachei eingeräumt wurde +), .' 
die Gränzen zu ſichern, ftrebte er zugleich nach) dem Erwerbe 
des fchönen Oeſterreich. Aber weder Papſt Innocentius IV, 
Schenkung, noch die ungrifchen Heerfahrten brachten Belg in 
Oeſterreichs Befiß, feine Fönigliche Ehre ward durch. die barba⸗ 
riſchen Graufamfeiten, weldye er in Oeſterreich, hauptſaͤchlich 
durch Kumamen, üben oder doch geichehen Fieß’°), befledft und 
die Kriegähändel mit Ottofar von Böhmen, dee 1251 Here von 
Defterreihh wurde, führten 1260 eine harte Niederlage der 
Ungern bei Kreſſenbrunn herbei. Der gute Geift war von Bela 
entwichen; um Geld zum öfterreichifchen Kriege zu erlangen, 
überließ.er den Juden, außer wichtigen Freiheiten für Verkehr 
"und Handel, die Verwaltung mehrer wichtiger Theile des 
Staatshaushalts zu ded legteren Verderben?); um mit Ots 
. töfar, nad) beigelegter Fehde, fich auf die Dauer zu defreunden, 
zog er feinen jüngern mit Ottofard Nichte vermählten Sohn 
Bela dem dltern Stephan vor und reizte dieſen dadurch zum 


48) Eine Aufzählung von ſolchen f. 6. Feßler 2, 822— 842, 

49) Schläger Gefch. d. Deutfchen in Siebenbuͤrgen 338. 

:50) Engel 399. Aus der Klofter = Neuburgifchen Chronik: Mulie- 
' res denudatae vim passae,' mamellis praecisie ab ipsis tortoribus 
ei sunt praesentatae, super quas nulla humanitate motus est. 

51) Engel 371. 
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Aufſtande. Was die ungrifchen Königsfähne gegen die Väter 
oder Brüder geübt, hat an faft allen fich geftraft, nachdem fie 
Könige geworden. So war Bela gegen Andread, der feinen 
Bruder Emmerid) befriegt hatte, aufgeftanden, fo erhob fich 
Stephan gegen Bela. Was Bela in befferer Zeit dem Könige 
thum wieder gewonnen hatte, ging verloren in den Vergleichen 
d. 3. 1262 und 1264, die Vater und Sohn mit einander 
fhloffen; der Sohn wurde ald König. neben dem Vater anerz 
kannt und dem Adel freigeftellt, zu welchem der beiden Könige 
er ſich halten wollte. - Auf diefe heilloſe Spaltung der Kron⸗ 
macht folgten 1267 neue Zugeftändniffe an Klerus und Adel, 
gerade in Dingen, gegen welche Bela früherhin fo eifrig gears 
beitet hatte, ald Befig koͤniglicher Güter etc. “). 

Died ward. beftätigt durch das erdliche Verfprechen, das 
Stephan V.: bei feiner Thronbeſteigung 1270 ablegte, die 
von feinem Vater zurück» oder in Anfpruc genommenen Güter 
dem Adel laſſen zu wollen’’). Bela hatte, um die Kumanen fich 
ergeben zu machen, feinen Sohn mit einer Kumanerin vermäßlt; 
Stephan war jenem Bolfe wohlgewogen und ſchwach gegen 
dafielbe, wie gegen magyariſchen Klerus und Adel; die Folge 
war Zügellofigfeit der Sumanen und öffentliches Frohlocken ders 
felden im Heidenthum. Des Reiches Heeresmacht wurde durch 
fie wenig geſtaͤrkt, wohl aber wetteiferten in dem erneuerten 
Kriege gegen Ottofar die Rumanen mit den Böhmen in Graus 
famfeit und Verbeerungswuth’*),. Auf Stepban folgte 1272 
Ladislaw 1V., der Kumane genannt, unter dem dad 
ungrifche Neich feiner Auflöfung nahe kam. Während Ladis- 
laws Minderjahrigleit bildeten n ſich in ngarn Parteien fuͤr 


52) Engel 380. 81. 386. 
53) Kovachich vestigia comitiorum b. Ergel 390. 
54) Engel 392, “ 
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KRudolf von Habsbuig und für Ottokar; ſchlimmer als dies, 
eine Partei, welche Ladislaws juͤngern Bruder Andreas auf 
den Thron zu ſetzen ſtrebte; im J. 1275 griff man zuden 
Waffen). Den Frieden vermittelte Rudolf von Habbburg; 
deſſen Partei die ſraͤrkere war. In Folge: des Bundes, den 
Ladislaw, nun Juͤngling, mit Rudelf ſchloß, zogen ungri⸗ 
ſche Kriegsvoͤlker dieſem zu Huͤlfe gegen Ottokar und kaͤmpften 


mit in der Schlacht auf dem Marchfelde 26. Aug. 1278. 


Waͤhrend aber Ladislaw zu Felde lag, empoͤrten ſich mehre dem 
Böhmenfönige ergebene Große, angeführt von Ivan von Guͤſ⸗ 
fingen, verflagten Ladislaw ald Gönner ber Heidnifchen Kuma⸗ 
nen beim Papſte und jogen-indeffen mit Raub und. Mord durch 
das Land, Ladislaw ermangelte daB Muthes zum Kampft 
gegen die Rebellen; dieß und wolluͤſtige Ueppigkeit zog ihn zu 


den Kumanen; unter diefen verfehrte: es, ſchmachvoller Luſtgier 


verfallen, kumaniſch gekleidet und des Chriftenthuma: wicht 


achtend· Wie er/ ſo viele Mag haren fe neh Befoiged 1°); | 


nn in 
ss) Kloſt.⸗ Menbe, Chron. J. 1275 ⁊ In Uageria male. ‚applig et 
occisiones nobilium. sunt ‚commissae. . 

56) Engel 416: n Er ließ fich den’ Bait wachſen , veri lufthi⸗ de 
engen ungriſchen Kleider-nfit ber Eumanifchen: oAentaltſchen weiten Txahtj 
trug einen ſpitzigen Filzhut und wohnte mit ihnen, unter ihren Zelten 
von Sitz. Der damals erwählte. Philipp. Erzbifchof von Gran un 
dee Propft von Sri’ Folgten ihm in dieſen Aufenthalt‘ und 'Iodren vis 


- Gefährten feiner Ausfchweifungen. Diefem Belfpicle des Könige und 


des Erzbiſchofs fulgten mehrexe Reichsbarone uud. Adlige; fie ließen ih 
die Bärte wachlen, legten fih Kebsweiber bei und entfagten den’ Nez 
ligionsuͤbungen und dem ‚Kicchenbefuche; ia fie beraubten jegt die Geiſt⸗ 
lichen, die "Kicchen. und Klöfter ungefcheut, machten aus den Kirchen 
Ställe und Krippen aus den Altären, oder. verwandelten die Kirchen 
und Kirchhoͤfe in Feftungen, raubten von da aus und befledten bie 
Kirchen mit dem Blufe ihrer Gegner und duch Misbrauch weiblicher 
Sefangener. Die Geiftlichkett felbft ward von dem Unweſen angeftedt; 


fie hielt fih häufig Kebsweiber und erzog die Baftarde bei ſich im 


Haufe, 309 weltliche Kleider an, hielt Wein⸗ und Spielhaͤuſer, trieb 


\ 


ı 
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Treu? gelobt, Ruͤckgabe von Krongätern beſchloſſen, Kriegsdienſt 
verbeißen, Landftieden ‚verordnet zc. . Als nun der vertätherifche 
Erzbiſchof von Gran, Gregor, ald päpftliher Legat 1299 erfchien 
und anfündigte, Aber den König Greicht halten: zu: wollen, 
ftanden Klerus und Adel, mit Uuönahme eines Bifchofd und 
der Güffinger / creu: bei dem Koͤnige, ein neuer Reichötag. faßte - 
männliche Beſchluͤſſe gegen den Legaten und diefe wurden duch 
ein Waffenaufebot- unterftüst. -- Indeffen in Dalmatien. war 
"eine: ſtarke Partei für Karl Robert, den Sohn Karl Martells, 
diefer landete /in Spalatro 1300. und. die Güffinger und der 
Legat: ruͤſteten Tür ihn; Andreas aber ſtarb 14. Sul. 1301 
an » Sit und-mit Me endete van Manntſtamm. BEE 


a . Zufßinde 


ın Die ia ungarns hatte nach dem oben Erſahlten 
m den Hauptbeſlandtheilen des vorhergehenden Zeitraums, dem 
magyariſchen, petſchenegiſchen, ſlawiſchen, juͤdiſchen und bule 
gariſchen, Zwachs durch Kumanencund Deutfcdye:erhalten 
und auch Italiener und Walaſchen ſich dazu gemiſcht). 
Die Zahl der ſlawiſchen Staatsgenoſſen war bedeutend vermehrt 
worden durch Gewinmn Kroatiend und Dalmatiens; dieuLaud⸗ 
ſchaft Halitſch, durchaus flawifcher: Bevoͤlkerung, ward nicht 
eigentlicher Beſtandtheil des ungrifchen Staates, Bosnien nur 
unvollkommen damit vereint. 

Die Kumanen und Uzen, zwei einander ‚abe verwandte 
turaniſche und auch:.von den Magyaren nicht weit abſtehende 
Volksſtaͤmme und ſeit ihrem Erſcheinen in Ungarn ald. Ein Volk 
ze achten, beitden Ruſſen, in deren Suͤdlande fie lange zuvor 
gehauft hatten, Polowzer genannt, erſchienen an Ungarns 
Oſtgraͤnze zuerſt 107035 Hier miſchten fi mit ihnen wege 

1) Vol. Sittengeſch. 2, 413. 14. 
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negifche. Biffener); 1089 und 1124 wurden Kumanen zwi⸗ 
ſchen der Donau und Theiß angeſiedelt, -wo einſt Jazyger 
gewohnt hatten; Jasci wurden die Nachkommen jener Kuma⸗ 
nen von ihren Bogenſchießen genannt’), Nach Rohheit und 
Heidenthum ftanden die im Often zurücgeblichenen Sumanen - 
nun zu den Ungern in etwa dem Verbältniffe, wie die Litthauer 
zu den Polen. Das Chriſtenthum und die Anfänge europdifcher 
Gefittung hatten die Magyaren gleich den Polen von der ange⸗ 
ſtammten Rohheit etwas entwoͤhnt, aber dem Volksthum nach 
ſtanden fie jenen näher als den Wefteuropdern*), Wohnten 
fie ja noch in Geyſa's II. Beit Sommers unter Selten’), 
Eigenthuͤmlich war den Kumanen überhaupt hohe Lüfternheit zu | 
Befriedigung ded Geſchlechtstriebes. Die Kriegsart der Rus 
manen hatte, wie bei allen Turaniern, in Roß, Bogen und 
Pfeil ihre Stärfe. Bei Verträgen wurde Blut der Betheiligten 
gegenfeitig getrunken, aud) wohl durch aufgeftellte Krieger- 
ſcharen beider Theile ein Hund getrieben, mit Saͤbelhieben 
gerfleifcht und dabei gleiches Weh über den gerufen, der den 
Vertrag zuerft brechen würde, Zur Befeftigung wurde wol 
eine Wagenburg errichtet. Ihr Gewand war weit und flatternd, 
das Haupt deckte ein fpiser Filjihut, Haupthaar und Bart 
wurden nicht geſchoren. Diefe Tracht war ihnen ungemein 


2) Engel in d. Allg. Welthift. 31, ı, 352 f. Ein Theil der 
Petſcheneger war ſchon im Sahrh. 10 in Ungarn eingewandert; auch 
dieſe hießen Biffener. Engel a. D. 

3) Horyatı de Jazygis et Cumanis 1801. 8. 

4) Dtto von Freifingens Zeichnung der Ungern feiner Zeit (de 

gest. Frid. 1 Imp. 1, cap. 31): Sunt autem praedioti Ungari facie 
tetri, profundis oculis, statura humiles, moribus et lingua barbari 
et feroces, ut jure fortuna culpanda vel potius divina patientia sit 
admiranda, quae ne dicam hominibus, sed talibus hominum monstris 
tam delectabilem exposuit terram — athmet freilich etwas Vorurtheil. 


5) Dtto v. Freiſ. a, O 
111. Th. 2. Abth. | 34 
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werth und fie ließen chen fo ſchwer von ihre, ald vom Heiden 
thum°); eben fo hatten'vor ihnen die Magyaren gethan. Das 
gefamte Volk beftand auß fieben Geſchlechtern, jedes von diefen 
hatte einen Häuptling, alle zufammen einen Oberchan. Bei 
der Einwanderung in Ungarn im 3.1240 war das Bolf fehon 
fehr zufammen gefhmolzen.. Ihre damalige Bekehrung zum 
Chriſtenthum war nicht aufrichtig, noch allgemein; erft nad) 
dem Bertrage des 3. 1279 ließen fie vom Heidenthum und 
von manchen anftößigen Brauchen, nahmen fefte Wohnungen, 
entließen ihre chriftlichen Sklaven, traten in förmliche Genoſſen⸗ 
ſchaft ded ungrifchen Staates, und nahmen Theil an Ehren und 
Pflichten; fie folten adlig feyn, gleich den Magyaren, wie 
diefe aber ſich zum Heere ftellen; das Gericht über fie hatte der 
Palatin oder auch der Stammeichter”). Die Gegenden, wo 
ſie am dichteſten gedraͤngt angeſiedelt und ſeßhaft wurden, 
haben noch heut zu Tage von ihnen die Benennungen Groß⸗ 
Kumanien (an der Körös) und Klein-Kumanien (zwiſchen Theiß 
und Donau), nebſt dem Lande der Jaszen. Sie nebſt den 
ſiebenbuͤrgiſchen Petſchenegen, den Biſſenen und Walachen wirk⸗ 
ten mit, auch bei den Magyaren manches von dem ihnen mit 
jenen gemeinſamen aſiatiſchen Gepräge des Volksthums zu 
unterhalten und in neuere Zeiten zu uͤbertragen. 

Nicht als Volk, aber durch ganz Ungarn zerſtreut und 
beſonders am Hofe zahlreich waren die Ju den und die bulga— 
riſchen ISmaeliten, Bekenner des Islam, ſo daß in Ungarn 
Bekenner der vier Hauptreligionen des Erdbodens zuſammen 


6) Engel 418. Mon dem Brauche bei Vertraͤgen ſ. Le Bean hist. 
du bas Empire 17, 392 (ed. v. S. Martin), von der Wagenburg 
Cinnamus (ed. Bonn.) ©, 8. Eine Wagenburg richteten auch die 
Ungern auf in der Mongolenfchlacht am Sajo; ob auch dies Ueberreſt 
afiatifchen Brauche war, ift nicht wohl zu fagen, - 

7) Derf. 419. 420, | 
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waren Ihr Gewerbe war Schacher, Geldwechſel ıc., den 
beſten Verdienſt aber hatten fie von Finanzpacht?). Das Volk 
liebte fie nicht, der Kirche waren fie ein Aergerniß; aber Hof⸗ 
gunft machte leicht wieder gut, was ihneh von Zeit zu Zeit 
duch Staats⸗ und Kircheneinrihtungen wehe geſchah. Die 
erften Könige diefed Zeitraums fuchten ihrem vielgefchäftigen 
und zudringlichen Treiben im Verkehr Schranken zu fegen, alfo, 
nach Bela I., Ladislawꝰ) und Koloman’°)z; aber unter An« 
dread II. hatten fie fo gute Zeit, daß felbft manche Chriften 
ihren Glauben verläugneten und zu jenen uͤbertraten“). In der 
Beltätigung ded goldnen Buchs 1231 wurden fie befchränft '?), 
. Aber fpäter-erfreuten fie fi) der Gunſt Bela’8 IV., dem fie 
bequem waren, Geld aufzubringen ;. durd) ihn wurden, außer 
dem, was er ihnen im Finanzwefen überließ, auch ihre ſtaats⸗ 
bürgerlichen Verhältniffe günftig. geſtellt ?). Das eigentliche 
Buͤrgerthum erlangten fie nicht, doch durften fie Grundftüde 

beſitzen. | 
Unter den Trägern eutopäifcher Gefittung in Ungarn fichen - 
oben an die Deutſchen; wenn Juden und Jömaeliten durch 
ſchlaue Kuͤnſte zu gewinnen trachteten und in ˖ ſelbſtuchtiger Be⸗ 


8) Feßler 2, 448. Huͤllmann Städtewefen 2, 98. 

9) Sie follten an Sonn= und Fefttagen der Ehriften nicht arbeiten, 
feine Chriftin heirathen, keinen chriftlichen Sklaven Faufen. 

10) Juden durften Feine chriftlichen Dienftboten und Sklaven hals 
ten, nur an Bifchofsfigen wohnen, mit Chriften nur vor drei Zeugen 
und vermittelt fchriftlichee Urkunde Handel und Darlehn betreiben, 
Ismaeliten mußten Ehriftinnen heirathen, bei Hochzeiten und Gaſtmahlen | 
Schweinfleifch eſſen ıc. “ 

11) Katona 5, 591. 

12) Juden und Jsmaeliten follten von allen öffentlichen Aemtern, 
namentlich im Münz: und Salzwefen, auögefchloffen. feygn. 

13) Seine Urkunde v. J. 1251 gab ihnen mehr Freiheiten, als fie 
vorher gehabt hatten. Feßler 2, 869-172. Wgl, Engel 371. 
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rechnung dem Volfe, unter dem fie verkehrten, die Quellen ihres 
Verdienfted verfchloffen und für theuren Lohn nur einen Trunf 
daraus fpendeten, fo waren dagegen die Deutfchen mit ftetigem 
Fleiße und offenfundiger Betriebfamkeit für die Iingern Mufter, 
zur Quelle gewerblichen Wohlftandes felbft zu gelangen. Eben 
fo war dad Verhaͤltniß ihrer ſtaatsbuͤrgerlichen Stellung zu der 
der Juden und Ismaeliten. Dieſe ſuchten Hofgunft und ver⸗ 
ſtanden dieſelbe thatſaͤchlich zu benutzen; die Deutſchen begehrten 
buͤrgerliche Rechte und ſichere Buͤrgſchaft fuͤr dieſe. Daher kann 
die Geſchichte bei jenen mehrmaligen Genuß koͤniglicher Gnade 
ohne feſtes Recht, bei dieſen aber auch geſetzliche Einrichtungen 
und Freibriefe nachweiſen. Einwanderungen einzelner deutfcher 
Geſchlechter hatten ſchon im zehnten und elften Jahrh. Statt 
gefunden’*); in Maſſe wanderten zuerſt Niederländer 1143 
unter Geyſa II. ein und wurden zwifchen den Flüffen Maros _ 
und Aluta und In der Zipd angefiedelt. Darauf erfolgten 
Niederlaſſungen von Deutfchen in mehren Gegenden Ungarns, 
und durd) deutfche Bevölferung und Gewerbe blühten Städten 
auf, namentlich, Pet”), Herrmannftadt (1160), Klauſen⸗ 
burg (1178), Kronſtadt (1203) ꝛc. Einen in ſich abge- 
ſchloſſenen Theil der Bevölferung Ungarns bildeten die Deutfchen 
— „Sachſen“ — in Siebenbürgen feit 1224, Was Geyfa I. 
ihnen gewährt hatte, war ihnen vielfältig verfünmert worden ; 


14) Thwrocz 14. Won döutfchen Einwanderern in Stephans I. 
Beit f. Pray 1. ©. 3 4. Mehre derfelben nahmen Wohnungen in 
Pefth und Syathmar. 'Timon imago novae Hungar. Cp. 10, p. 47. 
. Bon einem Nürnberger, Herrmann, full Heremannitatt feinen Namen 
haben. Zwifihen Donau und Sau in ter Nachbarfihaft Belgrads mohn: 
ten Franken vor Beginn der Kreuzzuͤge; die Gegend heift bei ten 
Byzantinern Peayyoxweros. Nicet. 'Choniat. ed. Puris p. 12. In 
der Naͤhe von Semlin fanden die Kreuzfahrer eine Stadt Francavilla. 
Albert. Aquens. 2, 19%. . 

15) Magna et ditissima Theutonica villa. Roger. 301. 
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nun aber ward es hergeftellt und vermehrt durch Bewilligungen 
Königs Andreas 1L.'°), und ihnen damald auch das von den deuts 


ſchen Rittern geräumte Burzenland überlaffen '”). Neue Anfied- 


lungen und Begünftigungen deutfcher Gewerböleute erfolgten bald 


nach der mongoliſchen Berwüftung'*). Wie uͤberall in jener Zeit 


gewerbitändifche „Gaͤſte“ hatten die Deutfchen ihr befonderes 


Recht und: Gericht und ihre eigenen Magiftrate. Gemeinfamer 


Borftand der fiebenbürgifchen Sachſen war der herrmannftädter 


Obergraf'?); von feinem Gerichtöhofe, den gegen jegliche Reichs⸗ 


Beamte gefchloffen war, ging es unmittelbar an den König. 
Ihr Handel war zollfrei; dem Könige erlegten fie jährlich 500 
Marf Silderd. Zu eigentlich ftädtifchen Bürgerfihaften bildeten 
fie fi) allmählig empor. Kriegsdienſt leifteten fie auf koͤnig⸗ 
liches Aufgebot; in Andreas Kreuzheere hatte ſich eine große 
Zahl Deutfcher befunden ”°); feit 1224 Hatten fie innerhalb 
des Neichd 500, zu Heerfahrten ind Ausland 50, und, wenn 
der König felbft mitzog, 100: Gerüftete, zu ſtellen. Ihre 
Geiftlidhen wählten fie ſelbſt. Vaterlaͤndiſche Sprache und 


Sitte der Deutfchen litt durch den. Verfehr in der. Fremde wenig 
Gefährde, gewann aber dagegen. auch bei den Ungern wenig 


Raum, eben weil die Deutfhen auf volksthuͤmliche Reinheit 
und Gefchloffenheit unter einander hielten und ihre Sorge gegen 


Eindrang des Nichtdeutfchen in ihre Zuftände und Rechte auch 


ihren Einfluß auf die nichtdeutſchen Nachbarn beſchraͤnkte, ſo 
daß fie in gewiſſem Sinne „Gaͤſte““ blieben. Wenn nun aber 
nicht durch Miſchung und Austauſch und unmittelbar bildenden 


16) Andreds Freibrief b. Schläge. Geſch. d. Deutſchen in Siebenk. 
535 f. 
17) Zefler 2, 884. 


18) Als auf6Lähend werden genannt: Wallendorf und aaemark in 


der Zips, Neu: Ofen, iSchemnitz, Alt: und Neu-Sohl, Karpfen ꝛtc., 
19) Comes Cibiniensis. 20) Thom. Archid. 573. 
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Unterricht, fo wirkten fie doch durch das Beifpiel. — Eine 
andere Stellung und Geltung ald diefe gewerbftändifchen Deutz 
ſchen hatten die Ritter und Herren, welche nicht zum Anbau 
des Bodend, fondern zum Krieges und Hofdienft nach Ungarn 
kamen. Dergleihen waren die erften einzelnen Einwanderer 
ded zehnten und elften Jahrh.“*); nachher wanderten unter 
König Emmerich) deutfche Ritter ein "und erhielten wol ſchon 
unter ihm dad Burzenland **), am Hofe aber pflegten im 
Gefolge aus Deutfchland ftammender Königinnen deutfche Ver: 
wandte und Günftlinge nicht felten zu feyn. ragen wir nun 
nad) der Stimmung der Diagyaren gegen die Deutfchen, fo 
war diefe ohne Zweifel eine andere gegen die Gewerbftändifchen | 
als die Ritter und Hofleute. Die Ueberlegenheit der Deutſchen 
als Volf und der Widerwillen der Diagyaren gegen Abhängig- 
feit vom deutfchen Reiche wirkte allerdings wol dahin, daß die 
Deutfchen fehel angefeheg wurden: doch waren die Deutſchen, 
wo am zahlreichften, nehmlich in Siebenbürgen, eben da am 
ferniten von politifher Genoſſenſchaft mit dem deutfchen Reiche ; 
der Haß der Magyaren hätte ſich alfo nur gegen ihre höhere 
Gefittung und die Vortheile, welche die Deutfchen davon in 
Necht und Wohlftand hatten, alfo gegen dad, was fie waren, 
und dad, was fie befaßen, nicht gegen die Art ihres Lebens 
und Erwerbeß ,. richten muͤſſen. Dod) find Aeußerungen der 
Teindfeligfeit diefer Art nicht nachzuweiſen; eine gewiſſe Aner 
fennung des, Ehrenwerthen , dad in den Deutfchen war, mans 


21) Bon Wenzellin, einem ritterlichen Einwanderer unter Stephan J., 
flammte Bator Opus, gewaltiger Streiter in Salomv’s beeren, von 
diefem hat das Haus Batori fih abgeleitet. 


22) Engel 278. Ihre und der Sohanniter Beſitzungen hießen 
keresztür falva Sreuzherrene Dörfer. Won den Deutſchen im Burzens 
lande |. Engel in Allg, Welthift. 31,4, 1, 141 f. 
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gelte nicht *?) und wenn Neid gegen fie rege wurde, ſo war darin 
doch ein anderer geiſtiger Gehalt als in dem Haſſe gegen die 
Juden und Ismaeliten, die, wenn auch bei der Unmuͤndigkeit 
des Handels dem Volke unentbehrlich und geſchmeidig fuͤr Ge⸗ 
winn, zugleich der Verachtung unterlagen. Wie nun aber 
frevelnde deutſche Herren am Koͤnigshofe den Grimm der Ma⸗ 
gyaren gegen ſich aufregten, wie auch die Ritter des deutſchen 
Ordens dad Burzenland räumen mußten, iſt oben erzählt wor⸗ 
den; dagegen gelang es freilich in Zeiten der Parteiung deut⸗ 
fhen Fürften und Herren an der Weftgränge Anhang zu gewin= 
nen; ‘aber dad zeugt nicht von der Stimmung der Nation; es 
ift fein Volk, bei dem nicht irgend einmal der Parteigeift 
mächtiger ald dad Gefühl‘ für Baterland und Bolfötdum. ge⸗ 
weſen waͤre. 

Aus Ungarns weſtlichen Nachbetlindein waren naͤchſt den 
Deutfchen die Italiener zahlreich) in Ungarn und von Einfluß 
auf deffen innere Zuſtaͤnde. Italiener folen die Neben von 
Tokai gepflanzt Haben. ?*); unter den Großen war dad Gefchlecht 
der Frangepani feit Bela’SIV. Zeit ”°) von hoͤchſtem Einfluß, 
Zu Mehrung der Beräbrungen zroifchen den beiden Voͤlkern trug 
die Erobefung Dalmatiend durch die Ungern bei; das Streben 
der Venetianer nad) Bara ‘machte jene allerdingd großentheilä 
zu feindlichen; dagegen wurde eine genaue Verbindung mit 
Neapel, ſeit dort das Haus Anjou berfite, eingeleitet und 


23) Bom natioualen. Geste ‚weiß aber auch Roger. canon. 302 
— inebriari vino, prout Theutonicorum furia.. exigit, inceperunt 
(1241 nach dem erſten, ſcheinbar alidiichet, Kampfe mit den Mongolen). 

24) Engel 360. 

25) Diefe Trangepani, ‚Herren der nel Beste, hießen urfprüngs 
lich Schinella; ihre Verwandtſchaft mit den roͤmiſchen Frangipani ift 
erdichlet,, der neue Familienname ward vom Papſte erkauft. Eugel in 
Allg. Welth. 31, 2, 211. 


dd 
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in König Andread III. Zeit die. Zahl der Italiener am. ungris 
ſchen Hofe bedeutend”). Daß auch bei-den Einmifchungen 
und Sendungen der Päpfte dem Kirchlichen fih Italieniſches 
zugefelt und in Ungarn gewirkt habe, ift wohl anzunehmen. 
In den dalmatifhen SKüftenftädten, namentlich Spalatro, 
wurde unter Andrea II. italienifches Diunicipalwefen eingeführt 
und von einem dazu herbeigeholten Podefta aus Anfona aud) 
eine Geſetzſammlung für Spalatro, Capitularium, veranftaltet. 
Franzoſen machten wohl die Mehrzahl der Templer und 
Hofpitaliter aus, die in Andreas 1. Zeit hohe Gunft und 
Macht in Ungarn hatten, aber nachher fi) dort nicht behaupteten; 
: Bela IV. war ihnen nicht günftig und nahm früher gemachte 
Schenkungen zurüd 7). Bela's III. franzöfifhe Gemahlin 
Margaretha brachte franzoͤſiſche Feinheit mit; doc, wirkte das 
nicht auf Hof und Volk. 

Die verfchiedenartigen Beftandtheile der Bevdlkerung in 
das rechte Verhaͤltniß zu einander und zum Staate zu bringen, 
hatten nur wenige der ungriſchen Koͤnige, Ladislaw der Heilige 
und Koloman, Willen, Faͤhigkeit und Macht; aber in ihren 
Beit hatte die Bevölfcerung nod) nicht Kumanen und nidyt Deuts 
fhe ın Maſſe: darum fonnte ihre Gefesgebung in der Folge 
nicht außreichen: wohl aber hat eine Gefchichte ded Koͤnigthums 
ald bedingender Macht die Geſetzze jener beiden Könige vor⸗ 
zug&weife ind Auge zu faflen. Es kann nur für ein Weh 
Ungarns gefhägt werden, daß die koͤnigliche Gefeßgebung in 
der Richtung, die fie unter jenen beiden Königen, nad) Vor— 
gang der Geſetze ded h. Stephan verfolgte, fich nicht weiter 
entwickeln und vervollfommnen konnte. Ladislaws Geſetze, 


26) Engel ungr. Geſch. 451. Feßler 2, 323. 
27) Feßler 2, 480. Die nachherige (1247) Schenkung der Moldau 
und Wallachei an die Johanniter Fam nicht zu Stande, 
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wie. die feined Nachfolger Koloman, waren nicht. Ausfluͤſſe 
unbeſchraͤnkter koͤniglicher Machtvollkommenheit, ſondern mit 
den Großen berathen und beſchloſſen, wenn gleich mit bedeu⸗ 
tender Ueberlegenheit der Könige, Des erſtern Geſetze?) vom 
53.1078 find zumeiſt auf Sicherung von Perſon und Beſitz 
gerichtet; fie find zum Iheil fehr firenge und manche enthalten 
Berwahrungsmittel policeilich lagernden Argwohns, die be⸗ 
denflicher ald das Uebel werden Fonnten, laſſen aber zugleich 
auf vorhandene böfe Schäden im Volksthum fchließen. Dieberei 
und Raub follten unnachſichtlich verfolgt und beftraft (Diebinnen 
mit Verluft der Naſe oder eines Auged) werden, die Gemeinden 
für Verbrecher aus ihrer Mitte dergeftalt einftehen, daß der 
zehnte Mann derfelben in Unterſuchung gezogen würde, Nach— 
forſchung im den Häufern erlaubt feyn, Richter, die nicht ftraften, 
ſelbſt Strafe leiden, Kauf und Verkauf nur öffentlich und 
nicht ohne Zeugen Statt finden, Die Gefege vom 3, 1092 
betreffen das Kirchenthum, verbieten dad Heidenthum, gebieten | 
Zehnten, erlauben Priefterehe ꝛc.); in ihnen wird auch der 
Juden und Iömaeliten gedacht, Mehres von jenen minderte 
Koloman, deſſen Gefese. (1.099) überhaupt , dad Gepräge 
ungemeiner Rechtöliebe und Einficht tragen °). Hexenproceſſe 
ſollten nicht feyn, denn es gebe Feine Hexen“), doch über 


28) Im Corpus jur. Hungarici 1, 13% f., auch bei Katona 2; 570f. 
— Kovachich's subsidia ad historiam legislationis i in Hungaria (Engel 
1, 7) — 05 ſchon volftändig gedruckt? — und Fejer codex diploma- 
ticns Hung. (1829 f. 14. 8) benugen zu koͤnnen, iſt dem Verf. nicht 
vergoͤnnt gervefen. 

29) — quonsque nobis in hoc Domini apostolici paternitas con. 
silietur. Die Nachficht der Päpfte oder vielmehr ihr Unvermögen, das 
Gölibat einzuführen, dauerte bis gegen Ende Zahrh. 13. 

30) Corp. jur. Hung. 1, 144 f. Katona 3, 67 f. 


31) De strigis vero, quae non sunt, nulla quaastio Sat. Cp. 57% 
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Bauberer?*) ſollte die Kirche urtheilen ; Leichenbeftattung nicht 
mehr in den Kirchen Statt finden, Dieben die Kirchen nicht 
vollfommen ficherndes, nur firafmilderndes Afyl feyn, die 
Geiftlichen weltlicher Tracht ſich enthalten, das Trinitatisfeft 
gefeiert werden (dies gefchah früher in Ungarn, als in irgend 
einem chriftlihen Staate). Verkehr und Handel, insbefondere 
der Juden und Ismaeliten, fuchten Ladislaw und Koloman zu 
regeln, aber fie verftanden nur zu befchranfen und zu verbieten, 
nicht anzuregen und zu beleben. Pferde⸗ und Odyfenhandel 
follte nicht an der Gränze, Ausfuhr von Pferden gar nicht Statt 
finden. Nad) einem Gefege Kolomand??) follte aud) Niemand 
ohne Paß Ungarn verlaſſen. Auch das Steuermwefen fuchte 
Koloman zu regeln; es wurde eine Perſonenſteuer der Freige⸗ 
laſſenen, der Gaͤſte, und der koͤniglichen Hof⸗ und Schloß⸗ 
bauern, desgleichen ein Marktgeld und ein Graͤnzzoll eingefuͤhrt. 
Im Gerichtsweſen blieb der Palatin der Oberbeamte; 
in den Geſpannſchaften richteten die Grafen und deren Unter⸗ 
beamten; Ladislaw gebot, Civilſachen in dreißig Tagen zu 
beenden *), Der Grundfaß, Jeden von feines Gleichen richten 
zu laflen, galt in Ungarn nit”). Koloman gründete Generals 
Synoden, zu denen zwei Male jährlich Biſchof, Aebte, Graf 
und defjen Stellsertreter und die Stuhlrichter fi) verfammelten. 
Im gerichtlichen Verfahren waren Ordel das hauptfählichfte 
Unterfuchungsmittel und bis Ende Jahrh. 13 üblich; fpäterhin 
mußten auch wohl Schwerbefchuldigte unbewaffnet gegen Voll⸗ 
gerüftete kämpfen >) Auf ſchriftliche Urkunden wurde früß 


32) Malefici, wozu Katona: suis praestigiis alios ad matrimonium 


‘ inhabiles efficiebant. 


33) Cap. 82. 

34) Wo nicht — jüdex vapuletur. Decret, 3, cap. 24, 

35) Otto Frising. I. 1. 1, 31. 
..36) Pray 25% | 
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Werth gelegt und zu ihrer Aufbewahrung geiſtliche Stifter 
beſtimmt, dies die fogenannten loca credibilia. Statt echts 
föniglicher Machtoͤbung „, die von gutem Willen und Weisheit 
getragen in Gefeßen dem Volke eine Ordnung der Wohlfahrt 
bereitet, ‘zeigen die Regierungen der meiflen Könige ded 12 und 
13 Jahrh. einen Wechſel zwifchen Unfraft und Sewaltthätigfeit; 
die Gefege dieſer Zeit find großentheils Bewilligungen der 


Könige an die.Ariftofratie, jenen von diefer abgedrungen. - 


Raſtlos wiederholte Aufftände gegen den Thron trugen bei, auch 
den wenigen tüchtigern Königen die Waltung zu erfchweren ; 
fie vermogten nicht. einen feften Standpunkt über den Beweguns 
gen, Anfprüchen und Einflüffen der Parteiung zu gewinnen und 
das Königthum ging ded heilbringenden Berufd, durch Gefege 
-und Staatdanftalten zu verbinden, zu fühnen und. zu mifchen, 
was velfsthümlic, einander widerftrebte und dazu noch dur 
Selbſtſucht außeinander geriffen wurde, faft gänzlich verluftig 
und feine andere Macht fonnte ftatt- feiner Fügung und Einheit 
in die Werfftüce zum Staate bringen; einzelne von diefen 
erhielten ihre befondere Ordnung, aber im Ganzen war ein 
Widerſpiel ungefüger Beftrebungen. n 
Auf die Bildung ſoichen Sta atsweſens hatten Kirche 
und Papſtthum nicht geringern Antheil, als die Ungleich- 
artigkeit der Bevoͤlkerung und Widerſpaͤnſtigkeit und Empoͤrung 
der weltlichen Großen. Koͤnig Stephan der Heilige hatte einen 
breiten und erhabenen Grund zu Reichthum und Macht der 
Kirche gelegt und dem Papſtthum die Bahn zur Aufdringung 
von Rath und Gebot gebrochen. Die Erzbiſchoͤfe von Gran 
und Koloscza, die Biſchoͤfe von Erlau, Fuͤnfkirchen und MWeszs 
peim waren ‚fon bei der Seftung reich ausgeſtattet worden; 
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Anmafung ?”). Neue Bisthümer wurden in Agram und Reitra 
geftiftet; mit Dalmatien fam das anfehnliche Erzbiſsthum Spa= 
latro und mehre Bisthuͤmer zum Königreiche, Auch die Zahl 
der Abteien und Klöfter ward anſehnlich; es gab funfjzehn reic) 
audgeftattete Abteien der Benediftiner, einundvierzig Propfteien 
der Prämonftratenfer, funfjehn Abteien der Ciftercienfer; dazu 
famen feit 1221 Dominifaner und Srancidfaner und beide 
erlangten bald Anfehen und Klöfter. Auch bildete ſich ein 
ungrifcher Eremitenorden des h. Paul zuerft auf dem Berge 
Srugh?*). Griechifche Gemeinden gab e& niit vicle und der 
Einfluß der griechiſchen Kirche war nicht fo bedeutend, als die 
Behutfamfeit des roͤmiſchen Stuhld, die aus der Sorge vor 
jener hervorging. Häretifer machten der Kirche nur in Bosnien 
zu fchaffen, wo Patarener, Glaubensverwandte der byzan⸗ 
tinifchen Paulicianer und Bogomilen und der italienifchen Ka— 
tharer und provenzalifchen Albigenfer feit Anfange des Jahrh. 13 
zahlreid) waren. Steuerfreiheit und Exemtion von dem Gex 
richtöftande vor Laien erlangte der Klerus in dem Vertrage des 
3, 1233 von Andreas II. Kinmifhung des Papftes in 
ungrifche Kirchen» und Staatdangelegenheiten begannn mit 
' Gregor VII., als Salomo und Geyfa um den Thron ftritten ; 
außer der Andeutung, daß der ungrifche Thron unter päpftlicher 
Dberhoheit ftehe, begehrte er Verzicht der Könige auf Firchliche 
Inveftitur, nicht minder Einführung des Coͤlibats. Zunaͤchſt 
erlangte er nichts; felbft Ladislaw behauptete bei aller Froͤm⸗ 
migfeit die biöherige Sirdyenverfaffung und Freiheit ded Throns; 
Koloman verbot dem Erzbifhofe von Spalatro, dem Papfte 
den Huldigungscid zu leiſten; von der Inveftitur gab er 1106 


37) Katona 2,418. Engel 381. Feßler 1,663. 2,984.993. Befonders 
wichtig waren die Salzgefälle. Zehnten gaben felbft die Eönigl. Güter, 
-38) Feßler 1, 684. 688, 2, 284 299. 316; 372. 879. 923. 
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zwar die fombolifche Handlung, aber nicht das Weſentliche, die 
Stellenbefeßung, auf”); das Coͤlibat ward mohl geboten, 
aber nicht fireng zur Ausführung gebracht, Unter ihm fandte 
der Papſt, Pafchal II., zuerft einen Legaten nad) Ungarn; 
Died Anderte wenig. Tiefered Eingreifen ded Papſtthums wurde 
durch die Ungern felbft hervorgerufen; es erfolgte zu der Zeit, 
wo Papft Alerander III. mit Meberfegenheit den Kampf gegen: 
Barbaroffa beftand. Schon unter Geyfa II. und dem wackern 
Stephan III. machte bei innern Wirren Ungarns die päpftliche 
Macht Fortſchritte; Geyfa erflärte ſich für Alerander und ver— 
hieß außerdem, Biſchoͤfe nicht ohne Zuziehung des Papftes 
abzufegen oder zu verfegen ?°). Bela III leiftete dem Papfte - 
den Eid des Gehorfamd und dies ward von feinen Nachfolgern 
wiederholt. Der Papft ward von nun en haufig Schiedsrichter 
im Streite der Könige mit rebellifchen Blutsverwandten und 
Großen; fo ſchon Alerander 1175 zwifchen Bela und deffen 
Bruder Geyſa. Unter eben diefem Bela aber wurde aud) der 
ungrifche Klerus anmafend und zügellod; dazu wirfte mit, 
daß Bela, in Byzanz erzogen, der Vorliebe für die griechiſche 
Kirche beargwohnt wurde. Der Papſt begann nun mit dem 
Begehren einer Kreuzfahrt die Könige gu bedraͤngen; dies und 
Zwiefpalt im Reiche gab den Päpften Coͤleſtin III., Innocen⸗ 
tius III. und Honorius HI. die Könige Emmerid) und Andreas II. 


in die Hände, - Hierauf entfchied der Papft über Befegung von - 


Bisthümern und ed ward gewöhnlich, auch weltliche Ange⸗ 

legenheiten des Reichs an ihn zu bringen. Gregord IX. und 

Innocentius IV. Kampf mit den Hohenftaufen war der Löfung 

des ungrifchen Koͤnigthums aus der Abhängigfeit von der päpft- 

lichen Herrſchaft eine Zeitlang günftig. Um fo mehr aber 

gewann die leßtere, immer am ftärfften, wo fünigliche Uns 
39) Feßler 1, 602. 40) Engel 246. 


‘ 


542 0 8. Ungarn. 


“tugend ihr Blöße gab, von Ladislaw dem Kumanen; päpft- 


liche Legaten hielten Synoden, Ladislaw, von allen ungri⸗ 
ſchen Koͤnigen zuerſt mit dem Banne belegt, erſchien als 
Buͤßender vor der Hierarchie, gegen ihn ward nachher ſelbſt 


ein Kreuzheer aufgeboten. Bei der Beguͤnſtigung des Hauſes 


Anjou gegen Andreas III. aber hatte die paͤpſtliche Curie, wie 
ſichs aebührte, die Nation gegen ſich; auch hatte fihon die 
Beit begonnen, wo für jene die Verlufte häufig wurden. — 
In der Entwidelung ftändifcher Rechte und Freiheiten, die der 
Koͤnigsmacht abgewonnen wurden, ging die Kirche meiftend 
im Gefolgebes Hohen Adeld, der Magnaten, die fchon im 
vorigen Zeitraume fid) hoch über dad magyarifche Gefamtvolf, 
deſſen Stammfreiheit doch auch für eine Art Adelöbürtigfeit 
galt, und aud) über die Königdmannen*) erhoben. In 
diefem Zeitraume fuchte der hohe Adel nebft dem Klerus in 
zwei Richtungen, durch Befignahme föniglicher Güter und durch 
Aneignung und Unterdrücung ded niedern Volks, zu gewinnen, 
Dadurch nun, daß Adel und Klerus fönigliche Güter an ſich 
riffen, ohne für vermehrten Beſitz auch höhere Pflichten zu leiſten, 
durch zunehmende Verminderung der Leiftungen in Gaben und 
Waffen an den König zerrüttete fi, dad Comitatöwefen **), 
indem mehr und mehr edelfreie Magyaren, die der Fahne des 
Obergefpann zum Reichdienfte folgen ſollten (milites), und 
Koͤnigsmannen (servientes) auß der Pflichtigfeit gegen Staat 
und König in befondere Berhältniffe zum hohen Klerus und Adel 


41) Das Wort Jobbagyo (Kollär amoenitat, 2, 73 f.) bezeichnete 
ſowohl hohern als niedern Adel; für jenen kommt auch barones vor. 
Zu den Königsmannen gehörten auch Udvarnici, freie Bauern, die 
aber etwas an den Hof zu liefern,. auch wohl ‚Dienft bei der Jagd zc. 
zu leiten hatten, dgl. waren auch bei den Kathedralkirchen. Kollär 
amoenitates 2, 27 f. 117 f. 


- 42) Kollär amoenitates 2, 180 f. 
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traten oder ganz unabhaͤngig zu werden ſuchten; Geſetzloſigkeit 
und Trotz des hohen Klerus und Adels aber wandte in ſteigen— 
dem Maße ſich gegen den Thron, je oͤfter Soͤhne und Bruͤder 
der Koͤnige der Ariſtokratie das Banner gegen letztere trugen. 
Alſo erlangte die Ariſtokratie im goldnen Buche 1222 das 
Recht des bewaffneten Widerſtandes gegen den König *), ferner 
‚ Abgabenfreiheit für fi und ihre Zinsbauern, das Necht von 
auswärtigen Kriegen zurüczubleiben, wenn nicht der König 
die Koften trüge **). Manche andere Sasungen des Freiheitss 
briefes, die den niedern. Adel betreffen, ſollten diefem mehr 
gegen Wilführ und Drud des hohen Adel ald des Königs 
dienen; namentlich) die Sakung, daß fein Edelmann ohne 
gerichtliche Vorladung und Ueberführung eines Verbrechens ges 
fangen gefest und feiner Güter beraubt *); daß Bauern und. 
eingewanderte „Gaͤſte“ nicht unterdrückt werden follten 0); 

überhaupt würde, wenn von Seiten ded Königs und des hoben 
Adeld Alles gefchehen wäre, was ausbedungen war, und die 
Verfaſſung fi) nad) Art der englifchen weiter ausgebildet hätte, 


43) Quod si vero Nos (der König) vel aliquis successorum - 
nostrorum aliquo unquam tempore huic dispositioni nostrae con- 
traire voluerit, liberam habeant horum auctoritate, sine nota ali- 
cujus infidelitatis, tam Episcopi quam alii Jobbagiones ac Nobiles 
Regni, universi et singuli, praesentes et futuri posterique resisiendi 
et contradicendi Nobis et nostris successoribus in perpetuum facul- 
tatem. 


44) Art. 7: Si autem Rex extra Regnum exercitum ducera 
voluerit, Servientes cum ipso ire non teneantur nisi pro pecunia 
ipsius. 

45) Art. 2. Volumus eliam, quod nec nos nec posteri nostri 
aliquo tempore Servientes capiant vel destruant favore alicujug 
potentis, nisi primo citati fuerint et ordine judiciario convicti. 

46) Art. 13: Quod rustici per potentiores non opprimantur 
nec alii pauperes. Art. 19: Similiter et hospites cujuscunque nd- 
tionis secundum libertatem ab initio eis concessam teneantur. 
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Ungarns politifchee Buftand nicht zu beflagen gewefen ſeyn; 
dad Koͤnigthum war aber felbft ſich ungetreu; daher blieb die 
‚Ariftofratie im Vorfchritt und verlegte hinfort die Schranfen von 
Recht und Gebühr. Im goldnen Buche hatte der Klerus nur 
wenig für fic) erlangt; in der Beftätigung des goldnen Buches 
aber, die 1231 Statt fand, wurde die Abgabenfreiheit der 
Bindbauern fowohl ded Klerus ald des Adels feftgefeßt, aud) 
unentgeltliche Verpflegung des Königs und Hofftaatd bei Durchs 
reifen abgefchafft, dem Stlerus die vom Adel ſchon geübte Patri⸗ 
monialgerichtöbarfeit über feine Zinsbauern ertheilt, und darauf 
1233 in dem obenerwähnten Soncordat dem Klerus neue Rechte 
zugeftanden. So richteten ſich mächtige Bollwerfe der Doppels 
Ariftofratie auf, und zugleicd, ward der niedere Adel, wenn 
einerfeitö gegen Frevel der Großen fichergeftelt, der Pflicht 
und dem Dienfte für König und Reid) mehr und mehr entrüct. 
Die Beftrebungen Bela's IV., thatſaͤchlich gutzumachen, was 
verloren gegangen war, unterbrochen durd) den Einbruch der 
Mongolen, nach diefem nicht ftetig fortgefesst, ‘vielmehr in fid) 
feldft durd) des Königs Abweichen von früherer Tüchtigfeit und 
Weisheit gefchwächt, vermogten nicht, die Ariftofratie zu beugen 
oder willig zu Förderung ded Staatöwohls zu machen. Als 
fein Sohn Stephan fi) gegen ihn aufgelehnt hatte, erlangte 
der Adel, daß Abgaben bloß von koͤniglichen Zinsbauern und 
ausländifchen Anbauern erhoben, aber alle vom Könige zuruͤck⸗ 
genommenen und zum Theil mit Fremden befegtemSchloßgüter 
dem Adel wiedergegeben, adlige Güter aud) an entferntere 
Verwandte und die weibliche Linie vererbt werden und — zum 
dritten Dale ausbedungen — daß Kriegsdienſt im Angriffsfriege 
nur freiwillig und gegen Sold Statt finden follte. Se tiefer 
nun unter Ladislaw dem Kumanen dad Königthum herabfanf, 
um fo erfreulicher würde die Erfcheinung der allgemeinen Reichs⸗ 
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verfommtung zu Peſth 1298 ſeyn, wenn nicht das Gute, wel⸗ 
ches fie anordnete, auch durch Beſchluͤſſe zu Gunſten der Ari⸗ 
ſtokratie verkuͤmmert und Abgabenfreiheit adliger und kirchlicher 
Zinsbauern, vollkommene Unabhängigfeit der ungriſchen Kirche 
vom Throne ꝛc. abermals ausbedungen worden waͤre. — 

Dem Bereiche der Koͤnigswaltung wurde in eben ſo bedeu⸗ 
tendem Maße als Kirche und Adel ſelbſt entruͤckt und der Guts⸗ 
herrlichkeit der kirchlichen und weltlichen Großen untergeben der 
Dienſtſtand, der großentheils Slawen enthielt. Die Koͤnige 
verloren die von Koloman geuͤbte Macht, deſſen Zuſtaͤnde zum 
Beſſern zu bedingen *”), zunehmender Unterdruͤckung zu wehren 
und Knechtsbande zu loͤſen. Das goldne Buch ſchweigt von 
den Unfreien gaͤnzlich. Nach der mongoliſchen Verwuͤſtung 
zwar wurde der Herrenſtand durch die Noth gedraͤngt, das 
Joch der Unfreien etwas zu erleichtern; im Ganzen aber blieb 
deren Belaſtung eine ſehr druͤckende und Stlavenhändel hoͤrte 
nicht auf *°). 


Verſchieden nad) angeftammter Nationalität und .verfchieden | i 


nach bürgerlicher Stelung und Recht im Staate, waren Ungarnd _ 
Volksſtaͤmme während diefes Zeitraums auch nad) Lebensberuf 
und Sitte und nad) Leiftungen im Volfd- und Staatöleben 
einander nicht gleichartig. Der Magyar, ftolz und eifer- 
füchtig auf Stammbürtigfeit und fpröde gegen Handarbeit und 
Gewerbe, erfannte nur den Waffenberuf und etwa den geift- 
lichen Stand als für ihn geeignet an. Der Slawenftamm 
feufzte in Muͤhſal und Erniedrigung; Regfamfeit und Freudig⸗ 
keit zu dem, was fein Loos war, zum Betriebe ded Landbaueß, 


47) Kolomans Geſetz , daß alle chriſtlichen Leibeigenen des Adels 
Binsbauern (conditionarii) werden und Sklavenhandel gähzlich aufhören 
ſollte, |. b. Engel 203. 

48) Engel 442. gl. oben a, N. 59 vom „Ladislaws Wagen”. 

II. Th. 2, Abth. 35 
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der Viehzucht etc. konnte nicht bei ihm fepn s erarbeitete für Andere 
und da er von der Ernte nur erhielt, was zur Lebendfriftung 
diente, btieb cr im Schritte des Laftthierd. Die Kumanen, 
auch am Ende des Zeitraumd noch nicht ganz heimiſch in Ungarn, 
erſcheinen als leichtfertige, lockere Gefellen, .ernfter Lebendmühe 
in Bewältigung der Natur abhold, aber nidyt faumig, wenn 
ed Abenteuer und Raubfahrt, Fehde und Berwüftung galt. 
Die Perf henegen famen zumeift mit den Magyaren, die 
Walachen mit den Kumanen überein. Für das Gewerbe 
endlich, dad ftetigen Fleiß begehrt, dad der Natur Schäge 
abgewinnt und diefe den Menſchen zuführt, war der Deutfche, 
aber derfelbe auch) in Waffen wohl verfucdht ; Land = und Bergs 
bau, Handwerf und Waarenvertrieb waren zumeift feine Sache, 
Die Tuden endlich, feit ihrer Losreißung vom gelobten Lande 
nirgends wieder eifrig zu foldyen Gewerben, wo die Arbeit die 
Natur unmittelbar gilt oder audy nur rohe Naturgaben zur 
Paare zweiter Hand zu geftalten find, mogten auch in Ungarn 
nur von Menfchen gewinnen; die Ismaeliten, wie fie. 
Zeichen wir nun ein Bild von dem innern Gehalte der drei 
Hauptfornen des Staatölebend, unter denen die verfcyiedenen 
Voͤlkerſtaͤmme fich geltend machten, Kirche, Waffenthum und 
Gewerbe, fo ift dad Licht in feiner reihlih. Der Klerus, 
deffen AWürdenträger in der Mögel magyarifchen Stammes 
waren, hatte mit Dem der übrigen Chriftenheit Streben nad) 
Reichthum und Macht gemein, dad Nationalgefühl regte zu⸗ 
weilen fih im Widerftande gegen roͤmiſche Anmaßung, aber 
als der Parteigeift über jened die Oberhand gewonnen hatte, 
verläugnete die ungrifche Kirche ſich felbft zu Gunften Rome. 
Waͤhrend der ftürmifdyen Bemegungen und durch die Um⸗ 
triebe, die ihm Güter und Vorrechte brachten, verlor er an 
Sitte und Zucht und, wenn. an politifcher Geltung höher fteigend, 
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fanf er in Anfehen und Einfluß als fittlich waltende und bes 
dingende Macht. Die geiftlihe Würde war bergeftalt von- 
manchen hohen Kirchenbeamten entwichen, daß z.B, der Bifchof 
von Waisen, der die Einfünfte feines Stifted verpraßt hatte, 
die darüber murrenden Domherren prügeln ließ, mehre Bifchöfe 
Öffentlich Hurerei trieben, Alle aber übertraf in Lafterhaftigfeit 
der ruchlofe Bifchof Job von Fünffirchen *), Auch die Moͤnchs⸗ 
orden wurden zuchtlos. Die Benediftiner. waren in Beln’s IV. 
Zeit zu liederlichen Landftreichern entartet °°). Nicht beffer 
wurde died nad) dem Einbruche der Mongolen und bei zunchs 
mender Zerrüttung des Reiches, und von Seiten ded Papfts 
thums wurden in jener Beit andere Dinge, ald Zucht des 
Klerus, betrieben. Ehrenwerthe Prälaten mangelten auch. der 
ungrifchen Kirche nicht, als der wackere Banfy, aber ihr Bei⸗ 
fpiel fand wenig Nachahmung. Es haͤtte aber einer ausge⸗ 
zeichneten und ehrfurchtgebietenden Froͤmmigkeit und kirchlich⸗ 
fittlichen Thaͤtigkeit bedurft, Ungarnd Bevölferung mit dem 
@eifte echten Chriſtenthums zu durchdringen. Tiefe innige 
Srömmigfelt ‘war in Ungarn wol nur bei Einzelnen; der | 
Grundton des Nationalharafterd, fowohl der Magyaren als 
bei Slawen, paßte dazu nicht. "Das Vorhandenſeyn von 
Heiden, Juden, Ismaeliten, Patareneen und griechiſchen Chris 
ften im Lande war nicht geeignet, die zum Theil glaubens⸗ 
ſchwachen Magyaren der Kirche ergebener zu machen oder fittlich 
zu verbeſſern. Dagegen war aber auch Ungarn minder empfaͤng⸗ 
lich fuͤr Bigotismus und Fanatisſsmus ald die meiften Länder 
des weftlichen Europa und nicht fo reichlid) mit Gegenftänden 
des Außern Cults, Reliquien, Pilgrimftätten zc. ausgeftattet. 
Gegenftand hoher Verehrung war die Sungfrau Maria. Heilige _ 
49) Feßler 2, 960 f. I 
: 50) Katona 3, 8384. Bgl. oben a, R. 55. 
35 * 
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aus magyarifchem Stamme befam Ungarn 1083 in Stephan, 
deſſen Sohne Emmerid) (nebft dem Biſchof Gerhard aus Venedig) 
"und 1092 in Ladislaw. Beruͤhmter ald alle diefe ward Ans 
dreas 11. Tochter, die heilige Elifabeth. An Beftrebungen, 
durch Demuth und niedriges Gefchäft ‚Gott wohlgefällig zu 
werden, eiferte jener nach Margaretha, König Bela's IV. 
Tochter; ihre Schweſter Kunigunde, vermählt mit dem Polens 
herzog Boleslav, lebte in der Ehe ald Jungfrau und vermogte 
ihren Gemahl zu gleicher Enthaltfamfeit; daher fein Beiname 
des Keufchen‘'). Flagellanten famen 1263 auch nad) Ungarn, 
fyeinen aber wenig Anhang gefunden zu haben, Auffchwung 
und Begeifterung für die Kirche, wozu doc) der Ungeftüm der 
magyariſchen Empfindungdart wohl hätte aufregen fünnen, . 
blieb „ungefähr eben fo fern ald das MWohlgefallen an Erniedri⸗ 
gungen ded Bigotidömud. Gegen die Sreusfahrten war das 
Volk gleichgültig ; geiftliche Ritterorden fanden mehr Wider⸗ 
ftand ald Anflang. Zur Keidenbefehrung durd) dad Wort war 
Gelegenheit genug im Lande; dod) bedurfte der Eifer für Eins 
führung der Heiden in die Kirche gar fehr der Belebung und 
Kräftigung durch die Päpfte. Freilich fommen dagegen im 
Jahrh. 13 Miffionen ungrifcher Dominifaner und Francidfaner 
zu den oͤſtlichen Heidenvölfcen, felbit zum mongolifcyen Großchan 
in Afien vor’); davon ift aber dem Kirchenthum Ungarns 
wol nur fehr wenig zu gute zu rechnen... Studien und Gelehr⸗ 
famfeit hatten bei dem ungrifchen Klerus einige Pflege; mehre 
Ungern ftudirten in Bologna und Paris’), der Magiftertitel 
ward Ehrenbezeichnung auch außer dem Gelehrtenftande °*); 


51) Von den beiden legtern f. Feßler 2, 1015 f. Vgl. Gittengefch. 
3,1, 291. > 

52) Kepler 2, 940 f. 

53) Derf. 2, 206. 968. 1022, 54) Derf. 2, 1073. 
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Latein wurde geläufig in fchriftlichen Verhandlungen; für Wiſſen⸗ 
ſchaft und Literatur aber geſchah dennoch nur wenig ; die Schäße 
von Byzanz blieben fo gut ald unbefannt, Um. fo werther find ' 
die wenigen Gefchichtöbücher ded ungenannten Notarius Königs 
Bela (11. oder IV.?) ), des großwardeiner Kanonifus Roger 
und vor Allen des Chroniften Simon Key a (Ende Jahrh. 13) °°) 
zu halten, wenn aud) nicht alle diefe eingeborne Ungern waren. 
Stattliche Kirchenbauten erhoben fich hie und da, z. B. Ladis- 
laws des Heil. Dom zu Preßburg; über anderer Kuͤnſte Pflege 
find die Nachweiſungen nicht: befriedigend. Nationalpoeſie, 
vielleicht kuͤmmerlich vorhanden, war noch nicht ins Gebiet der 
Kunſt getreten. Der ſiebenbuͤrgiſche Meiſter Klingsohr, in der 
Zeit Koͤnigs Andreas II., ſchwerlich echt hiſtoriſche Perſon, 
vertritt die deutſche Poeſie in Ungarn nicht genuͤgend. 

Das Waffenthum, des altmagyariſchen Lebens Kleinod, 
verfiel mit der Koͤnigsmacht. An die Stelle des urſpruͤnglichen 
Gefamtaufgebotd, wo alle Waffenfähige unter ihren Stamm⸗ 
häuptern gern und mit wilder Beuteluft dem Herzoge zu Raub⸗ 
fahrten folgten, war feit König Stephan eine Art Heerbann 
unter den Somitatöfahnen und dazu ein dem Lehnsweſen ent- 
fprechender Waffendienft der auf Güter angewiefenen und von 
föniglichen Hauptleuten angeführten Servientes getreten. In 
diefem Zeitraume geriethen beide Einrichtungen in Verfall; 
“ eigentliche Lehnöpflichtigfeit mit bündigerm Huldigungsdeide und 
Geloͤbniß bildete ſich nicht zum durchgreifenden Spfteme auß, 
Auch die Kriegsluft der Magyaren war nicht mehr fo ungeftüm, 
als zur Zeit der Naubfahrten, und diefe Abnahme wurde nicht 
durch den Geift des Ritterthums erfeßt, Daher Fonnte von 
Freunden des Vaterlanded felbft über Verweichlichung der 


55) Praefat, Schwandtn. 1, 18, 
56) Engel 36. 
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Magyaren geklagt werden’). Die Bewaffnung eined Theils 


‚ derfelben war indeflen der abendländifchen ähnlich geworden ; 
‚ gepanzerter Magyaren wird zuweilen erwähnt”). Dagegen 


ward die orientalifchhe Streitart mit Pfeil und Bogen ıc, von 
den Kumanen beibehalten. Won den Burg = Jobagyen ‚diente 
fpäterbin ein’ Iheil zu Fuß. Burgbau und Kriegsdienſt als 
Reifige oder ald ſchwergeruͤſtetes Fußvolk war den Deutfchen 
Staͤdtern eigen, doc) diefe felten bei den ungrifchen Heerfahrten,, 
Die Heerführung, in der einft die Herzoge und Könige der Dias 
gyaren dad Weſentlichſte ihres Berufs erfüllt hatten, fam in der 
erften Hälfte Jahrh. 12 von ihnen ab; zwar befanden fie ſich 
wohl noch bei den Heeren, aber außer tätiger Theilnahme an der 
Schlacht, die ein ſtellvertretender Feldherr leitete’). Won der 
altmagyarifchen Weiſe, den Krieg mit barbarifcher Verwuͤſtung 
zu begleiten, was freilich auch, dem Ritterthum Weſteuropas 
nicht fo ganz fremd war, gaben die Einfälle in Oeſterreich oft 
Beifpiele; mehr als bierin aber verräth die Nachwirfung des 
Orientaliſchen fih in dem dann und wann geübten Menfchens 
fange °°). 

Das Gewerbe endlich war bei weitem nicht belebt genug, 
um den überreichen Vorrath der Naturgaben Ungarns zinsbar 


57) Thom. archid. 3, 602. 

58) Schon in Rolomand Geſetzen (Katona 3, 08) wird Ausruͤſtung 
von loricatis der Comitate angeordnet. Won geharnifchter Reiterei ‚ges 
gen die Mitte Jahrh. 12 f. Katona 4, 170 aus Kinnamus und Nifetas 
Shoniates. Ebendafelbft von einem ungrifchen Garroccio, das von 


vier Paar Ochſen gezogen wurde. 


59) Mailath 1, 88 und Anmerf, ©. 15. 20. 38, Hornet (b. Pez 3, 
Cap. 153): 
Ez ift der Unger Gewonhait 
Und jehent auch offenbar; 
Ir Kunig fey je zu achpar 
Darczu daz er ſchull ſtreiten. 
60) Feßler 2, 637. 
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gu machen. Salz, Gold, Wein und Schlacht = und Zugvieh 
waren ergiebig genug, um auch mäßige Arbeit zu lohnen. 
Arfer> und Gartenbau war nur im Werden. Unter den Hands - 
werfen hatte die Lederbereitung den Vorrang °'). Für den 
Handel war Gran wichtiger Stapelplag; die dalmatifchen 
Küftenftädte waren nicht geeignet, Die Magyaren mit der See zu 
befreunden; fo ermangelte Ungarn eben fo wohl eines großen 
Marfted zum Abfage, als der binreichenden Menfchenfraft zu 
reicher Hervorbringung feinee Güter. 


9, Das griehifhe Kaiſerreich. 


Schandbare Verfehrtheit und Ruchlofigfeit des Kaiferhofes 
sehrten an den innern Kräften des Reiches, ald gegen die Mitte 
deB elften Jahrh. von drei Seiten her Aufiere Feinde gegen feine 
Gränzlandfchaften anftürmten, von Often die feldfchufifchen 
Tuͤrken, von Weſten die Normannen Unteritaliend, von Norden 
die Petfchenegen. Sn Iſaak Komnenuß, der 1057 den 
Thron beftieg, gewann das Neid) einen tüchtigen Fürften und 
mit ihm ward die lange Reihe von Schwädjlingen, die im 
Dienfte verworfener Weiber mehr das Anfehen gehorfamer 
Pallaftbeamten ald gebietender Herren hatten, unterbrochen. 
Doc) Fonnte das Reich nicht lange ſich Iſaaks erfreuen, Er 
verließ den freude= und würdelofen Thron ſchon zwei Jahre 
nach feiner Erhebung; died und daß fein Bruder Johannes 
Komnenus die Krone audfchlug, ift würdige Vorbereitung zu 
einem Seitalter, welched von drei wackern Kaifern aus jenem 
Gefchlechte einen Ehrennamen hat. Es ließ ſich erfennen, daß 


61) Irba hieß feines Weißleder, das von Ungarn nach Deutfchland 
am; davon die Jchergafie in Nürnberg. Feßler 1, 605 
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fuͤrſtlicher Tugendſtoff noch vorhanden war. Iſaaks naͤchſte 
Nachfolger, Conſtantinus Dukas 1059 — 1067 und 
Romanus Diogenes, waren des Thrones nicht unwuͤrdig, 
aber der innern Parteiung gegen ſie und dem Kampfe gegen die 
ungeſtuͤm andringenden Reichsfeinde in Aſien und Italien nicht 
gewachſen; Romanus Diogenes fiel als Gefangener in die 
Hand der ſeldſchukiſchen Tuͤrken. Mit Conſtantins Sohne 
Michael VII. Parapinakes kehrte auf kurze Zeit das heil⸗ 
loſe Unweſen wieder, das den Thron vor Iſaak Komnenus 
geſchaͤndet hatte; Michael, ein Schuͤler des Vielwiſſers Pſellus, 
hatte mancherlei Kenntniſſe und war den Studien ergeben, aber 
zu regieren verſtand und vermogte er nicht; der Verſchnittene 
Nikephorizus bekam freie Hand, das Volk zu bedruͤcken, und 
von einer der Anſtalten deſſelben, ſeinen Saͤckel zu fuͤllen, einem 
Getreidemonopol, wo er den um ein Viertel verringerten Scheffel 


theuer verfaufte, erhielt der Kaiſer den ſchmachvollen Beinamen 


Parapinakes). Dad Haus der Komnenen ſtand maͤchtig da 
neben dem Throne; die Bruͤder Iſaak und Alexius ernteten 


Lorbeern im Kampfe für denſelben; durch ihren Zutritt gewann 


der Empoͤrer Nikephorus Botaniates 1077 die Krone; 
er verlor fie 1081, als er, buͤbiſchen Anſchlaͤgen der Guͤnſtlinge 


folgend, der Komnenen Untergang bereitete und dieſe das Heer 


fuͤr ſich aufriefen; Alexius Komnenus ward Kaiſer 1081, 


Als Alexius Komnenus den Thron beſtieg, hatten 


die ſeldſchukiſchen Tuͤrken das griechiſche Gebiet in Kleinaſien 

bis auf einen geringen Ueberreſt, dieſſeits des Fluſſes Drakon?), 

weggenommen, die Normannen ſich des geſamten griechiſchen 
1) Lebeau (Ausg. v. S. Martin) 15, 6. 


2) Diefer Fluß wurde in Alerius Vertrage mit den Türken ı vom 
J 1081. Anna Comnena (ed. Paris.) 4, p. 95 b. Wilken rer, ab 


Alexio I., Joh., Manuele et Alex, II. Comnenis gestar, I. 1. quatuor 


(ausführlich Über Altrius I., fummarifch über die drei andern) p. 240. 
‘ 
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Unteritaliens bemaͤchtigt, die Landſchaften des Haͤmus waren 
der Tummelplatz turaniſcher Barbaren, die Slawen in Sets 
vien?), Kroatien*) und Dalmatien, fo gut ald außer Ber 
bande mit dem Reiche, zum Theil in Waffen gegen daffelbe, der 
Schatz war leer”), das Heer aufgelöft,, dad Volk ohne fittliche 
Kraft, das Neid) ſchien den drohenden Angriffen der nimmer 
raſtenden feindlichen Nachbarn unterliegen zu muͤſſen; aber eb 
beſtand fort, ſtieg auf zu hoͤherer Macht, erlangte eingebuͤßte 
Beſitzungen wieder, und am Ende des Jahrhunderts, das mit 
Alexius Regierung beginnt, und von ſeinem Enkel Emanuel 
beſchloſſen wird (1081 — 1180), ſehen wir die griechiſche 
Kaiſermacht nach allen Richtungen hin hochwaltend. Dieſer 
Weochſel der Zuſtaͤnde, die Herſtellung und Kraͤftigung des 
Reiches, ging nicht aus einer Verjuͤngung ſeiner Voͤlkerſchaften, 
aus dem Wachsthum der Nationalkraft, ſondern allein aus der 
perſoͤnlichen Tuͤchtigkeit der drei Komnenen, Alexius, Johannes 
und Emanuel hervor; an dieſe iſt Alles geknuͤpft, was zu neuer 
Verbindung, Erhebung und Erweiterung des Reichs fuͤhrte. 
Ihre Kraft und Kunſt mußte den Mangel volksthuͤmlichen 
Naturgehalts im Staate erſetzen; in ihrer Geſchichte geht die 
des Staated auf; dad.neue Leben, dad in diefem durd) fie 
vege ward, ftarb ab mit ihnen. Daher ift ihr Zeitalter ald 
ein befonderer Abfchnitt darzuftellen ; was darauf folgt, ift von 
Uebel. Wie nun aber bei einem innerlich verfallenden Bau, 
dem zugleich von beftigem Sturmmetter außen Gefahr droht, 
die Hauptforge auf Wehr und Stüße gegen letztern zu fallen 
pflegt, fo tritt in dem Zeitalter des griechifchen Kaiſerreichs 

3) Etephan Boislav riß fich los 1040. Engel in Allgem. Welthift. 
31, 3, 184. 

4) Von Aufftande derfelben 3. 1075 f. Lebeau 15, 32. 


5) Anna Komnena (5, 126) berichtet ‚daß ſelbſt bie Thuͤren der 
Schatzkammer offen ftanden warı) zo Povlouivg I auzüuv odevem, 
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unter den Komnenen der Kampf gegen aͤußere Feinde vor dem 
Ausbau des Innern hervor; die Geſchichte der Staatshaͤndel iſt der 
Faden, an dem wir jenes zu durchwandern haben; auf fie folgt 
eine Nachweifung der fünmerlichen Lebenszeichen volksthuͤm⸗ 
licher Sefinnung und Sitte und wie diefe in dem Zeitalter jener 
Kaifer und durch oder ohne fie der Staatserhebung entſprach. 
Alerius Komnenus, ſchon Held, che er zum Juͤng⸗ 
linge gereift war, mannhaft bis zum Ende feined Lebens, oft 
und gern im Geldlager, brachte mit ausgezeichnetem Muth, 
hoher friegerifcher Rüftigfeit und gewinnender Beredſamkeit, 
auch Berehnung und Lift und Meifterfehaft in den Künften 
des Scheins auf den Thron, Aus einem einheimifchen und 


== längft angefehenen Gefchlechte entſproſſen, ift er der Vertreter 


des griechifchen Chatakters in den Tugenden, deren diefer noch 
fähig war, zugleich in der Neigung zu den böfen Künften, denen 
derfelbe fo gern fich hinzugeben pflegte. Die lesteren wurden 
genährt durch die gebieterifihe Macht der Umftände, denen 
Alerius zu begegnen hatte; Webung der Lift ward das erfolgs 
reichfte unter den Schugmitteln des Reichs gegen übermächtige 
und bösgefinnte Gäfte, wie die Kreusfahrer, und durch Ges 
wöhnung bildete fi) dad Heucheln bei Alerius mehr aus, ald 
daß feine Friegerifhe Wackerheit daneben reinen Glan; bes 
halten konnte. Als rechte Waffe würde die Werbindung von 
Lift und Kraft am meiften im Kampfe gegen den Feind erfiheinen, 
der im erften Anfange der Regierung des neuen Kaiferd mit 

jener Doppelwaffe vorzüglid) audgerüftet zum Angeiffe fehritt, 
gegen Robert Guiskard. Diefer eroberte Korfu und be» 
fagerte Durazzo 1081. Alexius hatte außer den Leibwachen 
nicht über dreihundert Diann beifammen). Während er ein 


6) Es waren Chomatener, aus dem Choma genannten Bezirke 
(Thema) in Pamphylien. Wilken L L 451. 
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Heer ſammelte, knuͤpfte er zugleich Verbindung mit Kaiſer 
Heinrich IV. an, der aber für die erhaltenen Geſchenke nicht 
deohend genug in Stalien auftrat, um Robert Guidfard von 
Durazzo abzuziehen; Durazso fiel 1082 und zwei Jahre lang 
wurde von Robertd Sohn Boemund das eigentliche Griechen» 
land, von Ambrafia bis Lariffa, heimgefucht und bei Janina, 
Arta und Lariſſa gluͤcklich geſochten?). Indeſſen aber war Alexius 
zu Kräften gefommen, 1084 mußte Boemund aus Griechen⸗ 
land zurüchweichen und nad) Robert Tode 1085 famen auch 
Durajzzjo und Korfu wieder in Alerius Hand, In demfelben 
Fahre begann ein mehrjähriger Krieg gegen die Petfchenegen, 
die. zwar ohne tüchtige Anführer und mehr zur Beute als zur‘ 
Eroberung außzogen, aber dem Reiche um fo gefährlichere Feinde 
‚waren, je mehr diefed auf Unterhalt aus den fruchtbaren Lands 
haften, über welche ſich jene durch die Pafle des Haͤmus) 
ergoflen, angewiefen war und je fühner die rohen Räuber in 
die Nähe der Hauptftadt felbft vordrangen )). Wie ſchon oft 
zuvor, wurde dem geiechifchen Reiche zur Unterftügung , daß 
gegen diefe Barbaren gleich rohe Nachbarvölfer gehetzt werden 
fonnten. Die Kumanen, Raubgenoſſen der Petfchenegen, 
geriethen über die Beute in Streit mit diefen und wurden Hälfds 
voͤlker für Alexius; in einer großen Schladht 1088 wurden 
die Petfchenegen faft gänzlich aufgerieben’°); den Gefangenen 
wied Alerius Wohnpläge an und gebrauchte fie nachher ald 
leichte Reiter '") 5; von dem Reſte des Volks jenfeits der Donau 
war nun die Kraft geroichen. Bald zwar traten die Sumanen 


7) Wilken 190 f. 
- 78) Namentlich erwähnt wird das eiferne Thor Lebeau 45, 208. 
9) Im J. 1088 kamen fie bis auf acht Stadien der Hauptfladt 
nahe. Wilken 269, | 
10) Wilken 275. Lebeau 15, 247 (mo das J. 1091). 
11) Zonar. b. Wilken 276. 
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an ihre Stelle; 1094 fehwärmten fie bis Adrianopel; aber 
ein Sieg des Kaiferd, bei dem eifernen Thor, wied die Unholde 
nad) der Donau zurüd. Während diefer Kriege hatte Aleriud die 
Graͤnzen in Often und in Welten durch Befeftigung der Päfle zu 
fihern gefucht. Dort follten dem Bordringen der Türfen, gegen 
welche mit Heeresmacht zu fämpfen Alexius felten Muße fand 
und daher auch zu Verträgen feine Zuflucht nahm, befeftiste 
‚ Bälle Bithyniend wehren?); hierden Dalmatern (Serviern) ”?) 
die Zugänge in die innern Landſchaften durch Bolwerfe in den. 
Gebirgöpäffen verfperrt werden. Dieſes Volk wurde dadurd) 
ald außerhalb der Gränzen ded Reichs befindlich bezeichnet, 
auch foll Alerius im 3. 1089 die dalmatifche Küfte den Vene⸗ 
tianern überlaffen haben, Ihatfächlich wurde Kroatien und 
Dalmatien vom griechiſchen Reiche losgeriſſen durd) die Erobe⸗ 
rungsfahrten Ladislaws des Heiligen und Kolomand von Un- 
garn, jedoch zugleich der rohe Kraftfißel jener Volker durch das 
Gegenftreben der Küftenftädte gegen ungrifche Hoheit, das 
Venedig unterftüßte, von Einfällen in griechifche Landfchaften 
abgeleitet und dergeftalt famen fie bis in Emanuels Zeit außer 
Bereich der Unternehmungen der Komnenen. Alerius Grängs 
bollwerke gegen Servien, die unter perfönlicher Gegenwart des 
Kaiferd angelegt waren, wurden übrigens ſchon 1093 durch⸗ 
brochen. | 
Schlimmer ald ſolche Nachbarn drohten im 3. 1096 die 
Kreusfahrer zu werden. Mit dem Gefindel zwar, das unter 


12) Auch hier ein eifernes Zhor. Wilken 298. 

13) So berichtet Anna Komnena, bei der fo wenig ald bei andern 
byzantinifchen Hiſtorikern es mit den Voͤlkernamen genau zu nehmen 
if. Die Befeftigungen des Alerlus follten gegen Volkan, den Zürften 
von Servien, von dem aber auch Bosnien und’ Dalmatien abhängig 
waren, dienen und hauptfächlich Thrakien ficher ftellen. Engel in Allg. , 
Weltgeſch. 31, 3, 188. | 
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Kukupeter ıc. den geordneten Kriegöfcharen voraudeilte, wurde 
Alerius leicht fertig; dad Aeußerfte aber war von dem Erb⸗ 
feinde des Neiched, Guisfards Sohne Boemund, und dem 
Einfluffe feiner Rathfcyläge auf die Übrigen, dem griechifchen 
Kaiſerthum feinedwegs freundlich gefinnten Heerführer zu fuͤrch⸗ 

ten. Alexius beftand die Gefahr, nicht ald Held, fondern 

"mit den Waffen der Verſchlagenheit und führte diefe auch da, 
wo offene Rede und Handlung zum Ziele geführt haben wärde”*), 
Der Yuldigungseid, den Alerius den Kreuzfürften ablockte oder 
“abzwang, ficherte ihm ihre Treue nicht; bei den Kreuzfahrern 
wurde Unwillen und Grimm über griechiſche Nänfe vorherts 
ſchend; wiederum ward ihnen der Sinn der Griechen fo feinds 
felig, daß -gegenfeitige Unterftügung gegen die Barbaren ded 
Dftend nimmermehr aus jener Einlagerung aufdringlicher Säfte 
bei übelwollenden Wirthen, zu der bald darauf (1101) die 
Kreuzfahrt der Italiener, Deutfchen und Franzofen, welche 
Erzbiſchof Anfelm von Mailand, Herzog Welf von Baiern, 
Wilhelm von Poitou ꝛc. anfuͤhrten, dad Seitenſtuͤck gab '’), 
“ hervorgehen konnte. Zunaͤchſt wurde jedoch durch die Waffen 
der Kreusfahrer dad Gebiet des griechifchen Reiches in Kleinaſien 
wieder erweitert: und die. Türfen dafelbft genug beſchaͤftigt, um 
vom Andringen gegen dad-griechifche Reich abzulaflen. Der alte 
Hader zwifchen Alerius und Boemund flammte zu einem neuen 
Kriege auf, ald jener; Here von Antiochia, Alerius Hoheit 
anzuerfennen verfchmähte und Zanfred, während der türfifchen _ 
Gefangenfchaft feined Bruders, mehre griechifche Städte Cilis 
ciens einnahm. Im 3. 1104 fehrte Boemund heim nad) 
Italien und erſchien 1107 ‘auf dem Schauplatze feiner Juͤng⸗ 
lingöthaten, vor Durazzo: doc) war Alerius, wenn im Hels 


14) Wilken 390. 
15) Deſſen Geſch. der Kreuzz. 2, 23f 


538 - 9. Dad griechiſche Kaiſerreich. 


denfampfe der Schlacht ihm nicht gewachfen, in Macht zur 
Führung ded Kriege ihm überlegen und ein Vergleich, in 
weichem Boemund dem Kaifer huldigte'”), endete 1108 den 
Streit. Der Tod Boemundd 1110 und zwei Jahre darauf 
des hochherzigen Tankred, der nad) feined Vetter Heimfahrt 
über Antiohia gewaltet hatte, ftellte auf mehre Jahrzehnde 
das griechliche Neich ficher vor Angriffen der Normannen Unter 
italiend. Dad gute Verhaͤltniß zu den italienifchen Seeſtaaten 
wer durd) ein Geetreffen zwifchen Griechen und Pifanern ’”) 
im 3. 1103 wenig geftört worden; vor allen begünftigt war, 
Venedig. Mit Ungarn beftand ungeftörter Friede; die Erwei⸗ 
gerung Ungarns nad) dem adriatifchen Meere bin ward nicht 
als Feindfeligfeit gegen das Reich angefehen. So batte 
Alexius in den ſpaͤtern Jahren feiner Regierung freiere Hand 
zur innern Ordnung des Staats; was er hier gethan, ift 
unten zu berichten. Die Waffen führte er zuletzt gegen die 
Tuͤrken 1117; bier ift die gereifte Stärke des Reichs zu erken⸗ 
nen; aber auch Alexius, obwohl kraͤnklich, ſcheute noch jegt 
nicht das Feldlager'?). | 
Johannes, fein Sohn, folgte ihm. Er ward wegen 
hoher Schönheit Kalojohannes genannt; eben fo fünnte er 
wegen feiner Tugend genonnt werden. Sein Bild iſt faſt ohne 
Schatten; fein Fürft ECuropas feiner Zeit darf ihm vorgezogen. 
werden. Freilich war feine Zeit minder bewegt, al& die ſeines 
Vaters, und die Kämpfe, diel er zu beftehen hatte, minder ger 
fahrvollz aber dagegen wird auch nicht eine Handlung der 
Grauſamkeit oder deöpotifcher Laune, Fein Zeichen der Ent; 
artung von ihm berichtet. Die Barbaren der Niederdonau, 


16) Die Bedingungen f. Wilken 434. 
17) Derf. 390. 
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Petſchenegen oder vielmehr Kumanen"?), ſchlug Johannes 1122. 
und forgte, wie fein Vater gethan, daß die Gefangenen 
brauchbare Anfiedler in feinem Reiche wurden. Im Jahre 
darauf befiegte er Die Servier, und Gefangene diefed Volfes 
wurden theild in dad Heer aufgenommen, theild in Nifomedien 
angefledelt. Auch gegen die Ungern war Johannes fiegreich, 
uud die Landfchaft Frankochorion in der Nähe Belgrads, um dad 
geftritten wurde, zwiſchen Donau und Sau?°), der Gewinn 
des Krieged. Nicht glücflich dagegen war Johannes gegen die 
Venetianer, die erzlirnt über die Vorenthaltung biöheriger Ehren 
und Freiheiten ‚zu den Waffen griffen und für die Vertreibung 
ihrer Handelsleute aus dem griechifehen Reiche fi) durch Sees 
raub rächten. Damit, im J. 1124, hörte auch die dem 
Namen nad) fortbeftandene Abhängigkeit Venedigs vom griechis 
ſchen Kaifertbum gänzlich auf’"). Als nun nad) zehnjähriger 
Auhe Iohanned wieder zum Kriege auszog, fam ſowohl das 
Sultanat von Ikonium ald dad Fürftentbum Antiochia in 
Bedraͤngniß; dauernden Gewinn aber erlangte Johann bier ' 
nicht. 

Emanuel, 1143— 1180, war feinem Geoßvater und 
Vater gleich, ja noch voraus, in heldenfühner Tapferkeit, immer 
fertig zum Streite und glüdlid im Eroberungsͤkriege, aber 
minder ſtaatsklug als Alexius und minder tugendhaft ale 


. 30) Bet Cinnam. (ed. Bonn. p. 8) beißt es Ixddas, nad) deu 
bequemen Art der Byzantiner, die aber, gleichwie Perfer (ſtatt Tuͤrken), 
Kelten und Z9vos Bosravvınov von den meift fEandinavifchen Warangen 
oder nelsxupdoos, eine gefuchte Nachahmung der Bezeichnungen alts 
 Elaffifcher Literatur der Griechen iſt; in Conftantinopel aber wurde zum 
Andenken des Gieges ein Patzinakenfeſt gefeiert. (Micet, Choniat. ed. 


‚ Paris. p. 11). 


20) ©. oben Ungarn b, NR. 14, 
21) Lebeau 16, 18. 
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Johannes; feine Broßartigkeit Hat eine reichliche Zumiſchung 
orientalifcher Fürftenunfitte und bei allen Erfolgen feiner Waf⸗ 
fenthaten war er für dad Innere ded ReichE doch mehr Verderber 
ald Erwerber; ihn trieb nicht fowohl der Geift des Schaffens 
und Geſtaltens, ald der Geift der Unruhe. Freundſchaftlicher 
Verkehr mit den maͤchtigſten Fuͤrſten Europas wechfelte ab mit 
* feindfeliger Begegnung ; die Nachbarn des Reichs empfankge 
faſt fämtlih die Gewalt der griechifhen Waffen. Die Ge 
fahren, welche ein halbes Jahrhundert früher dem Reiche von 
Seiten Boemunds und der Kreuzbeere gedroht hatten, wieders 
| bolten ſich?“) bei dem großen Kreuzzuge, den Bernhard von 
CGairvaur predigte, König Roger von Sicilien fandte eine 
Flotte zur Eroberung Korfu's ꝛc. und zur Verheerung der gries 
chiſchen Küften aus?) zu eben der Zeit, wo die Könige von 
- Deutfchland und Franfreich zur Ausfahrt nach dem heil. Lande 
rüfteten; bei den Kreugfahrern wied Sinn und Verfahren der 
Deutſchen den Kaifer Emanuel mehr auf dad Nothwehr⸗ als 
dad Gaftrecht hin und die gegenfeitigen Klagen der Griechen 
und der Abendländer über einander fteigerten ſich durch Argwohn 
und Verläumdung zu der böfeften Feindfeligfeit. Doch ging die 
Gefahr vorüber, ohne das griechifche Neich tief zu verlegen, 
Nun 1148 rüfteta fich, Emanuel zum Kriege gegen Roger; auf 
dem Zuge längs der Niederdonau züchtigte er petfchenegifche und. 
fumanifche Horden, die über die Donau gefommen waren, indem 
er felöft in ihr Land einfiel; mit Hülfe der dem Reiche längft 
wieder befreundeten Venetianer vertrieb er die Normannen aus 
Korfu und von nun an führte er einen Angrifföfrieg gegen dad 

22) Zwar nicht, ald ob der Kreuzfahrer Abficht gewefen wäre,. 
was Kinnamus (ed. Bonn. p. 67) angiebt: 77 ye unv aindela. ws _ 


e5v Te zupav "Puualwv LE Epodov zadlLovres xal za Ev mool na- 
sastodwoyrss. 


23) ©. oben ©, 58. gl. Lebeau 16, 116. . 
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normaͤnniſche Italien. Doch mehr als dieſer beſchaͤftigte ihn 
zunaͤchſt der Krieg mit Serviens Supan Bachinus (Tſchudomil), 
der die Anerkennung der Kaiferhoheit **) verweigerte, und dann 
mit den Ungern., die diefem beiftanden, ’ 
Auch nach defien Beilegung zog er nicht felbft mit feiner 
Flotte gegen Roger von Sicilien aus. Diefer ftarb während 
ded Krieged; fein Nachfolger Wilhelm I. verloe 1154 und 
1155 mehre unteritalifche. Küftenpläge an die Flottenführer 
Emanuelö, im Frieden aber ftand diefer von feinen Eroberungen 
ab*°). Er hatte indeffen: fih gegen Rainald von Chatillon, 
Herrn in Antiochia, gewandt, der auf Cypern gepluͤndert hatte, 
und zwang 1155 den hochfahrenden Franken im Bußgewande 
vor ihm um Gnade zu fleden”°). Daran knuͤpften ſich Unters 
nehmungen gegen die Türfen, wodurd) Emanuel.mehre Jahre im - 
Oſten befchäftigt wurde, Auch Kaifer Friedrichs ded Rothe 
bartd italienifche Angelegenheiten blieben dem oftrömifchen Kaifer 
nicht fremd, doch ging ed zundchft nicht über Umtriebe in der ' 
Lombardei gegen ihn hinaus”). Ein neuer ungerifcher Krieg rief 
Emanuel an die Donau; ſechs Jahre hindurch, 1162— 1168, 
wurde bier gefämpft, Emanuel fiegte in der großen Schlacht 
bei Seugmine (am -linfen Donauufer, Belgrad gegenüber) ?”); 
_ Buernder Gewinn aber ging daraus nicht hervor; die Unters 
werfung Serviend und der weftlich angränzenden Nachbarlands 
fchaften bis zur Meeresküfte war vorübergehend, “Die Unters 
nehmungen Emanueld hatten mehr Schwung ald Nachdruck 
und ihm gefiel mehr der Lärm ald die gediegene Frucht. © 


24) Unter Sohannes hatten dreihundert Servier Kriegsdienſt in 
Afien geleiftet; dies eine Art Anerkennung der Abhängigkeit Serviens 


vom Kaiferreiche. N 
25) Lebeau 16, 156 f. 
26) Cinnam. 182, 27) Def. 229. 


28) Die hochfahrende Befchreibung derfelben b. Nioet. Chon. 5, 3. 
III. 2b. 2. Abth. 36 
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gleicht einem zweckloſen Abenteuer feine mit Koͤnig Amalrich 
von Jeruſalem 1170 unternommene Heerfahrt gen. Aegypten. 
Nochmals ernſtlich zu kaͤmpfen noͤthigte ihn 1172 der Rache⸗ 
krieg der Venetianer üben erlittene Gefaͤhrde, Verhaftung und 
Mishandlung ihrer Landsleute im griechiſchen Reiche ??), wozu 
der Poͤbel von Conſtantinopel zum groͤßten Theile Anlaß gegeben 
hatte; dies fuͤhrte eine neue Verflechtung der Angelegenheiten 
der beiden Kaiſer herbei. Ankona, das ſich unter griechiſchen 
Schutz begeben hatte’), wurde von einem Deere Friedrichs und 
einer Klotte der Venetianer belagert; den Griechen gelang der 
Entfaß der aufs aͤußerſte bedrängten Stadt. : Der Friede mil 
Benedig erfolgte bald darauf; die beiden Staaten fonnten eins 
ander nicht entbehren. . Die beiden Kaifer hielten fich fern. von 
"neuem Zufammentreffen. Die letzten Jahre feined: Lebens. hatte. 
Emanuel gegen die Türfen zu thun; eine harte Niederlage bei 
Myrioskephalaͤ 1176 erzeugte in ihm Unluft an den Waffen 
“und felbft am Leben. Doch vermogte er die Grinsen zu decken. 
Pit feinem Tode entwich dad Glück gänzlich vom den Waffen 
des Reiche. | 

Fragen wir nun am Schluß diefed Reichthums von Er⸗ 
feheinungen, welchen Antheil dad Volk an den Angelegen- 
heiten feiner Kaifer genommen, ob ed. mit diefen fich zu großem 
Gedanken und Beftrebungen erhoben, ob es mindeftens der . 
Wackerheit derfelben fich erfreut und fie gern unterftüst habe, _ 
fo ergiebt ſich nur. geringe Befriedigung. Allerdings ift in der 
Geſchichte dieſes Jahrhunderts nur ſelten die Rede von Wider⸗ 
fpänftigfeit de& Volfed gegen die Befehle des Thrond, ed fanden 
feine Aufftände defielben Statt, wir wiflen faum von Murren 
und Seufjen, vielmehr von Jauchzen und Frohlodenz die 

29) Cinnam. 282. Lebeau. 16, 357 f. | 
.: 30) Cinnam. 170, 

I" 
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werſchwotungen and Unruhen, mit denen Alexius und Emanuel 
von Belt zu Zeit zu kaͤmpfen hatten?), gmgen von Misvere 
gnuͤgten oder Boͤſewichtern des Hofes oder Heeres / in Emanuels 
Zeit meiſtens von dem verwegenen Wuͤſtling Andronikus, aus, 
und das Volk hatte daran wenig: Theil: aber eben fo wenig 
ward es im Innern beſſer oder Fräftiger oder ſelbſtaͤndigerz; eb 
blieb im Sumpfe niedriger Gefinnung und Schickung, aus 
dem nit‘ durch Dienſt im Heere oder Gunſt am Hofe oder hohe 
Kirchenaͤmter zu einer atrszeichnenden Stellung emporgeſtiegen 
werben konnte. Daher denn die Fortdauer jener ungluͤcklichen 
Gleichgüftigfeit gegen Erhebung durch Buͤrgertugend und jene 
Neigung, den Weg der Hofgunſt mit Eifer zu ſuchen und lieber 
em - ſchnobes Gluͤck mit allen feinen Launen bier, we hohes 
gewaͤgtes Spiel mit böfen Gefahren, zu verfolgen als mit 
beſcheidenem und beharrlichem Fleiße und Betriebe ded Lebens 
unabhaͤngigkeit auf das Verdienſt der Muͤhe zu bauen. Daher 
iſt von geiſtiger Regfamkeit des Volks zu Nationafangelegen« 
heiten nur geringe Spur: zu finden; der Stolz der Geſchicht⸗ 
fihreiber ded Reichs aͤußert ſich in Ruhmredigfeit über die Hoheit 
des Kaiſerthums und in Verachtung der Bölfer des Abendlanded 
als Barbaren) im Vergleich init den „Roͤmern“, wie fie 
noch immer ihr Volk nennen. In dem feit der erften Kteuzfahrt 
vegen Haſſe gegen die Abendländer fpricht ſich ein gewiſſes 
Nationalgefauͤhl aus: aber dies war unrein und diente dem 
Volke nicht zur Stärfung oder Erhebung , das, Widerftreben 
„gegen die verhaßten Audländer hatte durchaus feine befruchtende 
Ruͤckwirkung auf volksthuͤmliche Geſinnung; die Griechen ſtehen 

31); Lebean 15, 174. 251. 258. 384 etc. 

32). Cinnani. 210, wo bei dem Schwelgen in Verherrlichang des 
oftroͤmiſchen ‚Kotferthums Auch der oben (Sittengeſch. 3, 1, 107) er⸗ 
aaa Gtitenhieb auf den Steigvaseldienſt der astablänbifgen Kalfer 

36 * 


06€ %: Das griechiſche Kaiſerreich. 


darin weit hinter den Lombarden zuruͤck, bei dengn in derfelben 
Beit der Haß gegen die Deutfchen bewegende- Macht war ). 
Am meiften und leichteften rege war der Eifer des Volkes in 
Kirchenfachen und bier zugleich) der Haß gegen die Mbendländer 
am bitterften. Scheint e8 demnach, ald vermögten wir doc) 
in einigen Richtungen eine Volföftimmung zu Liebe. oder Haß 
aus Beweggründen der Nationalität zu erfennen, fo ift doch 
zu geſtehen, daß wir faft in Allgem nur die Beyoͤlkerung der 
Hauptftadt ind Auge faffen fünnen, und nur felten-ift ein- Blick 
durch den Hiftorifhen Nebel, der die Randfchaften deckt, yergönnt. 
Ded Throms Umgebung, fo wie fein Hopsitäverhältniß 
zum Volfe, Kaiſermacht, Geſetzgebung, Nechtöpflege ac. blieb 
orientalifch , wie zuvor, Alexius gefiel ſich darin, neue Titel 
fuͤr die Großbeamten des Reichs zu erfinden und ;die fihon-übers 
mäßigen noch zu fleigeen ’*) ; dem Prunf der äußeren Erfcheinung, 
der Perlenſchnuͤre und Prachtgewänder, wurde nun, während 
Johannes Regierung Schranfen gefege”?): „Auch das. Cunuchen⸗ 
wefen dauerte.fort, dad) mit geringerem ‚Einfluffe als zuvor. 
Der Hof war nun einmal nicht die Staͤtte, wo die Beſten aus 
dem Reiche am häufigften gefunden. wurden.. Es gab mehre durch 
hohe Geburt auögezeichnete Geſchlechter, theild dem vormaligen . 
theild dem regierenden Kaiferhaufe verwandt, , die Dufod, 


33) Daß auch diefer auf die Sauer nicht peeiih war iſt. oben 
"in der Geſchichte der Lombarden bemerkt worden, 

34) Sebaſtokrator ward fein Bruder Saat genannt; Wrotofebaftos 
und auch der bisher nur kaiſerliche Zitel Panhyperſebaſtos, ferner 
mepıpavisaros wurden andern Hochbeamten zu Theil. Anna Comnena 
738.79 b. Wilken 113. mtr 

35) Nicet. 36. Ein Schaufpiel der ausgezeichnetiten Pracht gab 
Emanuel bei dem Befuche des feldfchufifchen Sultans ‚von . Ikonium 
1159 in Conftantinopel. Cinnam, 205. Non der Pracht: in: Emanuels 
Pallafte berichtet Benjamin v: Tudela mit Erſtaunen. ‚sPergerond 
collect, de voyag. Leid. 1729, p 12. | 


v.. 
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Santafuzenen, Paläologen-, Kontoftephanen u; a.; doch aber 
bildete fich ein Adelsftand nicht aus, die Kluft zwifchen Thron 
und VBolfe wurde nicht durch: einen foldhen audgefüllt; die 
Grundlage, auf der fchlüpfrigen Bahn der Gunft, oder auf 
der muͤh⸗ und gefahrvollen friegerifchen Verdienftes emporzu⸗ 


kommen, war allerdings fuͤr die Sproͤßlinge jener Geſchlechter 


bequemer als für Andere. —“Die kaiſerliche Macht erlitt 
durchaus feine. Beſchraͤnkungen; Ruͤckſichten begehrte die Kirche 
. und Alerius Tegte ein dem Scheine froͤhnendes Bemuͤhen, ihr 
gerecht zu ſeyn, und der Nechtgläubigfeit feinen Arm zur Unters 
druͤckung der Häretifer-zu leihen, gern zu Tage?s); minder fo 
feine Nadyfolger, obgleich auch Sohann bei einem Triumphe dad 
Bild der Jungfrau Maria einherfaßten ließ und daneben zu 
Fuße ging ”).. „Die Anfprüche der Kaiſer an das Volf gingen 
mehr auf defien Habe als. auf-perfönlicye Leiſtungen; daher 
ſetzte fich finanzielle Bedruͤckung fort?) und ward unter Emanuel 
empfindlich. Die Verwendung der immer noch reichen Eins 
fünfte wurde durd) die beiden ftetigen Hauptbedürfniffe, des 
Hofes und Heerd, beftimmt; für Wiſſenſchaft und Kunft 
geſchah, außer einigen. Bauten‘, wenig; des Volkes Zuftand 
dur) Unterftügung des Gewerbes ıc. zu befjern ward nicht vers 
fucht, Alerius aber ftiftete eine preiswuͤrdige Berforgungsanftalt 
für zehntauſend Waiſen und Stranfe ??), Die Gefekgebung 
machte in diefem Seitalter keine Fortſchritte; die Bahl der von 


36) Lebean 15, 100: Wilken 412. 466 u. a. 


" 37) Nioet. Choniat, p. 13. Cinnam. 13, Auch bei einem Triumphe 


Emanuel: war das Marienbild, aber ber minder kirchliche Kaiſer ritt. 
Nice, 103, 


38) Bon Alerius . Lebeau 15, 250.. Bon dem ſchaͤndlichen Joh. 
Puzenus, Emanuels Finanzbeamten, Nicet. Chon. 38. 


39) Wilken 488. 


. 
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den drei Komnenen erlaffenen Gefege *°) ift gering uMd ihr 
Inhalt befagt wenig, mit Ausnahme dreier Geſetze des Kaiſers 
Emanuel, deren erftered Emoncipation der Relbeigenen, die aus 
Noth ibre Freiheit bingegeben hatten, verordnet *") und das 
zweite den Schenkungen an- die Klöfter Schranken fegt **), 
dad dritte die Zahl der Gerichtötage vermehrte. Freilich ward der 
Buftand des gemeinen Mannes dur dad erfie wenig gebeflert. 
Dem Volke gefenliche Sicherheit gegen Willkuͤhr der Thron⸗ 
macht und der Beamten zu gehen, war nicht in der Ordnung des 
Reiches: es blieh eine Sache der Gunft und des Gluͤcks, gegen 
unleidliche Mishandlung Schutz oder ſelbſt Genugthuung dafür 
zu finden. Dagegen bieten die Jahrbuͤcher der Rechtöpflege dieſes 
Jahrhunderts nur wenige: Beifpiele. der barbariſchen Verſtuͤm⸗ 
welungen ungluͤcklicher Opfer der Despotenlaune; in Alexius 
Zeit, wo Verſchwoͤrungen haͤufig, kommt zwar Blendung, 
Ausraufung der Barthaare x. dann und wann vor”); der 
edle Johannes aber verhängte dergleichen Strafbefehle nies 
mals ?*); dagegen fuchte er durch befcdyimpfende Strafen feiger 
Kriegdoberften das Ehrgefühl zu. werfen. Emanuel führte durch 
das eben erwaͤhnte Geſetz eine weſentliche Verbefierung im Ges 
sichtömwefen. ein, indem er die Ferientage, wozu auch unbedeus 
tende Hefte benugt worden waren, verringerte *%). ZZ 

Dad Heer, welches bei der perfönlichen Theilnahme der 
drei Komnenen an den Kriegen und der foldatifehen Tüchtigfeit 
derfelben mehr ald dad Hofwefen ind Auge fällt, beftand bins 
fort großentheild aus Miethlingen und die urheimiſchen Be⸗ 
wohner des Reichs lieferten keineswegs die zohlteichſte oder 

40) Angabe der Titel f. b. Bach hist. jurisprad, Rom. ed, 5, 640 f. 

41) Cinnam. 275. 276: Elsvddpur rag are Poueiav, oupe- 
voo» avdounddan ausos zönden, 


42) Nicet. 134. “ 43) Wilken: 404. 
44) Nicet, 32. 45) Cinnam.. 276. .-. "i 
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tuͤchtigſte Mannſchaft; zwar wurden aus Thrakien, Makedonien 
und Theffalien wackere Reiter?“) aus Illyrien Bardarioten“), 
ein tuͤchtiger Menſchenſchlag, aus Aſien Chomatenen ꝛc. geſtellt, 
doch war die Staͤrke des Heers mehr bei den Auskaͤndern und 
es wurden deren von allen Voͤlkern und Waffengattungen aufs 
genommen. Woran .ftehen binfort die mit Aerten bewaffneten 
Warangen, noch im dreizehnten Jahrh. erwaͤhnt, neben ihnen 
italieniſche und deutſche Reiter‘), nicht minder aber petichee 
negifche und. türfifche*°). Auch bei der Ermählung von Feld⸗ 
herren wurde nicht auf die Heimat geachtet. Der Franzofe 
Urfel war angeſehener Feldhauptmann, bevor Alexius den Thron 
deftieg °°), Taticiuß, geborner. Türke, ‚unter Alexius, unter 
‚ . Bohanned und Emanuel war der türfifcde Einwanderer Axuch 
der waderfte und edelfte der Anführer des Heers). Unter 
Alexius wurde eine Schar Unfterblicher °*), deögleichen Archon⸗ 
topulen eingerichtet, die letzteren aus den Söhnen der ange⸗ 
fehenften Gefchlechter”?): doch wurden fie nicht zu Kernfchären 
auf die folgende Beits. Ritterthum ald Stand fonnte im grie⸗ 


46) Gehaltreich an Notizen über mehrerlei Kriegsvolt ift die Erz 
zaͤhlung des Nicephor. Bryennius (ed: Paris. p. 91) von der Schlacht 
des Alerius gegen den Ufurpator Nikephorus Bryennius 1078. Desgl: 
Cinnam. 70. Ron Keulenträgern Nicet. Chon. 5, 3. Sn XAlerius 
Heere (1081) befanden fich auch 2800 Manichaͤer oder Paulicianer, vor⸗ 
trefflicht Krieger. Wilken 166. 

. 47) Lebeau 17, 173. Von Dalmatern ſ. Cinnam. 199. 

48) Die italieniſchen heißen gewoͤhnlich liguriſch, die deutſchen alle⸗ 
manniſch. Cinnam. 10. 69. 169. Die letztere Bezeichnung ward von 
den Kranzofen entnommen. Daß beim zweiten Kreuzzuge in einem 
Gefechte unberittener deutfcher Reifigen gegen berittene Franzoſen die 
letztern jenen fpöttifch äugerufen hatten nous&n Alauavd (pousse Al- 
lemand), erzählt Cinnam. 84, 

49) Perfifch genannt. Cinnam- 10. 

50) Wilken 283 f. 51} Lebeau 16, 2. 5?) Wilken 54. 

53) Anna Comn, b. Wilken 264. e 
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chiſchen Reiche nicht auflommen; aber ritterliche Waffen und 
affenübungen führte Emanuel bei einem Theile feined Heeres 
ein’*). Emanuel felbft war von ungemeiner Leibedftärfef?) 
und gab gem dad Schauſpiel perfönliher Kraftleiftungen, 
namentlich bei feinem Aufenthalte in Antiodhia’*): doch fand 
er nicht eben eifrige Nachahmung bei den Griechen”)... Der 
Mangel ritterlihen Sinne im Heere konnte aber den Kaifern 
ſelbſt nicht bemerklich werden, da auch diefe nur auf Kriegszucht 
und foldatifche Tüchtigfeit hinarbeiteten. Die griechifche Sees 
macht verlor, zum Theil wol in Folge der Verringerung übers 
feeifhen Gebiets, von ihrer ehemaligen Trefflichkeit; die italien 
nifhen Seeftaaten gewannen den Vorrang. Uebrigens ift 
anzunehmen, daß geborne Griechen zumeiſt im Schiffsvolfe 
gefunden wurden und mit dem Seedienſte vertrauter waren 
und lieber zu thun hatten, ald mit dem Waffenthum ded Lands 
kriegs. Ueberhaupt bedurften fie der Stüge der Kunft; mit 
diefer aber fehritten fie gewaltig einher. Die Kunft hatte ein. 
audgezeichneted Gebiet bei Befeftigung und Belagerung; die 
Vertheidigung Durazzo's gegen Robert Guiskard ift des An⸗ 
benfens werth *). Das griechiſche Heuer ward indeffen nicht 
mehr fo häufig als früherhin gebraucht ?). 

54) Cinnam. 125. Ä 

55) Stärfer noch freilich die Hyperbel b. Cinnam. 110, dag Ems 
manuel mit Einem Lanzenftoße 15 Seinde niedergeworfen (dv yag 
Tapazy xal auyyvoss pegoulvous avyagovaw allmdoıs ouder) nooug 
ovvißawev avrovs) habe. An denfelben Tage tödtete er 40 Feinde. 


56) Guil. Tyr. b. Wilk. 583. 

57) Wilken 587. | 

58) Gegen einen normännifchen Belagerungsthurm, aus deſſen 
oberer Thuͤr normaͤnniſche Krieger Über eine Fallbruͤcke die Mauer ge⸗ 
winnen ſollten, erbauten die Griechen einen noch hoͤhern Thurm und 
ein daraus vorgeſtreckter Balken hielt die Thuͤre des feindlichen Thur⸗ 


mes ſo feſt zu, daß fie nicht oeöfnet werden konnte. Lebeau 155.132, 
2 Lebeau 16, 119. : .. iv n . Fa 
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2. Dee Kirche Macht. war Fängft gebrochen; dafür hatte fie 
an innerem Frieden gewonnen. Ihr Einfluß am Hofe war 
gering, ſo ſehr auch Alerius ihr huldigte; fie ermangelte große 
artiger Vertreter. . Dann und wann wurde noch ein Klofter 
geſtiftet 0), aber die Moͤnche hatten nur geringe Geltung; 
Emanuel beſchraͤnkte fie wegen ihres Kleiderprunkes, beſtaͤtigte 
aber den Kloͤſtern ihre Beſitzungen °"). Ergebenheit des Volkes 
gegen die Kirche war reichlich vorhanden, aber die Getriebe des 
Fanatismus waren ind Stocken gerathen, mit. ihnen die Par⸗ 
teiungenz firchliche ‚Disputationen, die Häufig genug Statt 
fanden °?), hatten im Volksleben feinen Wiederflang; für 
Leidenfihaft und Haß.war in der. Richtung gegen die abendlaͤn⸗ 
difche Kirche, ‚die von Urban II. an vergeblid, Einungs⸗ oder 
vielmehr Unterwerfungdverfuche machte, uhd auch gegen die - 
Armenier eine Ableitungsbahn gedffnet. Boͤſe Stimmung 
. word zege, ald-Alerius, von Geldmitteln entblößt, Kirchens 
gefaͤßt genommen hatte ??); aber Aufftand zu erregen vermogte 
die Kiche nicht mehr, Die Irrlehre der aus Afien in die 
Gegend von Philippopolis verfesten Pauficianer und der 
damit ‚verwandten Bogomilen ſcheint bei den Eingebornen 
wenig Anhang gefunden zu haben; gegen die erftern verfuhr 
Alerius 1084 ftrenge, Fonnte aber dadurdy nicht zum Ziele ' 
gelangen, daher fpäter 1116 Milde angewandt und durch 
eindringliche Glaubenderörterungen, die der Kaiſer felbft mit 
ihnen anftellte, elftaufend derſelben befehrt und nad) der Ortho= 
dorenftadt Aleriopolis, Philippopolis gegenüber, verpflanzt wurs 
den; die Befehrung der letztern (1118) durch Alexius, mit 
60) 3. B. Cinnam. 29. | 
61) Nicet. Chon. 134. Cinnam. 275. 
62) Cinnam. 177.251. Lebeau 15, 163. Der Gefchichtfchreiber 


Niketas Choniates hat ein auch polemifchzvogmatifches Werk verfaßt. 
63) Lebeau 15, 168. 170. 
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amwürdiger Arglift geübt, war vom Feuertode mehrer det hart⸗ 
naͤckigſten begleitet°*). 

Im gewerblichen Leben und Verkehr begegnen wir 
ſeltener den Griechen als den Venetianern, Piſanern und Ge⸗ 
nueſern, von denen die erſten, wie ſchon gedacht, beſonderer 
Gunſt und Vorrechte ſich erfreuten °); Störungen ihrer Gunſt⸗ 
verhaͤltniſſe, zum Theil durch Anmaßung der Handelsgaͤſte und 
Eiferſucht des Volks in der Hauptſtadt, zum Theil durch poli⸗ 
tiſche Entwuͤrfe der Kaiſer veranlaßt und ſelbſt zu Kriegen 
führend, wurden bald durch das gegenfeitige Beduͤrfniß ausge⸗ 
glihen. Der Stand der Griechen in Gewerbe und Handel 
feheint im Ganzen niedrig geweſen zu. feyn; fie waren der vor 
audgeeilten Thätigfeit der Italiener verfallen und ded Gewinne 
vpom producirenden Gewerbe, wie des Aftiohandeld verluftig 
geworden). Wie viel aber bei dem Verkehr in den Gewäfe 
fern um die Hauptftadt allein fih gewinnen ließ, davon zeugt 
die ftaunenerregende Angabe, daß gegen „Ende Jahrh. 12 der 
Boll daſelbſt täglich 4000 Pfund Silber einbrachte‘), Der 
Juden geſchieht nur felten Erwähnung und nicht fo, daß auf 
große Zahl und Gunft derfelben zu fchließen wäre‘”). Um 


64) Wilken 211. 456. 473. Giefeler Kicchengefch, 2, 2, 658 f. 
65) Wilken 218 502. Vgl. Sittengefch. 3, 1, 336. Nach Cinn, 
"282 nannte Emanuel die Veneter Eurz vor feiner Gemwaltthätigkeit gegen 
fie „Bürger, Bovpyeolous, das habe Treue und Grgebeneit ders 
felben gegen ihn bedeutet. 

66) Sittengefch. 3, 1, 336. Befonders wichtig war die Verpflans 
sang der Seidebereitung nach Stallen. Ueber die Handelsſtraßen und 
Etopelpläge, auf deren Meugeftältung bie Kreuzfahrten: und die Bes 
triebfamkeit der Staliener ungemeinen Einfluß übten, vgl. Hillmann 
Staͤdteweſen 1, 117 f 332 f. 

67) Lebean 16, 461. Benjamin von Tudela (1173) berichtet, der 
Zoll von Conſtantinopel bringe taͤglich 20,000 Soldtheler ein. ©: dens 
felben in (Bergeron) oollect. de. voyag. p 

68) Benjamin von Tudela fand dern in Korfa, Kriſſa (gegen 


\ 
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Beförderung des heimifchen Gewerbes, Weckung der Thätigfeit 
durch Ertheilung von Feeiheiten an die Heimifchen Gewerbs⸗ 
und Handeldleute bemuͤhten die Komnenen fich wenig oder gar 
nicht; fie begehrten Zins und erhöhten denfelben, wenn der 
Schatz leer war; Vermehrung des Nationalvermögens durch 
_ Anregung der ſchaffenden Kräfte war nicht ihre Sache. 

... Die Literatur befchränkte fih auf Geſchichtſchreibung, 
Srflärung altgriechiſcher Schriftfteller und Verfafſung juriftifcher 
und kirchlicher Schriften. Dem Volksleben am nächften ſteht 
die erſte; aber dennoch hatte fie nichts Belebended und Bes 
fruchtendes für dieſes; fie verweilte innerhalb des Bereichd der 
Staatöhändel. Darin aber ift fie dad vollfommene Abbild 
ihrer Beit und die Werke des Nikephorus Bryenniuß 
(Geſch. v. 1057-1081) und feiner Gemahlin Anna Koms 
Bena, Tochter ded Kaifers Alerius, des Ich. Bonaraß, 
her außer der Gefchichte feiner-Beit (bis 1118) auch ſchaͤtzbare 
Auszüge aud den Geſchichtswerken der Vorzeit verfaßte, des 
oh. Kinnamus, der als Augenzeuge die Thaten der Kaifer 
Johannes und Emanuel nicht ohne Vorurtheil°?) und orientas _ 
liſchen Bombaft befchrieb, ded Nikfetad Akominatus 
Choniates, welcher über der Komnenen Zeit hinaus lebte 


200,’ die das Land am Parnaß bebaufen), Korinth (an 300), Theben 


(on 2000 ,. die vorzüglichften Seide- und Purpurbereiter in Griechen 


land), zu hundert bis fünfhundert in mehren Städten Makedoniens 
und Thrakiens und zwar befchäftigt mit mechanifchen Künften, in Con⸗ 
ſtantinopel gegen taufend, Seldenarbeiter und meift reiche Kaufleute, 
aber in einem befondern Stadtviertel und ſehr angefeindst vom Wolke, 
&. collect. de voyages p. 11 f. 

69) Unkunde, Leichtgläubigkeit und Eigenhaftigkeit find zumellen 
bei ihm ſchwer zu unterfcheiden. Bel Gelegenheit des Berichtd von 
der Blendung des Almus und Bela durch Koloman erzählt er, dgl 
ſei fichender Brauch im ungrifchen Königshaufe (p. 9), von Kaifer 
Lothar, dieſer habe 500 Reiter in Stalien pfählen laffen (pr 90) 


f ' 
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und juverläffiger Gewaͤhrsmann für die Gefchichte ihrer und 
der nädhftfolgenden Zeit (bis 1204) ift, find bei allen Schwaͤ⸗ 
then und Auswuͤchſen doch achtungswerthe Dentmale des noch 
im Abwelten einer Art Berjüngung fähigen griechifchen Geiſtes 
und im Vergleic, mit der hiftorifchen Literatur des Abendlandes 
bemerfendwerth dabei, daß diefe Reichshiſtoriographen nicht 
geiftlihen Standed waren. — In den übrigen Gebieten der 
Literatur ftehen dem durch Vielwifferei ausgezeichneten Mir 
chael Pfellusc+1105)an Gelehrſamkeit weit vor Suidas 
(der nur nad) Wahrfcheintichfeit in dies Beitalter gefeßt wird) 
und Zonaras, und der preiswuͤrdige Cuſtathius (g. 1160), 
neben dem feine gelehrten Zeitgenoſſen Joh. und If. Tzetzes 
und Gregoriud von Korinth der Erwähnung nicht unwerth find, 
Auch wurde wohl noch gebundene Rede verſucht; politifihe 
Verſe wurden vielbeliebte Form, auch juriftifhe Gegenftände 
in dergleichen behandelt; aber ohne Sylbenquantität, wie ohne 
Geift und Geſchmack, find ſie ein widerlich unreines und heiſeres 
Schellengeflingel. Dem Bolfe blieb Alles dies fern; wir 
wiſſen nicht, wie der Zufland der Sprache im gemeinen Leben 
war, wie weit die Bücherfprache davon abftand; ficherlich war 
der Typus ded nachherigen Neugriechifchen noch nicht gereift. 
Der Kirche Literatur. lag gaͤnzlich außer dem Bereiche ded Volks⸗ 
lebend; die Nährung ‚griechifcher Nationalität, die mehr in 
dem Kircheneifer, ald im Volksleben gedieh, hatte nicht die 
Schrift zum Nüftzeuge; das Gefühl für die Herrlichkeit Alt: 
griechenlands , dad. Männer der Kirche bei Erforfchung altgries 
chiſcher Schriftdenkmale zuweilen ergreifen mogte, blieb inner⸗ 
halb der Schranken der Gelehrſamkeit. — Die Kunſt erhielt 
keinen neuen Aufſchwung; der Geſchmack war zu‘ tief gefunfen 
und die Komnenen theild durch Waffen und Staatöhändel zu 
fehr befchäftigt, theils zu wenig von dem Genius der Kunfl 
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t angehaucht, um ihre Goͤnner zu ſeyn. Auch in der Kirche 
hatte ſie ſich überlebt; Malerei und Muſik der Mine war 


) 


kummetlich. 


unmittelbat nach Emanuels Tode erhob ſich das uͤnheil 
wieder , welches ein Jahrhundert hindurch niedergehalten wor⸗ 
den war; die Minderjaͤhrigkeit Alexius II. gab den Dämonen 
ber. ‚Berrüttung: freiem ‚Spielraum. , ‚Segen die ſchwache ‚und, 
ſchlecht -beratheng- Regentin, des Kaiſers Mutter, erregte, 
kuͤhneren Sinnes als ſie, Matia, Emanuels Tochter, einen 


Aufſtand; mit ihr war der Poͤbel der Hauptſtadt; der Aufruhr 


fand: nachdruͤcklichen Widerſtand; heilige Staͤtten wurden zu 
Kampfplaͤtzen: da erſchien der ruchloſe Abenteurer Androni⸗ 
kus, Sohn von Emanuels Oheim Iſaak, und ſchon während. 
der, Regierung Emanuels Stoͤrenfried des Reichs, vor, den 
Thoren Conſtantinopels. Die Verwirrung ward vermehrt 
durch Die Wuth des Poͤbels, der die in Conſtantinopel befindlichen, 
Ahendlaͤnder ermordete?°); Andronikus wurde Herr der Stapf 
und, der Regierung, Alexius entfegt, Andronifus 1183 Kaifpe 
und des Alerius Mörder, „Nun begann ein neronifched Wüthen ; 


der Tyrann, der niebk-leicht einen Tag ohne Befehl zu Blen⸗ 


dung ‚oder Todtung pergehen ließ?), fand jn. der. Rotte der 
Hoͤfliyge eifrige Handlanger zur Ausführung, des Gräuels,. piß 
er, ſelbſt durch den. charakterloſen Taugenichts Iſaak Angeſuß 
1485, geſtuͤrzt wurde und. ſchaudervoller Poͤbelwuth anheim 
Kl’), Eben dieſer Waoͤthrich aber hatte verordnet, daß das 
Sms nicht ‚länger geübt werden. folte??). Iſaak war 


76) Lebeau 16, 334. 7) Da iö, ac 9 
72) Die entfeglichen Sraͤuel betreibe N Nicet. ® 224 
73) Kepbeag 164 A | 
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und zuverlaͤſſiger Gewaͤhrsmann fuͤr die Geſchichte ihrer und 
der naͤchſtfolgenden Zeit (bis 1204) iſt, ſind bei allen Schwaͤ⸗ 
chen und Auswuͤchſen doch achtungswerthe Denkmale des noch 
im Abwelken einer Art Berjüngung fähigen griechiſchen Geiſtes 
und im Vergleich mit ‚der Hiftorifchen Literatur ded Abendlandes 
bemerfendwerth dabei, dag diefe Reichshiſtoriographen nicht 
geiftlichen Standes waren. — ‚In den übrigen Gebieten der 
Literatur fliehen dem durch Vielwiſſerei ausgezeichneten Mi⸗ 
chael Pfellus(c+1105) an Gelehrſamkeit weit vor Suidas 
(der nur nach Wahrſcheinlichkeit in dies Zeitalter geſetzt wird) 
und Zonaras, und der preiswuͤrdige Euftathius(g. 1160), 
neben dem feine gelehrten Beitgenofien Joh. und If. Tzetzes 
und Gregorius von Korinth der Erwähnung nicht unwerth find, 
- Auch) wurde wohl nod) gebundene Rede verſucht; politiſche 
Verſe wurden vielbeliebte Form, auch juriftifhe Gegenftände 
in dergleichen behandelt; aber ohne Sylbenquantität, wie ohne 
Geift und Gefchmad, find fie ein widerlich unreined und heiferes 
Schellengeflingel. Dem Bolfe blieb Alled died fern; wir 
wiſſen nicht, wie der Zuftand der Sprache im gemeinen Leben 
war, wie weit die Bücherfprache davon abftand; ficherlich war 
der Typus ded nachherigen Neugriechifdyen noch nicht gereift: 
Der Kirche Literatur. lag gänzlid) außer dem Bereiche des Volfö- 
lebend ; die Nährung griechifcher Nationalität, die mehr in 
dem SKircheneifer, ald im Volföleben gedieh, hatte nicht die 
Schrift zum Ruͤſtzeuge; das Gefühl für die Herrlichfeit Alt- 
griechenlands, das. Männer der Kirche bei Erforfehung altgries 
chiſcher Schriftdenfmale zuweilen ergreifen mogte, blieb innere 
balb der Schranfen der Gelehrſamkeit. — Die Kunſt erhielt 
feinen neuen Aufſchwung; der Geſchmack war zu tief geſunken 
und die Komnenen theils durch Waffen und Staatshaͤndel su 
fehr beſchaͤftigt, theild zu wenig von dem Genius der Kunft 
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angehaucht, um ihre Gönner zu ſeyn. Auch in der. Kirche 
hatte fie- fich überlebt; Malerei und > Duft der Monche war 
kunmerlich. 

„Unmittelbar nach Emanuels Tode erhob ſich dad Unheil 
wieder, welches ein Jahrhundert hindurch niedergehalten wor⸗ 
den war; die Minderjaͤhrigkeit Alexius II. gab den Dämonen 
der. Herruͤttung freien Spielraum. _ Gegen die ſchwache ‚und, 
fhlecht -beratheng. Regentin, des ‚Kaiferd Mutter, erregte, 
fahneren Sinnes als fie ,. ‚Maria, Emanuels Tochter; einen 
Aufſtond; mit ihr war der Poͤbel der Hauptſtadt; der Aufcuhr 
fand nachdruͤcklichen Widerſtand; heilige Stätten wurden zu 
Kampfplaͤtzen: da erſchien der ruchloſe Abenteurer Androni⸗ 
kus, Sohn von Emanuels Oheim Iſaak, und ſchon waͤhrend 
der, Regierung Emanuels Stoͤrenfried des Reichs, vor. den 
Thoren Conſtantinopels. Die Verwirrung ward vermehrt 
durch Die Wuth des Poͤbels, der diein Conftantinopel befindlichen. 
Ahendlaͤnder ermordete?°); Andronikus wurde Here der Stadt 
und der Regierung, Alexius entſetzt, Andronikus 1183 Kaiſer 
und des Alexius Moͤrder. Nun begann ein neroniſches Wuͤthen; 
der Tyrann, der nicht leicht einen Tag ohne Befehl zu Blen⸗ 
dung ‚oder Todtung pergehen ließ”'),,, fand. in. der Rotte der 
Höflinge eifrige Handlanger zur Ausführung des Graͤuels, dis 
es, felbft, durch den parafterlofen Taugenichts Jſaak Angefuß 
1183 geſtuͤrzt wurde und ſchaudervoller Poͤbelwuth anheim 
el’)... , Eben dieſer Wuͤthrich aber Hatte verordnet, daß. das 
Strandrecht nicht ‚länger geübt werden. folte??). . Ifaaf.wgr 


: 2 2. — re hha N! ”. ra 
” 70) Lebeau 16, 334. 71) Dei 6, 364. N 
72)‘ Die entfeglichen Graͤuel beſchreibt N Nicet. mim 
73) Lebeay 16% 376 
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aber lagen unfhäsbare Denkmale geiftiger Cultar aus der alt 
griechiſchen Zeit begraben”), mehr ein Verluſt für allgemein 
europaͤiſche Gefittung fünftiger Zeit, ald für neugriechifche 
Nationalität. 
Das lateinifhe Kaifertdum, von den Erobßerern 
aufgerichtet, reichte:in-feinen Anfängen nicht einmal in Europe 
über alle noch übrigen BeftandtHeile des biöherigen griechifchen 
Reichs Hin; noch weniger vermogte ed Die ihm zugetheilten zu⸗ 
ſanunenzuhalten. Der Hauptheile wurden drei: 1) dad Gebiet 
des Kaiferd Balduin, die Hauptftadt mit Thrafien. (feitdem 
Romanien); 2) dad weftlih daran gränzende faft eben fo große 
ded Bonifacius von Montferrat, Dafedonien mit der Haupts 
ftadt Theſſalonich, welches dieſer als „Koͤnig von Theſſalonich“ 
bekam. Dieſe beiden Theile wurden als die der franzoͤſiſchen 
. Nation bezeichnet, Zu dem franzöfifchen Antheil wurden aber 
auch Theffallen und die Landfchaften von da füdwärtd bis. zum 
Peloponnes und die Infeln Lemnos, Lesbos, Chiod, Samos, | 
Rbodos gerechnet. 3) Das venetianifche Gebiet, nehmlich die 
Infeln des adriatifchen Meeres nebft den Küftenlandfcyaften 
Epirus, Alarnanien, Xetolien, ferner der Peloponnes (von 
jener Zeit an Morea genannt), der aber von Franzofen befegt 
wurde ””°), die Kyfladen und Fleinern Sporaden des Archipes 
lagus, eine Menge Hafenplaͤtze an dem Helleöpont, der Pros | 
pontid und dem Bosporus, namentlich Chalfedon, Kyzifus, 
eben fo an den übrigen Oftfüften, endlich, durch Kauf von 


-77) Bon den Kunſtwerken f. Nicet. narratio de statnis antiquis etc, 
ed. a Frid. Wilken. Lips. 1830, Ueberhaupt vgl. Wilken Geſch. d. 
Kreuzz. 5, 224 f. 

....28) Ueber Moren, wo der jüngere Geoffroy de Villehardouin Ge⸗ 
biet gewann, f. Broffets Zufäge zu Lebeau 17, 195 f., aus der von 
Buchon heraudgegebenen fchägbaren griechiſchen Chronik von Morea. 
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Bonifacius, Candia7). Kleinere Gebiete famen ald Lehns⸗ 
guͤter an edele Hersen und Ritter des Abendlandes mit mans 
cherlei Hoheitstiteln. Vaſallen ded Kaiferd folkten aber auch 
der König. von Theſſalonich und der Freiſtaat Venedig mit 
ſeinem Gebiete in Griechenland ſeyn. Die griechiſche Kirche 
wurde dem Papſte unterworfen und ein Venetianer Moroſini 
sum Patriarchen erwaͤhlt. 

Diefer Theilungdentwurf fam nur theilweiſe zur Ausfuͤh⸗ 
rung. Die Griechen leiſteten Widerſtand in mehren feſten 
Plaͤtzen; in Nikaͤa richtete Theodorus Laskaris, Eidam des 


Thronraͤubers Alexius I11., ein griechiſches Kaiſerthum auf, | 


zahlreiche Fluchten europäifcher Griechen führten diefem Streiter 
zu; in Teebifonde behauptete Alerlus ein Komnene felbftäne 

dige Herifchaft, Johann, ein Nachfolger deflelben nahm den 
Kaaiſertitel an, in Epirud warf fich Diichael Angelus zum Herrn 
: auf; Died und ein Krieg ded Bulgarenfönigd Johann, in 
Ä welchem Philippopolis, die dritte Stadt des Reichs, zerftört 
wurde ’°), gab dem SKaifer Balduin und König Bonifaciud fo 
eenftlich zu thun, daß fie zum vollftändigen Befige defien, was 
ihnen gehören folte, zu gelangen nicht vermogten. Auch die 
Benetianer Fonnten nur.einen Theil ihred Ländergewinnd bes 
fegen; die. Infeln des adriatifchen und mehre des aͤgaͤiſchen 
Meeres nebft Candia blieben aber auch nach Herftellung des 
geiehifhen Reichs in Europa in ihrer Hand.” Mit welchem 
Sinne die Griechen des Feſtlandes ihren neuen Herren gehorch⸗ 


79) Den vorläufigen Theilungsvertrag f. b. Geoffroy de Ville- 
hardouin (in du Fresne hist. de Constantinople sous les emper. 
Franz.) cp. 123. Den Vertrag zwifchen Baldwin und Bonifacius und 
die Theilung zwifchen Franzoſen und Wenetianern 5. du Fresne hist. 
de Const. ch 25. Bgl. Cp. 31. Lebemu 17, 175% Wilken Ser. 
d. Kreuz. 5, Sp. 11. 

. 80) Lebeau 17, 225. ” 
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ten, ift aus dem frühern eingefleifchten Haſſe derfelben gegen 
die Kreusfahrer und Handelöleute des Abendlanded zu entnehs 
men, indbefondere aber in der Richtung gegen die päpftliche 
| Kirchenhersfchaft zu verfolgen. Barbaren des. Oftend hatten 
mehrmals den Thron innegehabt, ſcheußliche Wuͤthriche ihn 
mit Blut befleckt: aber dabei war dem Volke feit der Bilders 
ftürmerei das ihm werthefte geiftige Gut, fein Stirchenglauben, 
ungeftört und überhaupt die Regierungdweife ziemlich gleichartig 
und das Fremdbürtige fern geblieben. Nun aber follten die 
Griechen fid) in neue Formen fügen, wo es fie am meiften 
verlegte *), Der dem Papfte untergeordnete Patriard) in 
Conftantinopel war ihnen zum Gräuel; dad Kaiſerthum in Nikaͤa 
batte aud) einen Patriarchen und dahin neigten fid) die Ges 
müther. Zu dem Kirchenhaffe Fam die beleidigte Eitelfeit. Die 
Griechen waren gewohnt, die Abendländer ald Barbaren’ ans 
zufehen ; eben diefe aber, Verdächter der wiffenfchaftlichen Werke, 
Kunftfcyäge und Studien der Griechen, geboten ihnen . mit 
Anmaßung und Härte. Es fonnte aud) nicht zu der nothdärfs 
tigften Befleidung der widerfpänftigen Glieder ded midgebornen 
Reichs mit abendländifhen Staatöformen fommen. Die 
assises de Jerusalem, als Reichögefeß eingeführt”), vers 


81) Kaifer Balduin J. befchreibt dem Papftle Snnocenz III. die 
Griechen als gens, quae Latinos omnes non hominum nomine digna- 
batur, sed canum, quorum sanguinem eflundere pene inter merita 
reputabent. Gesta Inn. III., cp. ‘92. In dem Ep. 4 der acta conc 


.. Lateran. v. 5. 1215 heißt eg: — in tantum Graeci coeperunt ab- 


ominari Latinos, quod — siquando sacerdotes Latini super eorum 
celebrasent altaria, non prius ibi sacrificare volebant in illis, quam 
ea tanquam per hoc inquinata lavissent. Baptizatos etiam a Latinis 
et ipsi Graeci rebaptizare ansu temerario praesumebant et adhuc, 
sicut accepimus, quidam agere hoc non verentur. Bol. Gieſeler 
Kicchengefih. 2, 2, 654. | 
82) Wilken Geſch. d. Krenzz. 5, 375. Aue EEE Eu 
\. 
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mogten nicht einmal die Lehnsgenoſſenſchaft hier techt zu bedingen. 
Im 3.4205 empoͤrte ſich die Bevdlkerung von: Didymotika, 


Adrianopel ꝛc.; dieſer Aufſtand wurde gedaͤmpft, aber die Ge⸗ 


muͤther der Griechen nicht geſuͤhnt. Selbſt unter den Abend⸗ 
laͤndern war nicht ſtetiger Friede; manche gingen ſpaͤterhin 
fogar in Dienſt der griechiſchen Fuͤrſten von Nikaͤa. Die 
Schickſale des armſeligen Kaiſerthums im Einzelnen zu verfolgen 
iſt bier nicht der Ort; es genuͤgt zu bemerken, daß Balduin 
ſchon 1205 in die Hände des Bulgarenkoͤnigs Johann fiel und 
in der Gefangenfihaft um dad Leben fam, daf fein Bruder 
Heinrich, ein waderer Degen, die äußern Feinde nothdürftig 
in. Schranfen hielt, deſſen Nachfolger aber, Peter von Cour⸗ 
tenay, Graf von Aurerre, auf der Reiſe zum Throne von dem 


griechiſchen Despoten in Epirud, Theodor, Michaels Nachfolger, 


gefangen geſetzt wurde und dahinſtarb, ohne den Boden ſeines 
Reichs zu betreten, daß der vierte Saifer Robert von feinen 
Baronen ſchmachvolle Begegnung erlitt ®°), eine Klage» und 
:roftreife zum Papfte machte, von diefem zurückgefandt wurde, 
aber auf der Reife vor Gram ſtarb, daß nun Johann von 
Brennes, König von Terufalem ohne Land und Leute, ges 
wählt und bald nad) feiner Ankunft in der Hauptftadt von den 
nifänifchen Griechen und von Bulgaren belagert wurde, aber . 
durch hohe: perfönliche Tapferkeit zum Abzuge der Feinde beitrug, 


und der legte der lateinifchen Kaifer, Balduin II., während 


die Feinde vor den Thoren ftanden, drei Mal um milde Beis 
fteuern nad) dem Abendlande reifte, Reliquien veräußerte und 


Häufer niederreißen ließ, um Brennholz zu erlangen. Ron 


83) Du Fresne p. 87. Robert hatte einem burgundifchen Ritter 
die Verlobte abfpenftig gemacht und mit ihrer Mutter in den Palaft 
genommen; Nachts drangen mehre Ritter in den Pallaft, fchnirten der 
‚Verlobten Nafe und Lippen ab und fchleppten die Mutter in ein Boot, 
ans dem fie ins Meer geftürzt wurde, 

37 * 


allen Reigen, die im Mittelalter aus der Gewalt des Waffen- 
thums hesvorgingen und fich nad) dem Lehnöwefen eimrichteten, 
war died dad abenteuerlichfte und darum ließ daſſelbe audy feine 
Spuren im Volksthum zuruͤck. Anders war es in den Gebieten, 
welche Benedig behauptete; Hier erzeugte ſich ein Gemiſch des 
Abendländifchen und Griechiſchen, defien Fruͤchte, z. B. die 
lingua Franca, im folgenden Beitraume zu erörtern find. 
Dagegen hatte das griechifche Kaiſerthum von Nikaͤn unter dem 
zweiten feiner Kaiſer Batasges (12221255), fröhliches 
Gedeiben und von diefem und dem Despoten von Epiruß, 
Theodor, ward ein großer heil Thrafiend und Mafedoniend 
wieder erobert; der vierte nikaͤniſche Saifer, Michael Palaͤd⸗ 
logus (1254), fam durch ueberrampelang 25. Jul. 1261 in 
Beſitz der europäifchen Hauptftadt und damit begann der legte 
Uft des griechifchen Kaiferreich8, won welchem in der Folge zu 
berichten feyn wird. Den Griechen war feit Aufricytung des 
lateiniſchen Kaiſerthums werther geworden, was fie al& ihnen 
eigenthümlich ſchaͤtzten und fie pflegten ed mit Liebe in Nifdaz 
Georgius Afropolites Geſchichte des nikaͤniſchen Kaiſer⸗ 
thums iſt eine nicht veraͤchtliche Frucht patriotifch = hiſtoriſchet 
Studien, Die feit Emanuels Tode vom Reiche abgefommenen 
Landſchaften Servien, Bulgarel und Cypern haben feitdem ihre 
befondere Gefchichte, die im folgenden- teimoume einiges Be⸗ 
merkenswerthes darbietet. 
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Wie wenig die Geſchichte volksthuͤmlicher Entwickelung Im 
hierarchiſchen Zeitalter von den Rufſen zu berichten habe, iſt 
ſchon am Schluß des früheren Abſchnittes, der von ihnen han⸗ 
delte, angedeutet worden”)... Mit Jaroslawo Tode (1054) 
teitt der Wendepunkt ein?) 5; feine Gefeßgebüng, zwar von der 


Söhnen fortgefegt, iſt nur. wie eine Erinnerung an Buftände,. 


die: mie dem Gefeßgeber in Schatten traten, verdedit durch 


innere Parteiung, Unruhen und Selbftvergeffenbeit der Yürften 


und Großen. Die Ruſſen waren von. der: Höhe waraͤgiſchen 
Aufſchwungs fchon längft bedeutend herabgeſunken, als fie den 
Mongolen unterlagen. Allerdings ift nun die: Frage, wie viel 
von der Barbarei, in der wir die Ruſſen am Ende der Mon⸗ 
golenherrſchaft im funfjehnten Jahrhunderte wieder finden, ihnen 
felbft ſchon aus der Beit vor jener und wie viel diefer zur Laſt 
faͤllt: aber das ift eine traurige Schuldrechnung und die Belege 
dazu find ſchwer zu ſchaffen. Dadurch wird. Kürze der Behande 
tung bedingt; zugleich fommt in Betracht, daß yon allen 


mindeften von den geiftigen Mitten, die die europäifche Menfchs 
beit im hierarchiſchen Zeitalter: bewegten, erreicht und aufgeregt 


wurde: wenn gleich in Nowgerods ſtaͤdtiſchen Einrichtunges 


und Handelsverbindungen ein Glied der großen Kette gleichar⸗ 

tiger europaͤiſcher Beſtrebungen jenes Zeitalters anzuerkennen iſt. 
Jaaroslaws Theilung des Reichs unter feine ſechs Söhnen 
war, wie alle ihres gleichen, gutgemeint; keineswegs ſollte 
durch Begabung jedes der Fuͤrſtenſohne Rußland aubeinander 


1) Sittengeſch. 2, 308. 


2) „Daß alte Rußland trug mit Jareslaw feine Macht uud Wohl- 
fahrt zu Grabe”. Karamfin 2, 54. ” 
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und Wladimir waren anfehnlih dad Fuͤrſtenthum Halitſch °), 
deſſen nebft dem wolhyniſchen Wladimir in der Gefihichte 
Ungarns gedacht worden ift, und Polozk, deſſen Fürften zu Ende 
des zwölften Ighrh. mit den Deutfchen in Liefland zu thun 
bekamen”); beide aber befanden ſich meiftentheild außer Bes 
reich der innern Händel, . Bon den Großfürften KLiews waren 
einige durch treffliche Eigenfchaften ausgezeichnet, ald Wlad i⸗ 
mie Monomad (1113 — 1125), deflen Vermaͤchtniß in 
guten Lehren an feine Söhne ein preiswürdiged Denfmal fürfte 
lichen Adels ift °), Mitislaw (1125 — 1132); ihnen ift 
außer der Tapferkeit auch) Sinn für landeövdterliche Pflicht und 
Tugend nachzuruͤhmen; mit Mſtislaws Nachfolger Saropolf 
beginnt eine Reihe unbebeutender Perfönlichleiten, denen die ' 
Sittengeſchichte etwas für ſich abzugewinnen nicht vermag. 
Bon den Großfuͤrſten des nördlichen Rußlands find wegen ihrer 
DMannhaftigfeit und Weidheit Andreas, der Eroberer Kiews, 
genannt der zweite Salomo und in der Zeit der Mongolenherr⸗ 


6) Eine befondere Gefchichte deſſelben hat Engel gegeben, in Allg. 
Welthiſt. B. 30. 

N Meinhard von Segeberg (f. oben 3, 1, 172) verkehrte mit Groß⸗ 
fürft Wladimir von Polozt. Henr. Lett. 1, 46. 


8) Wir heben aus einem reichen Vorrathe (f. Karamfin 2, 132), 
der an Abderrhamans Lehren (Sittengefch. 2, 500) erinnert, nur aus: 
Nicht Faſten, nicht Abgefchledenheit noch Mönchthum bringt euch Hell, 
wohl aber Mildthätigkeit. — Ueber Alles chrt den Fremden, den Ans 
gefehenen wie den Gemeinen, den Kaufmann wie den Geſandten; 
Eönnt ihr einen folchen nicht begaben, fo erquidt ihn wenigftens mit 
Speife und Trank; denn die Gäfte verbreiten in fremden Ländern fo 
wohl unfern guten als unfern bifen Ruf. — Gruͤßt freundlich jeden 
Voruͤbergehenden. — Liebet eure Gattinnen, aber geftattet ihnen keine 
Macht über euch. Seid alles Guten, das zu eurer Kenntniß Fam, 
ftetö eingedenE, und was ihr nicht wißt, das fucht zu erlernen, Mein 
Vater hatte, ohne die Heimat zu verlaflen, fünf Sprachen erlernt; 
das rühmen die Fremden an und. Die Brägbeit it die Mutter dev» 
after; hütet euch vor derſelben. 
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ſchaft Aerander Newöfoi, der gegen Schweden und Deutfche 
(1242) fämpfend den ruffifchen Waffen Ruhm gewann?) in 
einer Zeit, wo dad gefamte Rußland in Knechtſtand herabges 
funfen war, des Andenkens werth. Die Macht der Großfürften 
verminderte fich mehr duch thatfächlichen Widerftand maͤch⸗ 
tiger Großen. und die fihlimmen Folgen der Theilung und 
Parteiung, ald durch geſetzliche Befihränfung'”), Der Großs 
fürften nächfte Umgebung war nicht mehr eine warägifche Leib⸗ 
wache, ſondern ein Bojarenadel'”); dicfer erntete die Frucht 
son der Zwietracht der Fuͤrſten; Volföfreiheit ging nur in 
Nowgorod-daraus hervor. . Bon fürftlichen Aemtern -war eins 
der bedeutendften dad. Amt der Taufendmänner?), welches auf 
Kriegöverfaffung gings; aber dieſes wie alle übrigen, insbe⸗ 
fondere die mit der Nechtöpflege betrauten,, litten durch die heis 
mifchen: Unruhen und Kriege; durchgreifende Befamtverwaltung 
der kiewſchen Sroßfürften gab es nicht mehr und die Theilgebiete 
erlangten feinen Erſatz dafür durch Einrichtungen der Einzels 
herren. : Daher Bunahme der in mehren. Abftufungen vorhans 
denen Stnechtfchaft bei dem gemeinen Manne, der.weder im 
Geſetze noch in der Färftenmacht Anhalt und Schuß hatte und 

für welchen ‚feit Wladimir Monomachs Zindgefege, dad die 
ſogenannten Tertial⸗Zinſen verpönte ?), To gut ald nichts 
geſchah. Eine Ausnahme maht Nomgorod, in Rüdficht 
auf Volföfreiheit von dem übrigen Rußland verfchieden. Aller 


9) Karamfin’4, 22 f. Von Aleranders Zugend ſ. denſ. 4, 76. 

10) Daher denn auch umgekehrt thatfächlih geübte Willkuͤhr der 
Fürften; fo heißt es im Vertrage zwiſchen Smolenst und den Deutz 
fchen (f. unten N. 36): Wenn der Fuͤrſt feinen Zorn auf einen Ruſſen 
wirft und befichlt, denfelben nebft Frau und Kindern auszupländern — 
worin gleichſam das Princip anerkannt wird. 


11) Karamfin 3, 163, 12) Def. 2, 185 
13) Ewers aͤlt. Recht der Ruffen 323. 
' II. Th. 2. Abth. 38 
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dings hatte bei der Vielfältigkeit der Fuͤrſtenhaͤupter auch Now⸗ 
gerod ein ſolches, aber durch freie Wahl und nicht zu ſtrengem 
und willigem Gehorſam gegen daſſelbe. Die Diacht des Fürften 


war in Nowgorod fehr beſchraͤnkt; der Poladnif, Borfteher. 


der Bürgerfchaft, hatte die Gewalt in Händen; dem Fürften 
wurden Geſchenke gereicht, zu eigentlichen Abgaben verftand 
fi Nowgorod nicht"*) ; wenn der Fürft dem Stadtvolfe miss 
fiel, wurde er verjagt"’) 5; daher ein rafıher Wechſel der Für: 
ſten; Nowgorod hatten deren in hundert Jahren gegen dreißig"), 


Die Freiheit der Nowgoroder hatte unruhigen.undgewaltthätigen - 


Einn zur Begleitung; ald Opfer der Volkswuth fanden ſchul⸗ 
dige und unfchuldige Bürger und Vorſteher ihren Zod in den 
Fluthen ded Wolhomw '). .. Außer Nowgorod firebte auch 


Pſkow zur Freiheit empor; es loͤſte fi 1137 aus der Lib⸗ 


haͤngigkeit von Nowgorod; doch blieb es weit hinter dieſem 
zuruͤck. Dem mittleren und ſuͤdlichen Rußland aber blieb ſtaͤdti⸗ 
ſches Buͤrgerthum gaͤnzlich fremd; die Bewohner der fuͤrſtlichen 
Reſidenzorte zwar, bei den Kriegen der Fuͤrſten gegen einander 
:oft zu Verſammlungen, zu Rath und That, veranlaßt und 
nicht ſcheu, auch gegen ihren Fuͤrſten Rechte zu. vertheidigen’?), 
maßten ſich manche Vorrechte an, aber dies bildete nicht einen 
eigenen Stand freier Buͤrger aus ihnen. Staͤdtiſcher Orte 
wurden überhaupt mehr als ſechszig gezählt, Mosſskwa kommt 


14) Strahl 370. 

15) 3. B. Karamſm 2, 181... 16) Strahl x. O. 

17) Beifptele giebt Karamſin 2, 149. 153. 161. 231. 3, 142. 215. 

18) Als: im %. 1176 Roſtislaws Söhne das Volk druͤckten, den 
Bojaren aber Gunſt erwieſen, imurrten die Wladimirer und fagten: 
Wir find ja freie Leute! Wir haben zwar biefe Fuͤrſten zu uns 
genommen, allein fie haben-uns gefchtuoren, uns bei allen unfern 
Rechten zu laffen. 2... ESehet alſo zu Brüder, wie ihr biefem Unheil 
fleuert ꝛc. Neftors Fortf. im J. 1176. Das Elingt nowgorodiſch. 
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1147 ald folder vor 2 Nifhnei Nowgorod wurde 1221 
erbaut ?°). ' 

Die kirchlichen Zuſtaͤnde Rußlands bieten und weder 
großartige Haltung noch regbewegten Umtrieb dar; Licht und 
Leben fam von Eonftantinopel und beides, ſchwach in feinen 
Urfprängen, war fümmerlic auf den Stätten der Verpflanzung. 

Den Borftand der ruffifchen Kirche hatte der Metropolit von 
Kiew; diefe Stelle ward großentheild mit byzantinifchen Geifte 
lichen beſetzt, aber 1164 "word vom kiewſchen Großfärften 
Roſtislaw außbedungen, daß keiner ohne Einwilligung des 
Großfuͤrſten eingeſetzt werden ſollte. Einen Erzbiſchof hatte 
auch Nowgorod und behauptete das Recht, ihn zu waͤhlen?). 
Innere kirchliche Streitigkeiten gab es nicht viele; der heftigſte 
ward uͤber die Faſten geführt??). Daher war auch Verketze⸗ 
rung ſelten. Feindſeligkeit gegen die lateiniſche Kirche wird 
kaum merkbar; das Streben des Papſtthums erreichte Rußland 
nur mit den aͤußerſten Spitzen, die kaum noch Eindruck machen 
konnten, und im Verbote des Verkehrs mit den Ruſſen, das 
Papſt Gregor IX. an die Schweden ergeben.ließ*?), offenbart. 
fich völlige Verzichtleiftung auf dad ungefüge und unempfäng- 
liche Voll. So blieb denn auch der Fanatidmus mit feinen 
Gräueln, nicht minder aber jeglicher edle Auffhwung, der 
durch dad abendländifche Kirchenthum getragen wurde, naments. 


19) Karamfın 2, 181. Anmerf. ©. 76. 

20) Derf- 3, 148. 

21) Derf. 2, 137. 3, 119. Strahl 273. 

22) Neftor z. J. 1162. Strahl 296. 

23) ©. oben ©. 469. Im J. 1227, ald Wilhelm von Gabina 
an den Küften Lieflands verkehrte und mit den benachbarten -Ruffen 
verhandelte, hatte Gregor ein ermunternbes Schreiben ag Die Ruſſen 
erlaffen — damals noch auf U Gewinnung für de abendlaͤndiſche 
Kirche rechnend. Karamfin 3, 207. ' 

38 * 
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(ich dad Nittertfum, den Ruſſen fremd. Wogegen aber die 
abendländifche Kirche fo ernſtlich eiferte, der Zweifampf, dem 
waren dic Ruffen ohne das abhold?“). Des Aberglaubend da- 
gegen war reiche Fülle da und Einfluß der Geiftlichfeit, diefe zu 
mindern oder zu befeitigen läßt ſich nicht nachweifen. In Lites 
ratur und Kunft war der zuflifche Klerus, doch faft aus⸗ 
fchlieglich nur der Flöfterliche, thätig nach dem Mufter des 
byzantiniſchen; dad HöhlenFlofter bei Kiew 5) hatte nach Neftor, 
‚ dem Vater euffifcher Gefchichtfehreibung, manchen wackern ſchrift⸗ 
liebenden Moͤnch, der dad Werk deffelben fortfeßte; dergleichen 
gab es aud) in andern lirchlichen Stiftern?) und: ihrer Thaͤtig⸗ 
keit verdankt Rußland eine anſehnliche dahl von Jahrbuͤchern 
(Laͤtopiſſen) z. B. von Nowgorod, Pſkow, Wladimir. Malerei, 
Stickerei und Baukunſt hatten einige Pflege”); zur letzteren 
begegneten Byzantiner und Deutfcheeinanderin Rußland. Kiew 
wird ald eine Hochprangende Stadt gerühmt?®). "Ein ungemein 
geſchickter Mietallarbeiter aus Rußland befand ſich in. der gold⸗ 
nen Horde des Großchan Gajuk?ꝰ). Das alles, großentheils 
zum Kirchenſchmuck aufgeboten, blieb freificdh der Maffe des 
Voltes fremb, bis auf das Gefüst toben Staunend, das die 


24) Im Handelöverfrage eifhen Smolenst und ‘den Deutfchen 
heißt es Art. 11: „Die Deutfchen Säfte follen in Rußland nicht mit 
Schwertern. oder Wurfſpießen gegen einander kaͤmpfen; dem Fürften 
gefält dies nicht und keinem Rufen”. Daß zwifchen Deutfchen und 
Ruſſen Eein gerichtlicher Zweikampf Statt finden folle (ebendaf.), war 
Übrigens To gut nach, dem Sinne der deutfchen Handelsleute als der 
Ruſſen; nicht minder wurde auch das Slaͤheifen von den Deutſchen 
abgelehnt (Art. 10). 

25) Strahl 183. Karamfin 2; 71. 

26) Strahl 458. 

27) Derſ. 464. 465. Karamſin 2, Arm. ©. 52. 3, 180. 31. 

28) Karamfin 4, 7. Bei einer Feuetsbrunft im s. 1124 brannten 
ſechshundert (?) Ricchen ab. Neſtovs Sort, J. 1124. 

29) Carpini (l N. 43) Cap. 14. I 


v 
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Anfhauung der Werke der Kunft erregen mogte. Dagegen‘ 
fheint das ſchon ‚oben erwähnte Gedicht von Igord, des Fürften 
vom ſeweriſchen Nowgorod,  Heerfahrt (1185) gegen die Po⸗ 
lowzer?) nicht das Werk eines Geiftlichen zu feyn, wie denn 
Poeſie überhaupt außer der Kirche im gefangluitigen Volfe feine 
Pflege hatte, und.der Name Bojan's, den der Verfaſſer des 
Heldengeſanges von Igor ald berühmten Dichter preift, auf 
dgl. Volksgeſaͤnge der früheren Jahrhunderte zu führen ſcheint. 
Das Gewerbe gedieh nur auf wenigen Stätten und In 
wenigen; Richtungen producirender oder umfchaffender und vers 
edelnder Thätigfeit, Als Hauptwaaren, welche die Ruſſen in 
Verkehr brachten, werden genannt Pelzwerk, Leder, Talg, 
Fiſche, Caviar, Honig, Wachs, Hanf, Flachs ꝛc.; Mehl 
dagegen, Butter, Gewuͤrze, Wein, Heringe, Leinwand, Tuch, 
Waffen ꝛc. ſelbſt Salz erhielten fie vom Auslande?). Der in 
der. Mitte. von beiden liegende Vorrath der Erzeugnife zum 
einfachften Lebensbedarf, der vom Lande felbft hervorgebracht 
und nicht audgeführt wurde, mag nur fümmerlic) ausgereicht 
haben. Hauptſtapelplaͤtze des Handels blieben Kiew‘, bis zu 
feinem politifhen Verfall, und Nowgorod, neben dem aud) 
Pſtow und: Smolensk lebhaften Verkehr hatten. Der Onepr 
war die große Straße (die „griechiſche“) für den ſuͤdlichen 
Handel, der fich nach Conftantinopel und dem ſchwarzen Meere 
ausbreitete, und außer Kiew auch Dlefhin, an der Diündung 
des Dnepr gelegen, dabei. betheiligt; Kiew war aber auch der 
Mittelpunft. für den Handel zwifchen Often und Weften, und 
von Regensburg ’”) fowohl ald aus entlegenen Handelöplägen 
30) Bol. Eittengefh. 2, 307. Es wurde 1795 aufgefunden. Erfte 
Ausgabe, Mosfau 1800. Heldengefang vom Zuge gegen die Polomzer 
des Fürften vom fewerifchen Nowgorod Igor Swaͤtslawitſch. Deutſch 


v. Joſ. Müller. Prag 1811, nachher v. Sederholm. Vgl. Karamfın 3, 181. 
'31) Karamfin 3, 170. Strahl 451. — 32) Strahl 449. 


8590 410. Rußland und die Mongolen. 


Aſiens richteten ſich Wanrenzüge dahin. Die Wolga war für 
den füdöftlicdhen Handel was der Dnepr für den füdlichen, doch 
die Ruffen auf derfelben minder zahlreich als auf dem Dnepr 
gu finden. Bulgaren von Kaſan, Meifter der Lederbereitung ), 
und Armenier, zahlreich in Kiew, waren betriebſame Vermittler 
des öftlichen Handels und Niſhnei⸗Nowgorod, am Zuſammen⸗ 
fluß der Oka und Wolga gegruͤndet, wurde ſeit 1221 bedeu⸗ 
tender Stapelplatz fuͤr jenen Verkehr. Stoͤrungen der Han⸗ 
delsfahrten wurden von den Polowzern, gleichwie einſt von 
den Petſchenegen, bereitet und bewaffnete Einholung der Fracht⸗ 
ſchiffe, die den Dnepr heraufkamen, war nicht felten nothwendig; 
der Aktivhandel der Ruſſen nach der Wolga hin mag durch die 
Polowzer von Zeit zu Zeit gänzlich unterbrochen worden feyn. 
Des Seldwuchers fuchten ſich die Juden in Kiew zu bemächtigen ; 
ihre Verbindungen verzweigten fih nad) Aſien; das Bolf in 
Kiew haßte fie und daher fam ed im J. 1113 zu einer allges 
meinen Ausplünderung derfelben, worauf Wladimir Monomachs 
oben erwähnted Zinsgeſetz folgte’*). Nowgorod, Pflom und 
Smolenöf Hatten es mit Deutfchen und Sfandinaviern zu thun; 
ihre Blüthe ging niche ſowohl aus Aftivhandel, ald aud dem 
zahlreichen Zufpruche deutfcher Handelögäfte hervor und Wisby 
auf Gothland war aud) für diefen Werfehr der Hauptftapelplag. 
Der in lateinifcher Sprache erhaltene Vertrag, den Nowgorod_ 
mit den Deutfchen gefchloffen Haben fol, ift nicht echt, fondern 
nur ein von deutfcher Seite gemachter Entwurf mit Anfprächen, - 
die von ruffifcher Seite nicht würden erfüllt worden ſeyn)3 es 


33) Der feinftt Eaffian wird noch jet in Kafan bereitet; Bolgar 
heißt in der Tuͤrkei der Saffian und in der Bucharei Juftenleder. 
Karamſi in 3, 170. 

34) Karamfin 2, 121. Vgl Ewers aͤlt. Recht d. Ruſſ. 323. 

35) Abgedrudt und geprüft h. Sappenberg= Sartorius 2, 29 f., 
wo auch die Zeit der Abfaffung zu ermitteln verfucht wird. Richt 1202, 
fondern 1231 iſt (niit Ph. Krug) als wahrſcheinlich anzunehmen. 
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verhält fich damit wie mit dem angeblichen kimoniſchen Frieden 
des Groffönigd und der Athener; echt aber iſt der 1220 abges 
fehlofjene Vertrag zwifchen dem Fuͤrſten Mſtislaw von Smolendf 
und. den Deutfchen und Gothländern ’°) und dieſer nebft dem 
Bertrage Jareslaws von Nowgorod vom 3.1269 7) Denfmal 
der Gunſt, welcher die Deutſchen ſich in Rußland erfreuten ®). 
Daß den Rowgorodern großer Gewinn zu Theil wurde, ergiebt 
fid) auß dem regen Leben des Sreiftantd. Und wäre ed aud) nur 
die Naͤhrung ded Sinnd für die Sreiheit gewefen! Auch war ders 
felbe nicht ſtumpf gegen Die Bortheile eigener Fahrt, es wird 
des Beſuchs der Nowgoroder auf Gothland, in Dänemark ıc. 
gedacht) zuch ſcheuten ſie nicht den Kampf zur See; ſchon 
1142 ſchlugen fie eine ſchwediſche Seeräuberflotte 1%). Großen 
Bortheil Hatte Nowgorod auch von dent öftlichen Binnenhandel, 
der als Hauptwaare ſibiriſches Pelzwerk brachte. — Ledergeld 
war noch in allgemeinem Gebrauche bei Handelsverkehr und 
Abgaben; doch wurde (feit 1142 ?) Metallgeld, ſilberne 
Griwuen, sepehgt *). 


Die Mongolen. 


Das oͤſtliche Europa hat tiefe Spuren von der Herrſchaft 
der Mongolen daſelbſt kchalten, , gleichwie das weſtliche von 
der der Araber; es find Uebarreſte mengolifcher Bevolkerung in 
Rußland vorhanden und im Volksthum der Ruffen tft noch nicht 
audgetilgt, waß die Mongolen ihn eingebildet haben: fo geziemt 
ſiche, auch dieſce Seſchlecht der Verderber europaͤiſcher Geſittung 


36) Kbedendt b. aaramfin 3, 175 f. 204. 
37) Abgedrudt und vortrefflich "erläutert b. Lappenb. ⸗Sart. 2, 95f. 
38) „Auf daß die Deutſchen zufrieden ſeyen“ heißt es zu Anfange 
‚der ſmolenskiſchen Urkunde. 
39) Karamfin 3, 172. Strahl 447. 
40) Karamfin 2, 164. 41) Strahl 444. 
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näher ind Auge zu fafien. Ihre Heimat ift das oͤſtliche Mits 
telofien, der nordöftlihe Saum der Wüfte Kobi **), eine 
Fläche, mehre taufend Fuß über dad Meer. erhoben, meiftens 
mit kleinem Geftein-bededit, arm an Holz und fließenden Waſſer, 
an Grad und Futterfräutern, kalt wegen der hohen Lage und 
der darüber hin fahrenden Nord» und Nordoftwinde, Das dort 
heimiſche Menfchengefchiecht, der mongolifhe Stamm, gehört 
zu den widrigften der Erdenföhne; ihm eigen ift mittelgroßer 
Körperbau, überlanger, derbgegliederter Oberleib, ſchmale 
Huͤften, kurze magere, gekruͤmmte Schenkel und Beine, dicke 
Lippen, hervorſtehende Backenknochen, breite platte Naſen, 
kleine weit auseinander und ſchraͤg nach der Raſe zu Tiegende 
Augen, ein faſt gänzlich bartloſes Kinn““). Das pechſchwarze 
Haupthaar wurde abgeſchoren bis auf zwei hinter den Ohren 
herabhangende Zoͤpfe. Die Mongolen waren duldſam gegen 
die Strenge der heimiſchen Natur, ertrugen leicht Kaͤlte, Hunger 
und Durſt; ein Schafpelz oder Filzwams deckte die Bloͤße. 
Fleiſch war ihre Lieblingsnahrung, gleichviel ob friſch oder alt 
und meift ungefalzen **), aber auch Ratten, Maͤuſe und Ungeziefer 
ſollen fie nicht verfchmäht haben *°) ; zum beraufchenden Getränfe 


42) Ritters Erdkunde 2te Ausg. 1, 274 f. 

43) Plano Carpini (Jean du Plan Carpin) (Bergeron) recueil de 
voyages en Tartarie etc. B. 1, 26. Wenig anders der Archidiak. 
<homas b, Sohwandtner scr. rr. Hung. 3, 609: Terrificum valde 
exliibent faciei aspectum, breves habent tibias, sed vasta pectora, 
lata est facies et cutis alba (?), imberbis gena et naris adunca (?), 
hreves oculi spatio longiore disjunoti. Von Neuern ſ. vor allen 
Pallas Sammlungen hifter. Nachrichten der mongol. Voͤlk. ıc. 1, 97 f. 
Nitter 2, 386 f. und über den Stamm der Tataren und deflen Vers 
wandtfchaft mit ten Mongolen denf. 1, 274 f. 

4) Carpiai ©. 37, 

45) Curpini a. D. Dafelbft. heißt es auch, fie Gätten Menfchene - 
fteifch verzehrt; daffelke wird von der Kumanen erzählt; was in Ungarn 
gefchah (f. oben S. 522), mag auf Rechnung der Kumanen, deren 
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diente Kumyß, aus ſaurer Milch bereitet); zur Wohnung 
- gelte aus Filz, mit Kalk oder Knochenſtaub überftrichen and 
zu leichter Fortſchaffung auf Rädern befindlich, Waͤrme ſchaffte 
ein Feuer mit trocknem Miſte und Dorngeſtraͤuch unterhalten *”). 
Zur weſentlichſten Ausſtattung gehoͤrte das Pferd; Died war 
vicht edel und feurig wie das arabiſche; zwar ausdauernd zu 
weitem und raſchemRitte*) und mit kargem Futter zu erhälten; 
durch Inſtinkt gewoͤhnt den Schnee aufzuſcharren und mit dem 
gefrornen Graſe zufrieden geftellt *°), aber. winzig/ und Unan 
ſehnlich und ungeachtet der Werwandtſchaft ihter Natur mit der 
des Landes, nicht felten, :daß eine große Anjahl.Pferde'dinid 
die winterliche Kälte getädtet wurde. :. Das natürliche Gepraͤgt 
der Mongolen ift,.. wir: das ihrer Heimat und der Lebensaug, 
xuͤſtung, welche. dieſe ihnen bietet, bis anf den heutigen Tag 
unverändert geblieben. Zaur Schaͤtzung des Standes ſittlicher 
Empfindung der Mongolen gaben die Berichte won ihrem: Verb 
fahren gegen bie. Voͤlker, Die ihnen unterlagen; allerding6' nur 
einfeitige Runde; wir haben aber mit ihnen auch nur von: der 
heilloſen Seite, welche. fie. den Europäern zuwandten, zu ver⸗ 
kehren. Recht, Treue, Mönfchlichfeit waren den Drongolen 6R 
ihren Sroberungdfohrten zu Kohn und. Spott ; im Wuͤrgen und 
Berwüften war nech lein Venſchenſtamm ihnen voraus servefen. 


viele bei den Worgolen woren, kommen, damit ‚aber. laßt. PR dk 

Sache nicht erledigen. — 

48) Earpini 38 berichtet nur von Mil, Thom. archid, Berichtik: 
lao concretum dum sanguine potant equino, Ausfuͤhrlichen Bericht von 
der Bereitung des Kumyß ger Rubruquis ch. 6, wo er Cosmos Heißt, 

47) Carpini Cp. 1. Rubruguis im reoueil de voyag. cp. 33, 
48) Thomas archid. 609: — equos breves sed fortes, patientes 
inediae et laboris, more’ eqsitant rustidano ,' per rupes vero et. 
lapides 'absque ferramentis ita discurrunt, ao si: capra& forent 'sil- 
vestres; tribus enim oontinuis diebus labore quassati parvo apui- 
larum pabulo sunt contenti, — 2 Carpini Cp. . 
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Bum bitten Weh für die Völker, die fie mit Kriege überzogen, 
waren fie eben fo mit.Arglift und Gelehrigfeit für Künfte des 
Verderbens, ald mit Wildheit audgeftattrtz; den Fand durch 
glatte Worte zu beruͤcken verftanden. fie meiſterlich; in der 
Kriegefunft machten fie gewaltige Fortfchtitte; 'zu. der anges 
Sammten Ausrüftung mit Bogen, Wurſſpieß, Keufe und 
Schwert lernten fie auch den Gebrauch. von Belagerungsgeräth 
und von Maſchinen, die Teuer auswarfen. Daß fie auch 
politiſcher Cultur fählg waren, daß Oſchingis⸗Chans Geſetze 
wanches Zeugniß hoher. Einfecht enthalten, daß des Chinefen 
Zlitſchuzai Rathſchlaͤge von Dſchingis⸗Chan gehbrt und befolgt 
murden), kam nicht den europaͤiſchen Voͤlkern zu gute; aber 
dieſe ergoß ſich nur der: Strom der Beſtialitaͤt. 
. Remwdfchin, ſeit 1305 Dfdingid- Chan genannt; quer 
- 4193 an der Spike einiger: taufend Mongolen Sieger über 
ſtammverwandte Feinde, hatte ſchon tinen großen Theil Aflens 
unterworfen, ald eines ſeiner Deere 1223 in die Laͤnder über 
dem kaspiſchen Meere eindrang. Die Polowzers; im 3.1224 
son diefem bedroht, baten um Beiftand der Rufen; an eben 
airfe. kamen auch: mongolifhe Geſaudte; es ‚zeugt nicht für 
cachtlichen Sinn: der Ruſſen, daß: die letzteren umgebracht 
worden. Polowzer und Ruffen wurden 1224 in der Schlacht 
an der Kalfa’”) von den Mongolen gefihlagen, drei gefangene 
Stoßfürften wurden zwiſchen Brettern todt gedrüdit und auf 
den Leichen gezecht. Das Mal aber wandten die Gieger ſich 
‚wieder ab vom Rußland; Dſchingis⸗Chan verfammelte einen 
KReichdtag (Kuraltei) in der Bucharei; ‚su dieſem zogen fie. 


‚.50) De Guigues, 5. is, 8. 1m, gu of iſt Jlitſchuzal's Einftuß 
erſchatt worden; doch mar allerdings der Mongolenſtaat im Innern 
wunderbar ausgebaut; mangelte ja ſelbſt nicht Papiergeld. 
51) Jeht Kaltzu, umweit Mariapol ain Meerbuſen von Aſow. 
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Dfchingis- Chan ſtarb 1227; fein Nachfolger Oftai fandte 
feinen Neffen Batu aus zur Eroberung Rußlands; im 3.1237 
ftanden die Mongolen auf ruffifchem Boden; zu einer Haupti 
ſchlacht an der Gränze ließ es die Uneinigfeit der Ruffen inicht 
fommen; die Scharen, welche vereinzelt gegen die Mongolen 
fämpften, wurden durd) die Menge der Feinde erdruͤckt; die 
feften-Orte Raͤſan, Wladimir, Koſelsk ꝛe. wurden‘ erftürmt, 
verbrannt und die Bevoͤlkerung niedergemacht; die Gegenweht 
der- Bewohner war hie-und da männlidy aber umfonft ; 'mit 
Ruhm fiel 1240 Kiew und feine ftädtifche Pracht ſank/ in Schutt. 
Nowgorod würde dem gemeinſamen grauſenvollen Looſe ents 
nommen durch die Laune Batus, welcher, der Stadt ſchon bit 
auf wenige Stunden nahegeruͤckt, ſich wieder ‚gen Süden 
wandte‘*). Ganz Rußland athmete auf, als feine ſchrecklichen 
Bedraͤnger 1241 weiter zogen zur Heimſuchung der weſtlichen 
Nachbarlaͤnder; aber die Erholung war kutz; jene kehrten wies 
der und nun ward in Sarai“) an der Wolga der Sig eineß 
mongoliſchen Chanatd von Kiptſchak aufgeridhtet und Rußland 
unter dad Joch der ſchmachvollſten Knechtſchaft gebeugt, eine 
Kopfrählung veranftaltet und Steuer aufgelegt, die ruſſiſchen 
Großfürften aber, ſelbſt einen Alerander Newskoi nicht ausge⸗ 
nomnten, zur demuͤthigendſten Erſcheinung in dem Hoflager der 
Chane genoͤthigt. Auch Nowgorod entging nicht dem Looſe der 
Unterwuͤrfigkeit; doch beſchraͤnkte fie ſich hier auf Steuerzahlung; 
rine Lagerung brutaler Zwingherren in Nowgorod fand nicht 
Statt; die Entlegenheit trug bei zur Abwenduns empfindlicheren 
Leidens. 

52) Karamſin 3,231 f. 4, 3 f. 

53) Def. 4, 35. 263. Goldne Horde iſt Bezeichnung des Hof⸗ 
lagers der Großchan⸗ , entſprechend der morgenlaͤndiſchen Bezeichnung 


„Pforte“; von dem Großchanat wurde ſie auf das Chanat Kiptſchak 
uͤbertragen. 
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In den erften Fahren der Knechtſchaft blickten manche Rufz 
fen, namentlih Großfürft Daniel, gen Welten und bemübten 
ſich, Hülfe vom. Papfte zu erlangen‘*); das führte zu feiner 
Annäherung. Als nun aber fett Innocentius IV. die Päpfte 
anfingen, Bettelmöndye an die Großchane zu fenden, und an 
der Verbreitung des Chriſtenthums zu den Mongolen zu arbeiten, 
nahmen einige von jenen, Carpini und Rubruquis, ihren Weg 
Aurd).dad-füdliche Rußland und Carpini, der dafielde 1247 f. 
durchwanderte, hat nicht unterlaſſen, den Abendländgrn 
Europas auch über Rußland Einiges zu berichten. Dies find 
Die aͤußerſten Spigen der Berührungen zwiſchen der geiftigen 
Macht, die in Europa vormwaltete, und den brutalften Wider: 
ſachern, die gegen-europäifche Gefittung jemals aus Afien vor- 
gedrungen find. : An: fie knuͤpfte fi) die in dem folgenden 
Jahrhunderte eifrig gepflegte Mähr von einem hriftlichen, Pries 
fterfönige Johann im fernen Mittelafien”), der ald Ihatfache 
zum Grunde liegen mogte, daß irgend eine Horde mit ihrem 
Haͤuptlinge das neftorianifche Chriftenthum befannte und die 
‚ Mongolen, denen der Drang zur Glaubensverfolgung nicht 
innewohnte, diefen chriftlichen Cult fortbeftehen ließen. 
Die Kraft der goldnen Horde wurde fihon vor Ablauf des 
dreizehnten Jahrh. gebrochen, nachdem um 1260 der mongo⸗ 
liſche Häuptling Nogai ſich vom Chan losgeriſſen und an dem 
Nordgeftade des Pontus eine eigene Herrfchaft gegründet hatte 
and diefe ald Chanat der nogaiſchen Tataren fortbeftand. 

54) Karanifin 4, 42: oo. Ä 

55) Sarpini ©. A erzaͤhlt davon. Die neueſten Unterſuchungen 
daruͤber ſ. b. J. J. Schmidt Forſchung im Gebiete ꝛc. der Mongolen 


und Tibeter, S. Petersb. 1824, S. 161 ft und Ritter Erdkunde 1, 
483 f.. 





